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Editorial
00} LE E E SR RA  ba E N ABP DE

Liebe eutLe

dem 1Le. } doch über der ısterne eucnte diee prophetische ENX1-
heute« fand Vo his ORtober 998 Nser sechstes Ireffen SCAWUler

Theologen esum 1ese Ausgabe der WERKSTATT ntThalt schwerpunktmd-
/S1g exlte SA Thema der Iagung Papıere und Stellungnahmen den einzel-
nen Arbeitsgruppen mML Ausnahme 1InNe Biblıodramagruppe gab auch
die sıedelte sıch aber naturgemdÄd/ sechr papterfern dajs S16 diıeser el
NUur erwäahnt und NIC. Okumenthert werden Rannn

Insgesamt ergeben 1ese exlte AdÜUS esum auch für diejenıgen dıe NAC. AaDel-
SENN konnten GUNZ UberbheR über aktuellen Fragen Chwuler Theolo-
GgIiE über Themen Standpunkte und Suchbewegungen Weıterhin ISE UNSETE Arbeıit
NAC. CIn zielsicheres Zugreifen sondern eher EINENN! Orwartstasten Ver-

gleichbar, WI1IE wohl auch NAC. anders SeiIn kann, Wenn nach Jahrtausenden der
Verachtung oder NichtbeachtungULC die offizitelle Theologie chwule Theologen
erstmals eın eigenständiges Sprechen

Vieles hleibt weliterhin durchdenken und ohne eu agen
dazu fordern Wr WIE jedem Jahr alle Leserinmnnen und eser der WerRSTATT her7z-
ıch auf, und mitzudiskutieren den Schutt vergehender Zeıten abzutra-
gen alte Schädtze NEU entdecken und NEUE Gedanken dıe Theologie bringen
Fur Ergebnisse olcher Reflexionen stellt sıch die WERKSTATT MM als Ort
der Veröffenthchung LILT: erfügung

»Schwule Theologıe schön und gut aber WdS nmır das der konkreten
Arbeıt eıiner Kirchengemeinde?« so fragen manche und suchen nach brauch-
Aaren Vermittiungen zwıischen schwultheologischem Denken und den Anforderun-
gEN Gemeindealltag Dieses Heft nthAalt eINe Predigt des Baseler Aıds-Seelsor-
GgEeETS eter Lack S1E SE der Versuch Vor GUNZ gewöhnlichem Kirchengemeinde-
npublikum nliegen AUS der Aıids-Arbeıt kommunizieren Alle diejenigen die Vor

Ahnlichen ufgaben stehen dürften das mM1E Neugıer ZUT Kenntnmis nehmen das
jedenfalls mML hesten Grüßen
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Titelbild Die Alte Mesum/Westfalen Ort der Jährlichen Treffen schwuler
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Thomas Sülzle, Leuchtende Sterne ber der Zisterne
Ka RS A E LT O E T N N H N K

Leuchtende Sterne über der Z_isterne
Anmerkungen A  Z Themq des Tf €[[ ens In Mesum IM ()ktober 998

von Thomas Sülzle

Jeg har aldrı gJor 110€ galt
Alt jegienker Da
Og alt SO Jeg har glemt
Alt jeg ikke ]r
Noe SO har en

Lars Saabye Christensen‘'

ICH 'ABE NIE FA(.SCH GEMACHT

Wer würde eingestehen, diesen Refrain des obigen Gedichtausschnittes jé'mals
ausgesprochen haben? Ich Hin vielleicht nıcht immer bescheiden, aber das ware
dann doch zuviel. Trotzdem gehörte dieses Gedicht lange Zeıt meIner Lieblings-
yrı Ich sehe e AIs eın Gedicht, das Mut macht Mut, den Weg, den Man unbe-
wult schon eingeschlagen hat, weiterzugehen. Derartige adikal dem Leben EentT-
hobene Formulierungen WIE y{Ich habe nıe Was falsch gemacht« SINd für mich
manchmal notwendig, bergen onl EIWa: Mystisches In sich, das seıne temporäre
Wirkung hat, ihrer bedarf, und die Bedeutungsebene ganzheitlich INnS Ungewisse
erhöht und ausweltet, indem das en In den IS wird, Qquas!

» IC abe‘nie eiwas falsch gemacht
Alles, ich en
Und alles, Was ich VErgEeSSsEN habe
Alles, Was ich nicht (ue und
Was, cas geschehen 1ST«
1es ıst der letzte Teil des Gedichts »Der ScHatten« des norwegischen Autors Lars Saabye
Christensen (Übers VOT mir). -S Ist für die e Dronning Maucds |and ] 997A992 B
schrieben.

39068



IThomas ülzle, L euchtende Sterne er der Zisterne
BA CO  :

zeitlos.* Vielleicht st Ja auch das Coming-UOut eine dergestalte SE baa Bestim-
IMUuNg des Zeitlosen, eine Zeitenwende, die sich eigentlich noch nicht zwischen
der Jjelfe der Gefühle und dem 1E UET1I« en entschieden nat, auch WEln die
ichtung vorgegeben ıst. Ich empfand dies als eINE ase, In der ich vieles wesent-
lıch absoluter Sah als -S ist eINe Phase, für die iCh Im nachhinein sgesehen
sehr ankbar bin, da diese Erfahrung der UÜberhöhung, der Zeitlosigkeit, deutlich
War, Cals selbst ich sIe bemerken mußte, da SIEe einem der nicht sehr ahlrei
chen Denkmäler meılner Vergangenheit wurde.

Obwohfeinige In esum der Imaginationskraft der egriffe zweifelten, WUT-
de ich doch (die Welt der Gefühle) als die Welt der Isterne und
letztieres (das »Neue«) als die Welt der Sterne bezeichnen. Im folgenden SOl 5
den Weg hin ZAT lic aus der Zisterne den leuchtenden Sternen gehen oder
weniger metaphorisch ausgedrückt: »Sich eireıen ist nichts; rel serın können Ist
das Schwierige.«?

DER ZISTERNE
In eiıner Isterne ıst Nar} nicht freiwillig, [T11aAl) ird hineingeworfen. Isterne das
Klingt wıe eın Begriff aUus befreiungstheologischer Terminologie. Zisterne das klingt
wWIıe eın Gefängnis, wWIıEe Verlorenheit Im Dunke!l NMasser KÄälte FS verwundert nicht,
dafß die Isterne auch mıt Schwermut In Verbindung gebrac wird.* FINe Isterne
macht das Abgesondertsein überdeutlich, WeTlr n ihr ISt, ist a  ZU Vom Tode
edroht 5Spatestens hier ist die Frage, ob dieses Bild für Clie Gefühlswel nicht viel

hoch gegriffen ist, stellen. Egal, wıe DOositiv oder negativ IMNan seIn Coming-
Out, Hei diesem Beispie! leiben, erlebht hat, en iCH, daß das Bild der
Zisterne sehr aussagekräftig ist.

Be]l einschneidenden Frlebnissen bin ich iImmer enelgt, SIE aus dem tägli-
chen herauszulösen und verabsolutieren, das heißt m nachhinein Unwichtiges
wegzulassen, mich auf das VWenige ZU begrenzen, SIE vielleicht ar en wenIig
verfälschen, das Mır Wichtige hervorzuheben. DITZ Zisterne ıst für mich eın schöÖ-
1165 Bild für das Anderssein, das sich n den eigenen eiuhlen manitestiert. DITZ Welt
der Zisterne ist eINEe eigene Welt, SIE verlassen ist unmöglich. Sie 1ä(St sich höch

BFE die Zukunft ich Keine bestimmbare Zeıt ist, sehe ich SIE als zeitenthoben
Cjerade wei|l die Zeit ganzheitlich In den lic ISt, |öst SIE sich SE
ide Andre DDer Immoralist, Stuttgart, 99 / (franz. Originalausgabe 1902),
Vgl {wa Bohren, Rudaolf: In der Tiefe der Isterne Erfahrungen mMıt der Schwermut,
München, 1990



Thomas Sülzle, L euchtende Sterne ber-der Zisterne

verdrängen. Chuule Sind.in eıner 2isterne, n eINer eigenen Welt, en eIıne
eigene spezielle Biographie und werden SIe auch weiterhin aben, trotz aller zep
TAarız und Annährung anderes, werden also die Isterne nicht verlassen.

Gewinner lassen sich”nicht Vo der asse beeinflussen, sondern sehen ihren
eigenen VWeg, treien Aaus der asse heraus, meılnt Jürgen Höller, eın UJnterneh-
mensberater. Sind chwule also dazu prädestiniert; y»sicher ZuU Spitzenerfolg«>
kommen? Wird die VWVERKSTATT In drei Jahren AAs tonangebende theologische Jour-
nal Deutschlands sein? ollen wır ES5 nicht hoffen DEN Bild der /Zisterne Ist eın
radikales Bild, das deswegen aber nicht falsch Ist Wer auf die lange 1 »(‚ewInN-

leiben Will, tut aber gul daran, Oompromisse 7z7u schließen und sich auf SNdE:
und anderes einzulassen. Ea Bild der /isterne SO also In seiner Breite eıne

wichtige Lebensabschnittserfahrung deutlichmachen, die Erfahrung des Schicksals,
des unschuldig Leidenden In Zeiten, In denen Heterosexualität noch iIımmer

a ”  D E steckend iSt, Ist die Zistern\g wohl kein rundherum alsches Bild

DEN TERNEN

In der /Zisterne richte ich mich ein, Je änger ich drin Din, INSO heimischer werde
ich Ich erkenne die Grenzen d die gesetzt sind, gebe auf, SIE Z rebellie-
EGET versuche, das esie daraus machen. Ich gewinne die eigene Perspektive,
die sich Aaus menIner eigenen | ebenswelt entwickelt.

Irgendwann oibt sich diese Perspektive nicht mehr mMıt der auer zufrieden:
egal, WIEe gut ich mich eingerichtet habe, der lic richtet sich auf das hereinfallen-
de Licht, wendet sich nach oben, wandelt sich FS ist nicht die onne, die fasziniert,
65 ind die vielen Kleinen Sterne, die den lic In die elite schweifen Iassen. |)ie
Sonne macht traurıg, die Sterne lassen hoffen

Doch Sterne ind weiıt weg Besonders dann, Wenn MNan selbst der Meinung ISst,
dafßs der N den Sternen eınem nicht elingt, nicht gelingen Kann. Sterne sind
unerreichbar, der YZ{ den Sternen Ist unmöglich. Weiß 111l dies, nämlich,
die Sterne finden sind, dals SIE unerreichbar sind, kannn INan Sterne Erst WIFrKHC
als Sterne sehen. Anders ausgedrückt: FS gehört eın Impuls dazu, seInen L ebens-
horizont erweltern Fin Impuls, der In einem celbst seweckt wird. Ich Hın Mır
nicht.sicher, WIe dieser Impuls auszusehen nat; ich en nicht, dafß ich ohne
welteres heschreiben I5(St S Ist on die Wendung Vo »Commng-oOut« ZU »Coming:
IN«, vielleicht Ja eben ZUT Selbstreflexion. Ich bın mMır nicht schlüssig, ob der Begriff

50 der Titel des Hörbuchs Von Jürgen Höller, nach eigenen Angaben einer der teuersien
Unternehmensberater der Welt. [ )ie Kassette ISt 1998 erschienen.

' a A V N A A y“
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des »ComImmng-In« brauchbar ist, oder 11UT e1n schlechtes Sprachspiel darstellt. FS SOl
jedenfalls zeigen, daß 6S kein Sich-Abfinden bedeutet, sondern en Weiterarbeiten.
Jes scheint mMır der Begriff des Commg-outs nicht verdeutlichen, die Phrase des
lebenslangen, immerwährenden Coming-outs halte ich für Eextrem platt, da sich
meines Erachtens die Markierungen, die Koordinaten verschieben. [ )ie ebensge-
staltung gewinnt eine Zielrichtung, die sich AuUs der Vergangenheit, der Zisteme,
ergibt und mMuıt ihr als »Neues« In eın piel tritt.

LEUCHTENDE STERNE UBER DER

[Damlıiıt hat eıne Wahl stattgefunden. Aus der Beliebigkeit der Möglichkeiten wird
ausgewählt, entwächst eIne Perspektive. IC MNUur die eine, blendende Sonne ist
da, sondern eI1Ne Vielzahl grölßeren und kleineren Sternen HrC die Bäträch:
iung öffnen SICHh viele MEeUE Einsichten, UrcC. die Auswahl erst ird die Zielrichtung

[ Jer Standpunkt hestimmt die Perspektive mMit, aber nicht allein be:
stimmt SIEe (jenauso bedeutend Ist afür, WIE INan sich n der Zisterne eingerichtet
hat BES kannn wesentlich Von der /isterne selbst hbestimmt seln, mul 5 aber nicht

DIIS ısterne ewirkt eınen stärkeren edacht auf die Möglichkeit der Wahl
HFE das Bewulßtsein, WIE eıne nicht erwählbare Lebenserfahrung erleht werden
kann, zumindest aber zeigt SIE die Möglichkeit der Abgrenzung, der Differenzie-
rung as Eingerichtetsein In der Isterne kann ich Kaum völlig Ol} der ısterne
loslösen, die Isterne kann nıcht aufgehoben werden, der Grä6 des Bezugs auf SIE
kann SICH äandern. Jedoc sind die Sterne eben nicht 11UT AUS der ısterne heraus
betrachtet unerreichbar, dies ird Ur deutlicher bewußt Die Lokalisierung des
eigenen (JIrtes geschieht (zumeist wohl unDEWU  ) Im piel der Beziehungen.

FS stellt sich 11U71 die rage, ob sich hier nicht eine Verengung, eine inen-
BUNg der Perspektive andelt. Ja, dem ıst Dies ist aber nichts, Was O7) vornher-
en negativ ıst. hne Perspektiveneinengung ware en nicht möglich Ist 11134l

sich arüber Dbewulst, gewählt haben, gewinnt die Wahl Bedeutung. [Jie E
ahrung In der Zisterne mufß nicht UT auf die Homosexualität beschränkt seln, SIE
kann n meInen eigenen Leben Ofters auftreten WIE auch Im Heterovolk. |Jie eige
ne Identität Kann nicht auf auer absolut gesetzt werden. |)as Einrichten n der
Zisterne menmer Sexualität ıst jedoch meın Spezifikum. Fine chwule Theologie
oder eINne Theologie AUuUSs schwuler Perspektive oder eine Theologie schwuler Theo
logen efindet sich also, egal WIEe sSIie sich n€ NUur bedingt n einer undurchlässi
ET Zisterne Ich WagC aber die ese, daß Theologie 11UT dann hre volle Kraft
erreichen kann, SIE AaUuUs (irgendeiner) Zisterne kommt EG impliziert, da
Theologie zentra| aus der Prophetie heraus lebt, denn die Zisterne lehrt, Was eın

Prgphet Ist. Anderssein als Lebenserfahrung wird adurch Z einem (Gjewinn.
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Theologie der (mcht NUur schwulen) L€BCI‘ISFOI‘IT\CH
VOTr) Wolfgang Schürger

»Zwischen Bindung und reinel schwüuüle Lebensformen«, autete der Tite|
des Workshops, den olfgang Kettmus und ich n esum ’98 anbo-
ten Dalß ES sich e] eIn Thema handelt, das nicht MNUur Untier schwulen Chri
sten und Theologen »cran« Ist, verdeutlicht die Tatsache, daflß dieser orkshop für
mich zugleic Vorlauf für eine Lehrveranstaltung Wäaär, die ich Im laufenden Winter-

der Augustana-Hochschule Neuendettelsaut halte ! Auch eIn Blick In
die (evangelische) kirchliche Landschaft zeigt, dafß das Thema ktuel|l ist. [Die >Syn
ode der Evangelischen Kirche Im Rheinland hat gerade In diesen agen erneut
ber die rage der Partnerschaftssegnung beraten, die Synode der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche In Bayern ill »Lebensformen« IM ahr 70063 ihrem
Schwerpunktthema machen?. DIIS kirchenamtlichen und wissenschäaftlich-theolo-
gischen Stellungnahmen 7244 ema beginnen, »LegiON« ZU werden.? DISI vorlie-
gende Artikel versteht sich er nıcht L1UT als Workshop-Bericht, sondern will
Grundprobleme eIiner » Theologie der | ebensformen« Z7uUur Sprache bringen

Ich preche el VOT'N » Theologie« und nicht VOoNnNn »Ethik« der Lebensformen,
weil sich Aa% ema ZWar sicherlich zunächst einmal auf eine etiNısche Fragestel-

[ )ie Tatsache, daß‚diese Veranstaltung och nicht abgeschlossen ist, Ist zugleich der
Girund dafür, dalß Im Verlauf des Artikels manches gesagt werden wird, Was sicherlich
der Vertiefung bedürtfte. Ursprünglich wollte ich den Artikel rst schreiben, nachdem
das emester beendet ıst die Umstrukturierung der WeSTh In Richtung auf stärker
themenbezogene Hefte und die damit zusammenhängende der Redaktion, mMmeIl-
nen Artike! für die erste Nummer dieses Jahres fertigzustellen, haben mich daher Uunter
eınen Zeitdruck gesetzt, der die gewünschte Vertiefung nicht überall erlaubt.
Und streıiıte he! allem KOnNsens über die notwendige Hreite der Diskussion gerade dar:
über, welchen Namen das Kind tragen SOl Familien- der Lebensformen-Synode!
hne Anspruch auf Vollständigkeit sel|en er enannt; Ors Birkhölzer: »Ehe« 1997
Bernd Wannenwetsch: »Ehe« (1 993); artın Steinhäuser: »Homosexyualität« @ 998), »Mlit
>Spannungen ehen« 1996 »Leitbild« (1.997), »Diskussionspapier« 1996), yDer Liebe
Formen suchen« 1997), »VVas dem Leben dient« 17998 »(jottes Gabe« 1998}
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lung ezieht »In welchen Formen ıst Christinnen und rısten R1n verantwortetes
Zusammenleben möglich?«, ich aber sleichwohl den INArucCc habe, dafß In der
theologischen Wahrnehmung der Vielfalt Vo Lebensformen Implikationen stek-
ken, die über den Bereich der (Sozial-)Ethi hinausgehen.

DAS VERHÄALTNIS VON WAH|  NG UND ERTUNG ALS PROBLEM IHEO
LOGISCHER HIK
Theologische [ ıst heute die nahezu allgemeine UÜberzeugung, Kann nicht
VOT)] eınem eın für allema!| feststehenden, etwa Urc eınen göttlichen Gesetzge-
her begründeten Normengefüge ausgehend Verhaltensmaßregeln deduzieren. SIe
ist vielmehr CZWURBEN,; ihre Aussagen immer wieder alf ihre Gültigkeit hin
überprüfen. S ol christliche seln, hat solche UÜberprüfung hinsichtlich
hrer chrift- und Bekenntnisgemäßheit einerselts und hinsichtlich ihrer Zeitge-
mäßheit andererseits sgeschehen“. €] ist die Problematik des Umgangs mit
chrift und Tradition/Bekenntnis Im Zeitalter der Hermeneutik hinreichend be
kannt; wenıger reflektiert reilich ist die Problematik des Zeitbezugs Im Sinne des
DEZUgS auf die Lebenswirklichkeit konkreter Menschen und ihre adäquate Erfas:
sung>. Problematisc erweısen sich hier gerade Im lic auf eıne Theologie der
Lebensformen VOT allem die Art und Weise der Wahrnehmung vorfindlicher LE
benswirklichkeiten und die In dieser Wahrnehmung implizierten Wertungen.®

Verschiedene kirchenamtliche G@Wnip heoldgisch-wissenschaftliche Texte Zum
ema Lebensformen AaUuUSs der jüngsten Zeıt geben alur gute Beispiele:

F entspricht der Vielfalt ethischer Ansätze, dalß die Pole dieses Spannungsfeldes natur-
lich unterschiedlich benannt werden. Worauf Mır hier ankommt, ist die Feststellung,
dals sich ethisches Urteilen In der pannung VOT)] Wirklichkeitswahrnehmung und LE-
bensrelevanz eiInerselilts un UOrientierung den Grundlagen der Glaubensge-
meinschaft andererseits vollzieht.
nter dem Stichwort des »Erfahrungsbezugs» habe ich mich VOT einiger elt bereits n
dieser Zeitschrift dem Thema geäußert, vgl Wolfgang Schürger: »Erfahrungsbezug«
(1 994)
UJm nicht falsch verstanden werden: Ich 11} hiermit nicht (im modernen Sinn)
rieren, daß E{Iwas wWwIıe wertfreie, yobjektive« Wahrnehmung geben könnte In die-
sSe Inn sOl| die Rede VOT)] der »adäquaten Erfassung« gerade nicht gemeint semn. VWas
mMır hier problematisch erscheint, st Ine »einseltig wertende« Auslegung »der« irk-
ıchkei (vegl Joachim Track »Religiöse Interpretation« F2Z3); In der die eigenen
Wert(ungs)malsstäbe [IUT allzu oft nicht einmal hbewulst gemacht, geschweige denn Of-
fengelegt werden.
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Der Draktische Iheologe (!) Albert tein z.B nımmt nichteheliche heterosexu-
elle Lebensgemeinschaften folgendermaßen wahr: Sie seıiıen adurch gekenn-
zeichnet, da yregelmäßig mindestens auf _ einer Seıte der, S] 5 auch uneImge-
standene, Wunsch nach eıner auch VOT der Gesellschaft rechtlich anerkannten Be:
festigung der Lebensgemeinschaft bestehe!| E der 1Ur den Verhältnissen oder
dem Partner gegenüber nicht durchzusetzen war«/. Und für die Kammer der EKD
für Fhe und Familie verbietet sich eIne Anerkennung nichtehelicher hete-
rosexueller Lebensgemeinschaften als Institution deshalb, wWei|l In diesen »das
Trennungsrisiko euc er ist als hei verheirateten ‚ PaarenC

SCHÖNE, UN CHWULE

Natürlich Di eE5 Immer eicht, auf die (Vor-)Urteile anderer schimpfen, die deren
Wahrnehmung verstellen. Aber wie sieht e5 mit UNSeTeT eigenen Wahrnehmung als
schwule Theologen AauUs Dezogen auf Uunseren ureigensten Kontext der 5dY COTN-

munity? Verstehen wWIr chwule Theologie als kontextuelle Theologie, ıst SIE
nicht nur auf einen bestimmten Kontext Dezogen, sondern ihre (Wahrnehmungs-
)Perspektive ISst auch Urc die »Brille« dieses Kontextes bestimmt. | )iese aber Ist
nicht NUur die kollektive Brille (der 5dY community), sondern auch mMeIme uınd Deme
je ndividuelle Brille, bestimmt Urc die Lebenswirklichkeit, In der)ich stehe

amı aber theologische und hier gENaAUET: Ine chwule Theologie der
| ebensformen hren Ausgangspunkt he]l eıner adäquaten Wahrnehmung der
Wirklichkeit nehmen kann, ist e$5 nÖötIg, sich die Färbungen der Brille (die mMiıt dem
eigenen Lebenskontext verbundenen Wertungen) bewußlt machen, die an-
dernfalls (unbewulst) der Wahrnehmung en einseltiges Gefälle geben könnten.

Am Anfang des Workshops stand er der Versuch, sich die eigenen Lebens:
formen In unsch und Realität vergegenwartigen und diese n Beziehung
seizen der J1e VOIT) Lebensformen, die In der BaY cCommunIity vorfindlic
sind Hierbei zeigte sich sehr schnell, dafß das Theorem der »schönen, bunten
schwulen Welt«? VOI den nwesenden nicht übernommen werden konnte:
nach ihrer Wunschform des (Zusammen-)Lebens efragt, nannte die überwiegen-
de Zahl der Teilnehmer die streng His offene Zweierbeziehung. !®

Albert en »Art. Fhe |XÄ«, 358
»(jottes Cjabe« (1 998), 30f.
Wie sich Zz.B hei Michae! Clark findet: Michael Clark »Prophecy« 1991), 417
[Ie Wunschvorstellung wurde über (anonyme) Zuordnung VvVon Klebepunkten auf Ine
Skala abgefragt, deren erte VOTlT) »ZOlibatär« His »ZÖölibatär« reichten: zölibatär streng
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Wiıe diese eigenen Wunschvorstellungen die Wahrnehmung des Lebens In der
9dY cCommunity bestimmen, wurde eutlich, als wır die Gruppe In eInem zweıten
chritt mit Kontaktanzeigen konfrontierten, In denen vielfältigste Vorstellungen Von
schwulem SX und schwulem en I1  3 USdrucCc kamen. Spontane ablehnende
oder zustimmende Reaktionen sehr häufig VOIlT] [)istanz oder Nähe der An-
zeige 7z/u dem eigenen | ebensidea| bestimmt. Jjese eigene emotionale Nähe oder
[J)ıstanz offenzulegen War wichtig, In eınem weiteren chritt analysieren
können, welche ünsche und Vorstellungen VOT) schwulem (Zusammen-)Leben In
diesen Anzeigen Zzu USdrucC kommen. Erst WEl diese Reflexion möglich ISt,
kann PE5 gelingen, die vielfältigen |)ımensionen eıner Lebenswirklichkeit hier: der
BdY cCommunity) erfassen, ohne da diese Erfassung schnell dem lic‘
winkel der eıgenen Wertungen geschieht und damit inadäquat wird. !7

Am Fnde dieser Wirklichkeitswahrnehmung WT UNnsSs euUuic daß wWir als
schwule Christen und Theologen In einer durchaus nicht wert- und vorurteilsfreien
Beziehung der gay cCommunity stehen, deren wWIr UNnS bewußlßt senn müssen,

wır vermittels einer Theologie der Lebensformen WIrKC die J1e der
schwulen Lebenswelt n den lic nehmen wollen.

PIEGEIL URTEILE

Im Gegensatz manch früheren Jexten, In denen homosexuelles en häufig
als defizitär angesehen oder als »erln Zeichen eıner besonderen menschlichen Be-
dürftigkeit, eıne Einschränkung menschlicher Entfaltungsmöglichkeiten«'“ verstan-
den wurde, zeigt sich n den gegenwartigen Stellungnahmen, dalß SIE Ergebnisse
eInNnes längeren Diskussionsprozesses Sind, In den häufig chwule und Lesben ak.

INONOBaM offene Zweierbeziehung Mehr-als-Zweier-Beziehung wechselnde Part-
er zölibatär.
DITZS War Im übrigen der Grund, Barbara Kittelberger, Wolfgang Heilig-Achneck
und ich In Uunseren »Diskussionsbeiträgen Homosexualität und Kirche« AUuUs$s dem ahr
993 großen Wert auf die Selbstzeugnisse VOT) Schwulen und Lesben legten: ach
dem Versuch einer Einführung n die humanwissenschaftliche Diskussion Im ersten
Haupttell machen diese In »VVas auf dem Spiel steht« (München 1993 den großen
zweıten Hauptteil dU>, hevor auf diesem (vielfältigen und widersprüchlichen) Hınter-
grund Im dritten Hauptteil die theologischen Stellungnahmen folgen.

Gedanken und Maflsstähe zu Dienst (0]8 Homophilen In der Kirche. Eine ()%
entierungshilfe, 1980, 1 zıtiert bei Herbert Engel »Stellungnahmen« 1993),

T
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UV einbezogen waren.'® | )ie alten (Vor-)Urteile sind er n den meilsten Texten
revidiert, vgl die Jüngste Erklärung aus dem Rheinland »Wır erkennen d  / daflß
Menschen auch n gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaften ihr Miteinander

Jje und gegenseltiger ürsorge, Verbindlichkeit, Verläfßslichkeit und AUusSs-
schließlichkeit OrienluUeren Jele dieser Lebensgemeinschaften sind auf [Dauer
gelegt un  en nach ihrem Selbstverständnis auch eınen Ööffentlichen Charak:
ter.«14 Wo VOT »besonderen Belastungen« Im en schwuler und lesbischer Men:
schen die Rede ISt, werden diese nicht mehr als Resultat der homosexuellen Präa-
BUuNg sich gesehen, sondern mit der gesellschaftlichen Diskriminierung begrün-
det.!> |)araus ergeben sich ZWEI Konsequenzen n bezug auf gegenwartige irchli
che Verlautbarungen:

In dem Maße, wWIıe die »besonderen Belastungen« nicht mehr Urc die hOomoO-
sexuelle Orientierung sich, sondern HG die gesellschaftliche Diskriminie:
rung begründet werden, werden nicht ehr Schwule und Lesben, sondern
Staat und Gesellschaft #14 egenüber yseelsorgerlicher« Begleitung Urc
die Kirchen.!®
Sbätestens ceit der Orientierungshilfe »Mit Spannungen eben« der FK hat
sich n den evangelischen Landeskirchen OTfenDar die Überzeugung durchge
J dafß angesichts der Vielfalt der L ebensformen für eın ethisches Urteil >5
ohl In ezug auf verschiedengeschlechtliche als auch In ezug auf sleichge-
schlechtlich | ebensformen das Kriterlium des yeheanalogen Charakters«!/ gel
ten soll Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, gegenseltige Ursorge, Verbindlichkeit,
Verläßlichkeit, Ausschließlichkeit EIC egegnen In den einschlägigen Texten In
aller ege!l zunächst als Bestimmungen der Ehe, HEeVOr SIE dann auch In hbe

13 ber die Arbeit der HukK und der schwuhlesbischen Konvente. Zumindest m CVaNgeE-
ischen Bereich sind die begegnungen mit Kirchenleitungen inzwischen n vielen Landes-
kirchen welt institutionalisiert, dafß eın angstfreier Umgang miteinander möglich Ist.

Evangelische Kirche Im Rheinland: »SuLTuS«, Nr. DISE Wortlaut ıst dabei identisch
mit der Wahrnehmung nichtehelicher heterosexueller Lebensformen In Nr.

15 50 z.B »Mit Spännungen eben« 1996 6f.
Vgl z B wiederum die Jüngste Erklärung AUS$S dem Rheinland. DITZ Kirchenleitung ird
dort aufgefordert, y»die Entwicklung des staatlichen Gesetzgebungsverfahrens ZUT Ver-
besserung der rechtlichen Stellung nichtehelicher verschiedengeschlechtlicher SOWIE
gleichgeschlechtlicher Paare verfolgen und theologisch heurteilen« (Nr. 1.4)
he! die Landessynode ihren Beschlufß VOT 995 erinnert: »Jeder Diskriminierung und
Demütigung homosexuell lebender Menschen sollte die christliche (Gjemeinde ge-
gen  « 1995; Nr. 13)

1f S*o schon iHrıe oesS »Homosexualität« (1993), 295f.
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stimmten nichtehelichen verschieden- WIıe gleichgeschlechtlichen Lebensfor.:
[1116T] yentdeckt« DZW. AT} digse Als Maflßsstabh angeleg werden.

IHEOLOGIE DER LEBENSFORMEN UND DAS »LEITBILD« FHE

VWOoO dieses Verhältnis zwischen Kennzeichen der Fhe und ethischen Kriterien für
die Beurteilung nichtehelicher Lebensformen näher reflektiert wird, da wird die
Forderung ZUT eheanalogen Gestaltung dieser Formen mMıt dem yLeitbildcharak:
([Er« der Ehe begründet'®: Leitbilder, Ist die zugrundeliegende Überzeugung,
sind nOtig, christliche Lebensgestaltung OrienltuJ eren Sie sind iıdeales je!
christlichen Lebens.!? Im Bereich des Zusammenlebens wird die Fhe als sölches
Leitbild angesehen, da die »Fülle dieser für das menschliche en wesentlichen
Funktionen F3 [1UT In Fhe und Familie mö glich«0 SseI Zur Näherbestimmung
der ywesentlichen Funktionen« ird als übergeordnete orm n aller ege! auf das

der Nächstenlieb verwiesen.?! Aus diesem ergebe sich die Forderung
nach Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit und Verläßlichkeit und nach eınen
schützten Kaum, In dem Kinder aufwachsen Kkönnen. Vor allem dieser Schutzraum
für das Leben VOT)] Kindern wird In den Texten dann häufig zum run der ZUT
Überordnung der Fhe über andere heterosexuelle Lebensformen und ‚RR A.CH: Ent
gegensetzun allen homosexuellen Lebensformen ührt.<*

SO0 .7.B »Mit Spannungen leben« 1996 32f, differenzierter und ausführlicher Birkhöl-
T7A y»Ehe« 1997),
Vgl Birkhölzer: »Ehe« 50f, 100
» Mlit Spannungen leben« 1996 3 S KUFSIV :
Birkhölzer, »Ehe« 971-93 Vgl »Mit Spannungen eben« »Denjenigen,
denen das Charisma sexueller Fnthaltsamkeit nicht gegeben ist, Ist einer Vo Liebesge-
hot her gestalteten und damit thisch verantworteten Lebensgemeinschaft raten [JDIie
Kriterien 5 ind 3 Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit, L)auer und Partner-
schaftlichkeit.«, der [ eitlinien« (1 997), 53 »Alle Lebensformen sind daran ITESSETN], IN-
wiewelt SIE verantwortlich gestaltet werden, dem Gebot Jesu VOT)] der Nächstenliebe fol;
senNn und die Gemeinschaft mıt den Menschen halten, die Uuns aufgetragen ISt.«

T Ler »Elertanz«, der hieraus entsteht, wird In der genannten Orientierungshilfe der
FKI) eut#c 33-36 wird der Lebensraum für Kinder als die »eIne wesentliche AuS:
nahme« genannt, die als Kriterium gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften Bra
de nicht gelten könne, dals diese sich den Leitbildern VOTIlT] Fhe und Familie »auch
nicht ausrichten dürfen« 33  - VWıe die FKI) mıit der pannung der ben zıUuerten
Aussage, die solc Ine Orlientierung nahelegt, leben könne, Ist Im Rezeptionsprozel
der »Orientierungshilfe« mehrtTacCc angefragt worden!
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VWO, WIE hei Ors Birkhölzer, näher über die Bedeutung eıner Leitbildfunktion
reflektiert wird, da wird der Übergang Vo el ZU ethischen Urteil kKomple-
Xx&  — Leitbilder nämlich, sagt Birkhölzer, zeichneten sich gerade Uure ihre Ziel-
unklon aus Ische Reflexion MmMUSsSse dann aber die pannung aushalten ZWI-
schen den »Idealen Forderungen« des Leitbildes und den aufgrund gegenwartıger
biographischer Situationen möglichen Formen der Lebensgestaltung. WwWIischen
el und ethisches Urteil trıtt er die rage nach Lebenskompromissen, die
In Verantwortung Vor dem jeweiligen el Übernommen werden und en
hier uınd heute ermöglichen ohne das »anerkannt (jute« AaUuUs dem lic verlie-
ren, ohne da aber auch »clas (Jottes C ZUr unerfüllbaren L ast« ird l e
benskompromilß als Gestaltungsaufgabe.**

Birkhölzer kommt VO diesen Überlegungen Aus mM.E sehr einfühlsamen,
jebensförderlichen Urteilen IM lic auf nichteheliche Partnerschaften, escher
dung, Familienplanung und gleichgeschlechtliche Lebensformen, jedoch leiben
diese Dezogen auf das el der Ehe

In der Arbeitsgruppendiskussion wurde sehr eutlich, daß auch Clie Orientie-
1ung el »Ehe« nahezu zwangsläufig eın Wertungsgefälle n die Wahrneh-
(HUNgs Vo Lebensformen hineinträgt, das Gefahr Jauft, anderen als eıner VOeT-
bindlichen Zweierbeziehung ausgerichteten Lebensformen nıcht mehr gerecht FA

werden, auch WenNn diese nach dem Selbstzeugnis der In ihnen lebenden Men
schen In gegenseltiger Verantwortung üÜbernommen werden.

ufgrun der Tatsache, dafß unter den Gruppenteilnehmern viele Paare
die In eiıner mehr oder wenıger offenen, aber verbindlichen Zweierbeziehung 1E-
ben, verdeutlichten Wır dies eispie des »L Jreiers«: VWo dieser (meist mMiıt E1-
ne wechselnden Urıtten und 1Ur für eiıne acht) ım. gegenseltigen Finverständ-
nIS und mMıt »Offenen Karten« dem Urıtten gegenüber eingegangen WIr:  d, erschien
er UNS durchaus verantwortlich, trreiwillig und partnerschaftlich. |)Dem el
»Ehe« TEeIIlNC| ware el NUur schwer zuordenbar.

Als problematisc erweilist sich er Cie Tatsache, daß In den melsten
wartigen UÜberlegungen ZWAaT die Vielfalt der Lebensformen wahrgenommen und
nicht VOI vornherein abgewertet werden soll, da aber eINne thisch differenzierte
Beurteilung dieser Lebensformen sich dann wieder orlientiert eınem el  !  /
das eıner dieser | ebensformen entspricht.““ Z7u fragen Ist, ob 65 nicht möglich SeIN

23 Vgl Birkhölzer: »Ehe« 101-108

Oder, Im Falle Birkhölzers, der auch den Unterschied zwischen Fhe als el und g -
lebter L ebensform Fhe betont, mMıt ihr yverwechselt« werden kann.
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müßte, die Grundndrm des Doppelgebotes der Liebe®> n bezug auf eINe Theolo-
gie der Lebensformen :AN einer solchen Weise konkretisieren, dafß e]| niıcht
ine dieser Lebensformen oder hr Idealbild) ZIF el wird Züu fragen ware
alsp nach Kriıterien auf der Fbene mittlerer Konkretion, die jenseilts des Leitbildes
»Ehe« formuliert sind und damit der (gelebten) Fhe selbst TIUSC gegenüber treien
Kkönnen ohne daß ES aufgrun der Begrifflichkeit eıner Verwechslung ZWI-
schen el und gelebter Lebensform kommen könnte.

SCHWULE IHEOLOGIE DER LEBENSFORMEN

Im vorbereifenden Diskussionspapier der rheinischen Synode Ist OlfenDar AaNBE-
regt HrEe: Überlegungen VOIlT1 er appert der eben angefragte Weg g —
gangen worden: IC| die Ehe, sondern der Begriff der »Gemeinschaftsgerechtig-
keit« ird dort SEL el der Gestaltung Von Lebensformen:

»Gemeinschaftsgerechtigkeit« (zedaga/dikaiosyne) Ist en zentraler biblischer
Begriff. [ J)ie Bibel versteht darunter eINne aCc die (‚ottes Heilshandeln H-
sten Israels und dann der Völker und seiner S5dMzZeH Schöpfung beschreibt ott
andelt 5 da RT (Gemeinschaft stiftet und ihr gerecht: ird A Z verpflichtet
ott sich zunächst selber. Mit dieser allem menschlichen Handeln zuvorkommen:-
den Selbstverpflichtung lädt ott dann die Partnerinnen und Partner In dieser Cje<
meinschaft ihrerseits eIn, der geschenkten Gemeinschaft »gerecht:‘ werden. SO
verpflichtet sSIe 7Ur ‚Gemeinschaftsgerechtigkeit:«. ( (jottes Recht gestaltet
menschliches ec a menschliche Zusammenleben ekommt UrcC die VvVo  e
ott selbst gestifteten Lebensmöglichkeiten SeINE Maßstäbe und Normen.«26 er
Begriff der Gemeinschaftsgerechtigkeit verbinde Recht und Moral, 1e und (je-
setz.27 Unter dem Leitbegri der Gemeinschaftsgerechtigkeit werde deutlich
»(jottes ist auch im Feld der Sexualität ‚VWVeisung z/zum Leben:, die auf g —
meinschaftsgerechtes Verhalten zielt.« Zusammenfassung solcher VVeisung ZU
Leben SEe] das Doppelgebot der e [ )ieses »das Malfl$ für christliches LE
ben, Heschreibt eınen KOSMOS, der viele Möglichkeiten der Entscheidung zuläßt,

Wobe!l ich der Einfachheit halber einmal annehme, da dieses als Grundnorm des
Christlichen laubens ine wWweIlte Anerkennung findet. Zumindest n der gegenwartigen
sozialethischen Diskussion ist dies der Fall, auch WEelll) mMır selber nötig erscheint,
diese Grundnorm zumindest durch Iıne weltere erganzen, die ich mit yEr-
möglichung VO'T) Leben« bezeichnen leße

(Das Papier Ist unter http://www.ekir.de als download verfügbar).
»Diskussionspgpier« (1 996),



olfgang chürger, Theologie der nicht UTr schwulen) Lebensformen
A Hera

IST Einladung und Ruf den weitgefalßten Rahmen MITt en erTiullen Dieses
begründet nicht die Fhe oder andere gesellschaftliche Einrichtungen S(ONMN-

dern e qualifiziert diese - S leitet dazu gesellschaftliche Strukturen und
menschliche Verhaltensweisen ihrem Charakter auTifzudecken oder N-

dern 28 Auch WenNnn die Kriterien der gemeinschaftsgerechten Gestaltung dann
wieder Bar nicht wWweIit VonNn denjenigen entfernt sind die anderen Texten AaUs-

gehend vVon dem el yEhe« entwickelt werden IST MIL diesem Ansatz Hei
der Gemeinschaftsgerechtigkeit doch EeINe Offnung der Wahrnehmung ET7-

reicht die für die Prinziplen ethischer Urteilsfindung Von Bedeutung IST IC
mehr CINE der vorfindlichen Lebensformen nämlich steht zumindest begriff
lich hesonderer Nähe #A{1 el sondern dieses macht EeuUu—C daß alle
Lebensformen als SITtuUalıve Ausgestaltungen nalogie und aption des eitbhil
des verstanden werden ussen Darüber hinaus IST der Begriff der (jemeinschafts-
gerechtigkeit den sozialen und gesellschaftlichen Dezug der jeweili-
gen Lebensform eINerseItsS und die Verantwortung der Gesellschaft für die VET-

schiedenen | ebensformen andererselts eutlic machen Gemeinschaftsge-
rechtigkei hedeutet dann Ja auch da eiIMNe Gesellschaft darauf efragen IST
WIE SI1E sich gegenüber den VOoOr'} der »Normalitäte«e der | ebensformen abweichen-
den rormen verhält dafß SIE den Menschen gerecht wird die solchen FOor:
29158 leben

hne diese UÜberlegungen Klapperts kennen, gelangten WIT der Arbeits-
gruppe Kriterien, die VOI1] dem edanken der Gemeinschaftsgerechtigkeit gar
nicht weit entfernt sind Zum Ausgangspunkt der UÜberlegungen wurde der
Gedanke den anderen oder die anderen) 7U nehmen In der theologischen
Reflexion sehe ich hierin eINe WENISET institutionenbezogene Realisierung des L I1e-
besgebotes die CISCTIE Erweiterung UrC| das Kriterlium »Ermöglichung
VoO Leben« einschlie(t Den oder die anderen Z7u nehmen bedeutet Inm/
ihnen Liebe egegnen, da ich SIE nicht vereinnahme sondern daß 516

MIt ihren eigeNen | ebenswünschen und Lebensmöglichkeiten der begegnung
Kaum en FS IST C146 begegnung, der ich versuche dem anderen ygerecht«

werden, WIE ich möchte daß IIr ygerecht« ird DIS Gedanke der S
meinschaftsgerechtigkeit kommt also auch hier z/u ITragen, und ich rfahre
daß ich Von ott st- und mMiIt eineln Lebenswünschen und möglichkeiten

bin, da kann die Erfahrung dieser göttlichen Gemeinschaftsge
rechtigkeit menn Verhalten dem anderen gegenüber wieder tutzen und
Orientıeren

28 »Diskussionspapler« (1 996) In ihrem Beschlufß hat ich die rheinische Synode diese
Orientierung der Gemeinschaftsgerechtigkeit leider nicht gemacht!
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olches Einander-in-seinen-Lebenswünschen-und-möglichkeiten-Ernstnehmen
bedeutet dann aber iImmer, nach gemeinsamen Gestaltungsmöglichkeiten
chen, die nicht In der Vorgabe HS nstiıtutionen aufgehen. IN ethisches Urteil
ıst hier dann Immer 1Ur n der eIse möglich, dafß adurch die Perspektive hier
also »Gemeinschaftsgerechtigkeit«, »Ermöglichung VO  z Leben«) vorgegeben, hei
der Beurteilung der gelebten Lebensform aber auch cehr auf die Selbst-
wahrnehmung der n hr lebenden ersonen geachtet ird Fın abschlielsendes
ethisches Urteil Ist letzlic [1UT diesen selbst möglich.“? [ )ies sSschlie reilich niıcht
QUS; dalß In dem Moment, eine Lebensform Öffentlich gelebt wird, ich mich
der argumentatıven Begründung der ethischen Verantwortbarkeit stellen muß

Gegenseitige erantwortlichkeit In einer bestimmten Lebensform wurde VOIT)]

UNS dann welter hbestimmt der Perspektive des Bundesschlusses: Der Bund
steht In eıner bleibenden pannung gerade WEl der biblische Bundesgedanke
mit INns piel kommt (der wiederum auf die Überlegungen ZUT Gemeinschaftsge-
rechtigkeit verweist). Einerseits ist er Vertrag, begründet Verläßlichkeit, aber ande-
rerselts hleibt ß Geheimnis und Geschenk: Fr ergibt sich ZUrTr rechten Zeıt, seINe
auer ıst aller vertraglichen Absicherung nicht garantiert.

DDer Bund wurde ZU Symbo! für die pannung zwischen Freiheit und Bın
dung br garantiert einerselts Geborgenheit und Sicherheit und st andererseits
seINES Fortbestandes willen darauf angewilesen, dafß die Beteiligten sich nicht In
alscher Sicherheit (der Institution) wiegen, sondern iIımmer wieder LICUE Perspekti-
ven miteinander entwickeln.

[Der Bundesgedanke erschien UuNns gerade eshalb als Kriterium, die
Vielfalt VOT] Lebensformen beurteilen, weil Bundesschlüsse auch nunktuell und
auf Zeıt möglich Seın können und dies niıcht [1UT aufgrun Vorn/ Scheitern ım Ver-
lauf der Zeit, sondern auch, weil der Bund ZUr Erreichung eINESs zeitlich befristeten
Zieles geschlossen wurde.

Eine Theologie der Lebensformen, die sich solchermaßen edanken der
Gemeinschaftsgerechtigkeit und des Bundesschlusses orientiert, kannn ethische
Urteile dann nicht ehr VOIlT] en für allema| gegebenen nstitutionen (»Ordnun-
gen«) her entwickeln. HS die Statik der Institution, sondern die Perspektive
ingender Gemeinscha und gelingenden L ebens werden ZUT Grundnorm christli-
chen andelns Anerkannt wird abei, dafß solches elingen eIinerselts Immer mit
den (biographisch verwurzelten) Lebensmöglichkeite und -wünschen der hetei-

Oder, n der Terminologie Birkhölzers Ist jede Lebensform als Lebens-
kompromiß verstehen, fn ber die Verantwortlichkeit seIner Ubernahme letzt-
lich []UT ich vor meıInem (Jewlssen eptscheiden‚ vgl Birkhölzer: »Ehe« 1997), Op2f.
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ligten Menschen zusammenhängt und andererseits Urc NEeUE Situationen IM-
InNerTr wieder In rage gestellt seınn kann. Glaube und Lebensgestaltung Aaus dem
Glauben heraus erhalten en dynamisches Flement, das sSIe efähigt, In veränder-
ten Kontexten nach MEUEN, adäquaten | ebensformen suchen. Sicherheit und
Geborgenhei finden die Glaubenden hier dann nicht In eıner (gottgewollten) In-
stitution, sondern In der offnung auf das Mitselrn Gottes, der ich In der (Ge:
sSschıchte der Menschheit iImmer wieder als derjenige erwiesen hat, der UNS Men
schen mMıt UNSEeTET] L ebenswünschen und -möglichkeiten gerecht werden will 30
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el der Situationsbezogenheit und Veränderlichkeit (also der Kontextualität) denn
der Statik (der Metaphysik) formuliert werden mussen.
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Was dem Leben dient Familie Fhe andere Lebensformen hg Theologische
Kammer der Evangelischen Kirche Kurhessen Waldeck Kassel! 1998 1 »Was
dem Leben dient«]

Birkhölzer, OrSs Ehe kein Auslaufmodell Lebensgestaltung zwischen IDIISC
orlentierter, christlicher Lebenssicht und Lebenskompromils. München
997 »Ehe«]|

lar Michae!l rophecy, Subjectivity, and eodicy Gay eology e
veloping ( onstrucitve Methodology, Constructing Gay eOlo0gy, hg

Michae!l Stemmeler und \ N Michael| lar L:36 Colinas (Monument
ress) 991 »Prophecy«|

nge!l Herbert Kirchliche Stellungnahmen VOTlT) 968 his 1997 Was auf dem
piel steht Diskussionsbeiträge Homosexuelität und Kirche, hg Bar
hara Kittelberger, olfgang chürger und olfgang Heilig Achneck Mun
chen 1993 128 |»Stellungnahmen«|

Evangelische Kirche Rheinland Beschluß der Landessynode »Sexualität und
Lebensformen Trauung und egnung« http //www.ekir.de om

999 1»SULTUS«|]
Joest, ılilrıe Verletzte Liebe?, VWas auf dem piel steht Diskussionsbeiträge

Homosexualität und Kirche, ng Barbara Kittelberger, Wolfgang Schür:
SCH und Oolfgang Heilig Achneck München 1993 286 296 »Homose
Xualität«|

chürger, olfgang: »Gotteserfahrung und Welterfahrung. Überlegungen Z

Erfahrungsbezug emanzipatorischer Theologien.C 1994 Heft
»Erfahrungsbezug«|

Stern Albert Art Ehe/ Eherecht/ Ehescheidung | X Praktisch-theologisch IRE
355 362 \»Art Fhe 1 X«

Steinhäuser, Martin HOömosexualität als Schöpfungserfahrung Stuttgart 998
»Homosexualität«|

Track oachim »Uberlegungen zu roblem der religiösen Interpretation der
Wirklichkeit« Kul) 20 {71974) 106 137 [»Religiöse Interpretation«|

Wannenwetsch Bernd |)ie Freihei  er Ehe Neukirchen Iuyn 993 »Ehe«|
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Du un lCh un d8l' iNe oder andere

Fthische Uberlegungen SC/')WU/€I') Lebens— und Verantwortun 95-
gemeinschalten
VOT) Christian KÄäuf!

ALLTAGLICHE: (?)
(‚estern nacht Januar des Jahres 999 hatte ich In langes Telefonat MIT
NeilnNnetT utter SIe hatte diesen en allein Hause verbracht und WarTr ohl
csehr nachdenklich DOsILıven Sinn Der Nachrichtenbeitrag den Uhr-
Nachrichten der ARD (!!!) über die politischen UÜberlegungen 7z7ur eingetrage-
hen L ebens- und Verantwortungsgemeinschaft gleichgeschlechtlicher Paare War

Mittelpunkt UNSeres Gespräches Mutltter eınte dass SI früher sofort CiNne solche
Idee abgelehnt hätte aber seIt SI ich Miıt diesem Thema mehr beschäftigte fin
det SI die Berechtigun für EINe solche Lebensform Homosexueller (das Wort
chwule kann SI noch nicht aussprechen) durchaus angebracht Nur mussen die-

dann auch die aCcC ichtig nehmen und nicht [1UT CIM isschen adUS$-

probieren und wieder den nächsten suchen
Holla, dachte ich [1UT HIN Z7WAaTl schon lange akzeptiertes, aber recht verschwie-

Thema verändert sich Denken und en (I!) eIner utter eig sich
da auch EINE Veränderungsbereitschaft der (‚eneration VorT Uuns? Und Was

EINE MONOBaAM ebende Frau als Vertreterin Gesellschaftsschicht mMit dem
»auch ichtig ern nehmen«?

Ich reffe | dieser Bemerkung en vie| heredtes Vorurtell wieder, dass chwule
niıcht beziehungsfähig Was hbedeutet dass versucht ird der Tatsache häu
fig wechselnder Beziehungen und durchaus ubliıchen promisken Verhalten
6iINe Ursache definieren Wer ich UNsereT Gesellschaft nicht langfristig
und MONOBAaM bindet IST DeET definitionem beziehungsunfähig e]| wird aber
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die Möglichkeit, dass chwule eventuel! aufgrun ihrer homophoben Sozialisie-
l1unNng beziehungsunfähig emacht wurden, nicht mMıt edacht EG geht eınen
Charakterfehler.

DIS sind menIner Erfahrung nach ZWEeI wesentliche Überlegungen N-
zuhalten: /um eınen wachsen HIS heute oder HIS gestern?) chwule In eınem e
sellschaftlichen und kirchlichen Umfeld auf, n dem Leitbilder für gelingende
chwule Partnerschaften fehlen, Ja die Idee sich hereits verurteilt wird. Wıe also
sollen chwule sich bemühen, W dauerhaft durchzutragen, Was schon Im An
fang nicht gutgeheilsen wird? Zum anderen hat sich aufgrun der Im ersten Argu
ent beschriebenen IJmstände eın schwules, SEXUE]| schnelllebiges Ghetto, hbe
Kkannt als die Szene, entwickelt. Fas resige Angebot ar »kurzlebigen Bekannt-
schaften« unterstutzt eINe schwule Beziehungskrise definitiv nicht Warum auch
die yScheiße« mMıt dem einen, WeNnNN [anl da noch viele andere en kann?

Was aber NUu mit Jenen, denen einer Jangfristigen Beziehung gelegen n

UBERLEGUN  EN

[ ie Statistiker hätten die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen. 3a caßen
In esum n der Arbeitsgruppe über chwule junge Manner alle IM Alter
Vo  UB Anfang HIS Fnde und erzählten In der Anwärmphase über
ihre Beziehungserfahrung. Man ird 6 kaum glauben, aber eın Drittel leht n 5-
his 10jährigen Beziehungen, eın welıteres Drittel einde oder hbefand sich In
mehrjährigen Verhältnissen. Kann die Ursache für diesen statistikverfälschenden
Personenkreis n der Tafsache gesehen werden, dass 5 sich theologisch inter-
ESsSsierte Manner an Diese rage INUSS ich dieser Stelle unbeantwortet 56
sen

HIN zweilter Gesprächsschwerpunkt steht der Statistik nicht Iinstim-
MIg außerten alle Manner den unsch, die Beziehung en gestalten, W.dS

vie|l heißt, dass sexuelle Kontakte außerhalb der Beziehung erfolgen und ET-

wünscht sind
Wiıe kann die Realität und Sehnsucht Iangjähfiger Beziehungen zusarhmenge—

aC werden mMıt dieser Art VOT) Offenheit? Handelt sich zweigleisige LE
hensversuche auf Kosten eıner integrierten Persönlichkeit? Stehen hier 7WEeI Sehn
süchte (unversöhnbar) einander gegenüber? Und wıe kann eINne mehrjährige LE-
HenNs- und Verantwortungsgemeinschaft diese pannung aushalten?

[Diese Spannungen sind keine reın homosexuellen Alltäglichkeiten. Auch hete-
rOosexuel| veranlagte Paare kennen diese Sehnsüchte und Leiden SIe en aber
Im Gegensatz den Im Gihetto sOzialisierten Chwulen oft nicht gelernt, darüber

39
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reden und Gehversuche Integration DIIZ kirchlich vermittelten
erte »viel-Jährigen« | ebens- und Liebensgemeinschaft heißen Jj1e Ver-
antworftiung für einander und sich celhst L eben ONzon der 1e (jottes und
Offenheit für das FEntstehen | ebens Zusammengefasst wurden diese Wer-

Wertebegriff EHFE und ZU Sakrament erklärt Außereheliche Sexualkonta
werden als Bruch des Bandes zwischen hbeiden artnern verstanden können

nicht das Verständnis der Fhe integriert werden und ind eshalb DeET definitio-
111e ET ergehen ott selbst.

DITS Fhe wird, Was oft VErBESSEN wird; als EeInNn Sakrament verstanden, das sich
die Brautleute einander schenken. S andelt sich Bund, EINe Art Abma:
chung der beiden. Und diese Abmachung darf nicht hintergangen werden ı SIN-

der Verantwortung füreinander.
Was aber Wenn ZWE]I| Menschen VOT dem a M FOorm Lebens und Ver:-

antwortungsgemeinschaft »Bund« schlielsen, der dem anderen zugesteht
dass cexuelle Kontakte MIT UDritten erlaubt sind? Die Fhe als Institution schützt Hei
de Partner VOT der täglich Verantwortung für einander welche und wieviele
Kontakte die Beziehung gefährden oder dl zerstoren

Für chwule gab und gibt eESs die Institution Fhe nicht und auch keine CGje
SChHhIChHte der Monogamıie | He Forderung nach eingetragenen Partnerschaft
oder noch besser formuliert als | ebens- und Verantwortungsgemeinschaft VeT-

langt VOT] cAhwulen die Erarbeitung CIBCENET erte FOorm Institut!-
|)Diese Gemeinscha entlässt nicht CcINe willkürliche Gestalt Von Freiheit

sondern Verantwortung, dem anderen und sich selbst gegenüber FSs oilt {[1la-

lig und MEU miteinander IMS verantwortende espräc kommen el
Partner UuUSSel] miteinander entdecken, Was die 1e und jeden FEinzelnen auf
dem Weg seıner Personwerdung Ördert

dem Vorurteil dass Homosexuelle ES sich leicht machen kann
ich UT Sie hatten CS der Vergangenheit schwer und ussen sich äglich

die Erhaltung ihrer Werte emühen SIe werden VO  - keiner Institutionm e
schützt VOT den Fragen und Bedrängungen des menschlichen Lebens Ich In  e
dass dies kein leichter Weg ist

SPANNENDE AUSBLICKE

Zum Abschluss UNSeTrTes Telefongesprächs meınnte utter dass auch SIE als
Wıtwe Von der ra eingetragenen Lebens und Verantwortungsgemeln-
cschaft hetroffen 56] [ Dieser Gedanke |ässt mich nicht mehr I0S Wieviele heterose-
xuelle Paare werden, alls die derzeitige Bundesregierung den Fntschluss fassen
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sollte, In vielleicht naher Zukunft VOT den Rathäusern stehen nd sich ebenfalls
eintragen lassen wollen? Was unterscheidet dann die standesamtliche Fhe VOT)] der
eingetragenen Lebens- und Verantwortungsgemeinschaft (außer dass der ame
die Intensiıtat der Beziehungsform noch mehr Zu USdTUC| bringt)? amı zeig
der allgemeine NmMmUu ZUT Ehe, dass die Heterosexuellen die Institution der
Fhe MUrTr anfänglich als Schutz erleben und auch SIE eINne größere Eigenverantwor-
(ung anstreben. Was die CAwUulen aufgrun der Nichtzulassung F: Fhe fordern,
entdecken die Heterosexuellen nach 2000 Jahren Erfahrung mit der Fhe

Mit dieser Phänomenbeschreibung sO|| keine Wertung vollzogen werden. E<
gilt allein, mIt ffenen Augen diese ehr als spannende Entwicklung weiter VeTl-

folgen.
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Die befreiungstheologische Wende
Vo  — Michae!l Bfinkschröder
Fine ältere Version VOlT) Teil n und der folgenden UÜberlegungen diente als Iun
lage eINEeS Workshops hbeim Seminar In Mesum Die Auslegung VOT) Ik 16, 73 Ver-

an sich dem espräc. IM OrKkshop, Ohne dessen Ergebnisse und Differenzie-
FTuNngen Im Einze/nen wiedergeben können.

IACH DER BEFRHIUNG?

Seit dem efsten Treffen 1993 n esum Ist umstritten, OB scthle Theologie EINe
Befreiungstheologie Ist. Vor allem INnSse Reeling Brouwer hat »Befreiung« als eın

eindimensionales nliegen kritisiert.‘ Und tatsächlich ist »Befreiung« über die
ahre ımmer stärker In den Hintergrund EIN Mesumer Oorkshop Vo  S

995 hat Oolfgang chürger noch nla gegeben, sich arüber wundern, da
Diskriminterung und Unterdrückung nicht als Ausgangspunkte schwuler Theolo
gie benannt wurden, ohne da dies allerdings dazu geführt hätte, den emanzIıpa-
torischen Charakter schwuler Theologie In rage stellen *

Fine deutliche Kritik Befreiung als Paradigma hat jeghar Wilm 997 In
Mesum formuliert: »Der Kontext schwulen | ebens st falsch erfalst, WenNnn auf
die Repressionserfahrung reduziert ird als dem einzigen Dreh- und Angelpunkt
schwuler Theologie.«? Trotzdem existierten Diskriminierungen auch weiterhin,

Vgl RKinse Reeling Brouwer, Flikker-Theologie, In Michael! Brinkschröder (Hg.), Schwule
Theologie. Bestandsaufnahme und Perspektiven, Muüunster 1994, 0-27,
Vgl Wolfgang Schürger, Einige Thesen ZuUur Standortbestimmung chwuler Theologie,
In Werkstatt Schwule Theologie 1996) eft 1, 3-1 15

jegharı Wilm, Zwischen FxOdus und Gelobtem Land Schwule Befreiungstheologie
oder Kontextuelle schwule Theologie, IN} Werkstatt Schwule Theologie 1998) eft
TE2 1}15,
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dafß die HE nach Befreiung auch weiterhin CTl wichtiges Flement schwuler
Theologie leiben Wichtiger S] jedoch die au  me und gelassene Kullti.
vIEruUNg der schwulen Perspektive( n a

Noch eıter zugespitzt habe ich die Kritik eitbil der Befreiung heim Jah
restreffen des Europäischen Forums für christliche chwulen und Lesbengruppen
998 Frankfurt Fa 5 keine unmittelbare Notwendigkeit ehr ZUrTr Emanzıpati-
On der chwulen gebe und der Befreiungsbegriff inzwischen eher auf ECITNaN-

meilzsteligerung ziele, eifanden WIT UINS theologisch »Nach der Befreiung«;
der »Freiheit VOo ‚« die »Freiheit und damit die Orlientierung der

Praxis thematisiert werden.
Mit dieser Verabschiedung der Befreiungstheologie habe ich mich WIE [THTF

zwischen scheint WEeIT AaUs dem enster gelehnt Deshalb so]| folgenden
noch einmal TUÜUSC selbstkritisch überprüft werden ob S5SI1Ee begründet WarTr und ob
kontextuelle Theologie tatsächlich eINne Alternative dazu darstellt

Fmanzıpation un Aporıe der Befreiungstheologie
Ausgangspunkte für die Fvidenz befreiungstheologischen nsatzes WarTr die
»Anwendung« der Option für die rmen Anderen und Unterdrückten auf die
sellschaftliche Stigmatisierung der chwulen WE Faktoren en dazu geführt
dals diese Konstellation zerbrochen IST [ J)Iie gesellschaftliche Emanzıpation der
Schwulen ihre ge  F Sichtbarkeit das Zurückdrängen der Diskriminierung
EIC en dazu geführt dal$ die Stigmatisierung der Homosexualität weitgehend
aufgehoben wurde

Auf der anderen Seıite haben der Theologie 5All1Z gegensätzliche FEntwicklun-
BEN den Kirchen ennoch ZU dem übereinstimmenden rgebnis geführt Von
der Perspektive der Befreiung Abstand nehmen In den Evangelischen irchen
sind RS gerade die erlehte Bereitschaft ZU Dialog und die Erfolge hei der Integra-
10 VOTI chwulen und Lesben die eSs sinnvoller erscheinen lassen, Von

ikalen Konfliktbereitschaft mMIT der Kirche abzurücken und den VWeg der Inkultu-
ratıon In die schwule S7Zzene gehen

In der katholischen Kirche IST e5 dagegen die resistente Homophobie des SV
die dazu da[l$ 171AT7) anfängt Sinn und Erfolg Befreiungs

Michae!l Brinkschröder, Freiheit VOoO  E Lesben und Schwulen und die Fifersucht (jottes
Fın Herz-Stück schwuler Theologie, | Werkstatt Schwule Theologie (1 998) eft 3l
B971

Vgl ebd
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theologie zweifeln. Dadurch entsteht en Dilemma: An der befreienden Option
für chwule festzuhalten, der rage, ob schwule Befreiungstheologie In
diesem Kontext nicht bedeuten muls, sich VOT) der Theologie uınd damit VOIlT)] der
christlichen Religion Insgesamt befreien, SOZU>SdgEeN die Exit-Option wählen
uınd ZWar AaUuUs theologischer KONSEQUENZ und nicht als Weg des seringsten Ider-
stands. |)as Festklammern utter Kirche dagegen zwingt ZUr Aufgabe des An
pruchs auf schwule Befreiung.

Rückzug auf kontextuelle Theologie
Angesichts der skizzierten robleme mMıt der Befreiungsperspektive (viele chwule
sind schon efreit; eın dauernder Konfrontationskurs ist nicht erfolgversprechend)
wurde: vorgeschlagen, schwule Theologie als kontextuelle Theologie VvVerste-
hen.® Kontextuelle Theologie bedeutet, das gesellschaftliche Milieu berücksich
Igen, Aaus dem heraus und auf das hin theologische ussagen. getroffen werden
und n das däs Christentum inkulturiert werden soll |)as wichtigste Plus der BetO-
NUuNg des Kontextes ist die gesteigerte Sensibilität für die Verschiedenartigkeit der
Herausforderungen, die Äder Kontext die christliche PraxIs stellt.

Dennoch habe ich an den nsatz eıner kontextuellen schwulen Theologie
Z7WE Anfragen, die el mMit der Diffusität des Kontextbegriffes zusammenhän-
gen [DDIie eine lautet: elche Botschaft hat das Christentum für chwule Wenn
das Christentum sich In das Milieu der schwulen 5Szene inkulturieren soll, mufß
eiıne Botschaft en oder doch EIW. das ZUuU USdruc bringt, welchen SIinn
dieser Inkulturationsvorgang hat Meine Befürchtung ist, dalß die kontextuelle
Theologie ich die Beantwortung dieser rage drückt und VOT allem eshalb
halte ich SI für kurzsichtig. Ihr Impetus ist die Verschmelzung (mindestens VOIT)

JText und Kontext), die l_<eine scharfen Onturen Kkennt
er zweilite un ist die rage nach der bestimmung des Kontextes Abgese-

hen davon, dals Uurc den Textbegriff das gesellschaftliche en auf das ZU SO
csende reduziert ird und das S Tuende n den Hintergrund tritt, rage ich mich,
nach welchen Kriterien eiıne schwule kontextuelle Theologie definiert, Was ihr
Kontext ıst. |Sst e die ewegung, die Öffentliche cschwule Szene, die Gesamtheit al-
er gleichgeschlechtlich Begehrenden n Deutschlan und den SA die WU:
‚en- und Lesbenszene, die Frauenbewegung oder die christlichen Schwulen? Fine
Theologie, die sich allein Vo Begriff des Kontextes anleiten [älßt, kann m_E keine
Orientierung arüber geben, Was eIne sinnvolle oder notwendige rassung des
Kontextes ware Auch hier wird der Verharmlosung Tür und Tor geöffnet.

Vgl Wilm, EXOduS,
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1 )as onzept kontextueller Theologie-ist entstanden GEn der theologia
FeENNIS erwehren FS verliert jedoch kritische Funktion und wirc diffus
hald 65 als Ausgangspunkt akzeptiert wird und s 21818 darum geht kKlären WIE
und ich christliche Theologie kontextualisieren SO Hadwig Müller er-
streicht VOT allem ZWE]I offene Probleme kontextueller Theologie Mit welchen
Konzepten arbeitet 6eMe theologische Kontextanalyse (im Unterschie ZUT einfa-
chen bernahme soziologischer onzepte)? Wie vollzieht sich In Perspektiven-
wechsel? Mit diesen beiden rragen Hinterkopf gehe ich noch einma|l UF

Befreiungstheologie zurück.

II WESSEN BEFREIUNG?

Krıitik der narzıßtischen Befreiungstheologie
Wenn der Rückzug VvVon schwuler Befreiungstheologie auf kontextuelle schwule
Theologie CIh chritt die Orientierungslosigkeit IST 5 sich möglicherwei-
5 ich noch einma!l SENAUET MIt den Ursachen des raschen Fvidenzverlustes
schwuler Befreiungstheologie auseinanderzusetzen und fragen, ob die Befrei-
ungsoption niıcht dSdeNn = WEl SI gründlich und aufrichtig verfolgt wird
mehr Orientierungskraft hbereithält als die Kontextoption.

Meiıne wichtigste Kritik den bisher (U Von NF selbst) Versio-
Mel) schwuler Befreiungstheologie leg darin, daflß die theologische Zusammenftfü-
gUNg der Option für die Armen/Anderen/Unterdrückten mMut dem Stigma OMO-
sexualität narzißtischen Kurzschlulß darstellt He der die theologische Kate-
I der Befreiung auf CIn Vehike! ZUT egoistischen Durchsetzung der CISCHEN
Emanzıpation reduziert worden IST Ich der aITne diskriminierte Schwule, Hin der
Andere eliche Entfremdung steckt darin, sich selbst als den Anderen wahrzu-
nehmen? Und abgesehen davon, da eIn beliebter theologischer Rechtschreib-
fehler ISt, den anderen srofß schreiben, rage ich mich, welche Anmalsung, wel-
cher Alteritätsnarzißmus dazu unrt, den Platz des großgeschriebenen Anderen

Vgl Hadwig Müller Kontextualität als normatiıve Kategorie | der Praktischen Theolo-
BIE Plädoyer für die Weiterführung Debatte, Missionswissenschaftliches NS
(ut ISSIO e V (Hg.) ahrbuc| für kontextuelle Theologie, Frankfurt 998 F306=
154 136 144 (Ich danke für den Hinweis auf diesen Aufsatz.)
Vgl Michael Brinkschröder |)as Coming Out der Kirche Werkstatt Schwule Theolo
BIC 1994) eft 21 Dl Arbeitsgruppe »Ansatze schwulen Befreiungstheolo-

Michael Brinkschröder (Hg.) Schwule Theologie Bestandsaufnahme und Per
spektiven Muünster 994
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hbesetzen wollen Dalß WIT UNS Zu grolsgeschriebenen Anderen aufgespreizt
aben, erklärt ennn wichtiges an der kurzgeschlossenen schwulen Befreiungs-
theologie -S gibt ihr keinen Platz für Solidaritä selbstverständlich wohl für
61INe empfangene Solidarität aber nicht für eInNe aktive geleistete Solidarität Nur
die CIBENE Befreiung zählt die Notwendigkeit der Befreiung VOTlT)] anderen hleibt
Lippenbekenntnis

|)amıt möchte ich nicht VOT)] der erfahrenen Kepression und Diskriminierung
VOIT) chwulen ablenken Vielmehr geht R5 [F darum, | und nach der CISCNEN
Unterdrückung den lic für die Unterdrückung anderer nıcht F verlieren und
SOM maßstabsgerecht leiben

FEmanzıpatıon un Amnesıe VS Befreiung un Erinnerung
|Jer mpetus der Befreiungstheologie richtet sich, gesehen, plötzlich chwule
als Habende Aus dieser Perspektive zeigt sSich, dalß die Urientierung der RBefrei-
UNg anderer auch EINE Antwort auf das VWiıe der Kontextualisierung schwuler Theo-
logie impliziert die nicht willkürlic IST Insbesondere muß sich die befreiungstheo-
logische Wende daran bewähren dalß SIEe gegenüber den dargelegten
Herausforderungen der fortgeschrittenen EmanzIipation und der Verzweiflung
der Homophobie kritische und weiterführende Perspektiven ermöglicht

Bedeutet die sesellschaftliche Emanzıpation der cChwulen den Ö0er und
Q0er Jahren dalß E überflüssig IST jel der Befreiung festzuhalten? Vielleicht
ergibt sich ine Antwort WEeTlll)] [11all CINe Gegenfrage stellt 1eso en viele
chwule die eıt der Diskriminierung und damit die Notwendigkeit ZUrT Befreiung

chnell vergessenf Ich habe den MOr dafß die 5dYyY COMMUNIT hier
kulturellen Gedächtnisschwund erlitten hat Im historischen Moment der LE mMmanzı-
Datıon hat 516 schlagartig VETSBESSCH] dafß SI ihre OÖffentliche Fxistenz dem amp

Stigmatisierung, Unsic  arkeit und Ausgrenzung verdankt. FS mangelt ihr
stark anamnetischer Vernunft, daflß SIE sich AA WEeC der Verdrängung der

schmerzhaften Vergangenheit zusammengefunden hat und sich nicht dem
vorenthaltenen lüc nachzutrauern. DG Felern des E:SE sind eher das ymptom

solchen Verdrängung als (I71 der Erinnerung den amp und dessen Br
sachen.

Wıe kam 65 überhaupt dieser Emanzipation£ ES Ware CIn Trugschlufs
glauben, die Emanzıpation hätte AUs>$s CISCHEI ra erfolgreic sSenmn können
Vielmehr hat die veränderte Haltung gegenüber den Wünschen oder dem ege
1eT] die Umstellung Vo  aD Askese auf Hedonismus den cChwUulen den OQU0er und
90er Jahren die sesellschaftliche Emanzıpation beschert
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Die emanıilı. des Wunsches

FS oibt EINe herrschende emanüu des Wunsches, welche den unsch nach VWa
ren und den unsch nach Sexualhtät SETMEINSATNIECTN) Imperatıv unterstellt
anz grob strukturiert lassen sich der Geschichte des Kapitalismus eInNne asketi-
sche und CINe hedonistische emandı voneinander unterscheiden In der Zeit der
Knappheit herrscht die Aufforderung ZU Verzicht und Aufschiebung der Wunsch
erfüllung VOT |)as Geld SOl nicht verpraßt sondern ertragreich INVE-
stert werden In der UÜberflußgesellschaft dagegen SInd nicht die Waren sondern
die Wünsche napp Helmut Dahmer sSschreı dazu »Im Vergeudungskapitalis-

IST »cClie Verzichtmoral der Konsumsphäre uUurc ihr Gegenteil EeINe Art he:
donistischer Propaganda, erseizt worden. ((9

Wenn aber die Wünsche und Bedürfnisse napp sind, UuUSSEe|N SI produziert
werden Erziehung, erapie und Werbung arbeiten Ziel der Bedarfsweckung,
denn 5 geht el ihnen darum die EISCHEN Wünsche entdecken und zuzulas-
SC  5 Günther Anders SpITZT dies Nicht das tägliche Brot werden WIT DE-
ten, sondern den täglichen Munger«,

/um WEeC der Bedarfsweckung die Werbung die Minderwertigkeitsge-
ühle aUus$s indem S5S1e Idealbilder VvVon Hrauen und Mannern erzeugt und fokussiert

Vergleich denen der CIBENE KÖörper der CIECHE Status und die CIBENE | ust
minderwertig erscheinen Madurch daß C{}} Droduziertes Idealbild mMıt narzilsti-
scher Energie hesetzt ird ird Clie Fähigkeit ZUr Selbstliebe reduziert und MIT hr
die Selbstsicherhei und die Fähigkeit utonome Handeln |)J]eses piel unk-:
nı dadurch, daß sich der Mensch (seit CINMSECN Jahren nicht 1Ur rrauen, SON-
dern auch Männer) für SEI7 SOsem schämen beginnt und zusätzlich eINe

wichtige Eigenschaft der cham--=- arüber nicht en sprechen Kann, cla
dem influl der am keinen Weg gibt, die Ursachen der am besie-

gen und sich Vo verinnerlichten Idealbild distanzieren Wer ich schämt hat
ich dem ea| unterworfen und betrachtet ich als defizitär

Cchwule als Symbole des Hedonismus

Viele Schwule en sich auf Teufelspakt eingelassen Sie prasentieren ihre
sexuellen ünsche Tausch gesellschaftliche Anerkennung In der

Helimut NMahmer Pseudonatur und Kritik Freud Marx und die Gegenwart Frankfurt
aM 994 2017
Günther Anders, [DIie Antiquiertheit des Menschen, UÜber die Zerstörung des L E-
hbens | der dritten industriellen Revolution, München 980 307



Michae]l Brinkschröder, DIie befreiungstheologische Wende
DE S UU N

Schwulenbewegung 7B gilt E5 als 3äußerst erstrebenswerrt, VOT) der Werbeindu
strie als Zielgruppe wahrgenommen werden, auf diese eIse die Unsicht-
arkeit ZUu überwinden. Tatsächlich sind chwule aber weniger Zielgruppe als viel-
ehr JTräger der Werbebotschaf geworden.

Perverse und skurrile ünsche ind für die Agenten des Konsumkapitalismus
eshalb VOIT] Bedeutung, weıl ihre Demonstration beweist, da S noch UNAUSSE-
schöpfte KeservoIlrs Wünschen gibt, die man dem knappen Vorrat noch hin
zufügen könnte. yJeder sOl| ZU seınen Wünschen stehen, selien SIE auch noch ab-
gelegen!« lautet je.Botschaft ulserdem beweisen die CcChwUulen (und die anderen
Perversen), dafß die hedonistische Propaganda ich In Kontinuiltät dem großen
Emanzipationsprojekt der Moderne einde [ie Produktion der ünsche verklei-
det ich als Befreiung von der Kepression bÖöswillig unterdrückter sexueller Wun
sche. Perversionen verlieren P] den Touch des osen und werden alltäglich.

[Jer Tauschakt, dem sich viele chwule beteiligen, 15(St sich auch als einé
Verschiebung VOoO sexuellen narzißtischen Wünschen beschreiben chwule
prasentieren das optimal die gesellschaftliche Umwelt angepalste Begehrens-
subjekt. 511e sehen gul au>s arbeiten nıe (höchstens kreativ n der Werbebranche
oder Als Künstler), en Adouble Income, kids und sind sexuel| höchst aktiv

das Mmage Aber ihre Talkshow-Aurftritte en nicht den weck, hel der evVÖl-
kerung die sexuelle Aktivität AaNZUTESEN, sondern den Konsum )Dem Ottonormal-
verbraucher ird die Botschaft übermittelt: »Hıer befriedigt jemand seINEe (sexuel-
len) üUnsche und gewinnt Selbstwertgefühl. Also befriedige auch [ Ju DeI-

(narzißtischen) ünsche UrcC Konsum und DU WIFrS ebenso zufrieden SEIN.«
[)as Problem e] ist aber, dalß sich narzißtische ünsche anders als sexuelle
ünsche nicht 11n Objekte befriedigen lassen. aren mMit iımaginäaren Wer.:
ten können das narzißtische Defizit höchstens kompensieren, aber das Loch des
Selbstzweifels nicht topfen [)as egehren der ChwUulen ird also für ailz gesell-
SCHhaltllıche Wunschproduktion instrumentalisiert und SsIe jefern sich dem aUus (hi
storisch begründetem) Mange! eigener Selbstsicherheit dus

Lesbische Prophetie un schwule Solidarıtä

S_;hwule SscChulden ihre historische Fxistenz der Tatsache, dafß der Kapitalismus Im-
mmer weniger auf die Reproduktion der Arbeitskraft In der Familie angewlesen
war. !! Dadurch hat er eınen Spielraum für die Individualisierung eröffnet. etzt

11 Vgl ohn D’Emilio, Capitalism and n  Gay Identity, In enry Abelove, Michele Ina Bar-
ale, David Halperin (Hg.) The Lesbian and CGay Studies Reader, N ew York/London
1993, 467-476
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verdanken die chwulen dem Dostmodernen DZW. Dostfordistischen Kapitalismus
eiınen welteren Meilenstein ihrer Emanzipation. * Ist das eIMn run dem Kapitalis-
11NUS die Fülße küssen?

Traditionell en 1 esben eın distanzierteres Verhältnis den kapitalistischen
Produktionsverhältnissen, da SIE als Frauen der geschlechtsspezifischen Ar-
beitsteilung leiden hatten und en Deshalb können wır In der Analyse und
n der Kritik der Stilisierung als dekontextualisierte Begehrenssubjekte vie] VOrT}
ihnen lernen. OosemarYy enneSSy Schlie ihren Artikel über »Lesbisches Begeh-
ren Im Spätkapitalismus« mMıt folgendem Kesumee

»Wır mussen Sexualität, eingeschlossen lesbische Sexualität, als Teil srößerer
roOzZzesse gesellschaftlicher Produktion begreifen, die iımmer noch unabweislich
und rücksichtslos auf der geschlechtlichen Arbeitsteilung und der Teilung der
Menschhaeit In Besitzende und Besitzlose bestehen. C Unabhängig Vo konkre:
ten Subjekt bleibt die isolierung VOI] egehren VON den Bedürfnissen das rivileg
derjenigen, für die der tägliche UÜberlebenskampf nicht Im Vordergrund steht as
rivileg des abgehobenen Begehrens verlernen, kann eın schmerzhafter PrO-
zelß seln, n dem fetis\chisierte Lust TNIUSC hinterfragt und das individuelle und ko|
ektive Gefüh! 1E  wr strukturiert werden mufß Für viele VOT) UNS ird dieser Prozeß
des Verlernens schwerwiegende Verluste mMıt sich bringen, auch den erzic auf
einıge erkmale lesbischer Identität, wIıe sıe historisch definiert wurde. In DOSIt-
Ver Hinsicht SI darauf verwiesen, daß der schwierige erzic auf das Subjekt des
Begehrens als einem wesentlichen Bestandteil des gemeinsamen Kampfes viel-
leicht eınen ersten und Unverzichtbaren Beitrag des internationalen FemmInISsSMUS
Zur Entstehung einer dritten Welle der Frauenbewegung darstellen könnte «>

Solidarität esteht darin, anderen eıne Hilfeleistung geben, wei|l IMan sich
mit ihnen identifiziert. Wenn chwule das Gedächtnis ihrer eigenen Unterdrük-
kung bewahren, kann sıe dies ZUT Solidarität mit denen befähigen, die heute
terdrückt sind oder {4FrC am 441 Schweigen und FE Passivität verurteilt ind
Der Verzicht auf fetischisierte Lust und auf das Subjekt des Begehrens sind der
Preis dafür.

Vgl..Michael Brinkschröder, Schwule In der Erlebnisgesellschaft, In Frank Hillebrandt,
eorg Kneer, Klaus Kraemer (Hg.), Verlust der Sicherheit? Lebensstile zwischen Muilti-
optionalität und Knappheit, Opladen/  jesbaden 1998, 174-205

KosemarYy MenneSsSy, Lesbisches Begehren im Spätkapitalismus: Queer Klasse
Handlung, In [J)as rgumen/539-550, 549
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II DER VERWÄALTER DES MAMMONS5S

Vor dem Hintergrund dieser edanken en WIT orkshop das Gileichnis
Vo klugen Verwalter (L 161 13) gelesen HIN Verwalter wird denunziert Adas Ver
0$'! SEITNES Herrn verschleudern Deshalb verlangt der err Rechenschaf:
VOo  a 'hm und verfügt (ohne SCNAUE Prüfung Entlassung er Verwalter Uüber
legt sich 1U  A Was Er dieser Siıtuation noch {un kannn der eıt SCINeEeT Ar
beitslosigkeit Unterstützung finden SO beschließt den Schuldnern SEINES
errn Teil ihrer chulden ZU erlassen G Gileichnis endet mMit erk
würdigen Satz der die Geschichte auf den Kopf stellt »Und der err lobhte
die ugheit des unehrlichen Verwalters« (V8a3) | )ieser Schlufß ErZeUugt EINE 5Span
HUuNg, ndem die igur des errn El Widerspruchelwird Am Anfang
Wl} der reiche Mann SEINeEeTN Verwalter entlassen weil er das ermögen verschleu
dert en SOl Fnde lobt er den Unehrlichen der das ermögen 1U tatsäch
lich verschleudert hat für ugheit Ist der err VoO Fnde der Geschichte
überhaupt mML dem Vo Anfang identisch oder hat 6r Melnung geändert?
DIGZ rage »VWer ST der Herr{« IST auf der Fbene der Geschichte selbhst unauflösbar
und bleibt EI1] ffenes Rätse! das dem eser vorgelegt wird [ )ie pannung der
Geschichte hat verschiedene KommMmentare ausgelÖöst, die d[l)] den marraltıven Kern
angehängt worden sind, ihn 7u deuten. Dies SO mich hier nicht weiıter inter-
essieren).

UDie Daradoxe Rolle des errn leitet EINe Denkbewegung CIMN, hel der auch die
rage nach dem Kontext Meu aufgeworfen wird I1} dem der Verwalter Han
deln definiert Um die Verschuldeten des Gleichnisses überhaupt den lic‘
bekommen muß sich der lic Vo errn abwenden Erst die CIBENE rohende
Not alur dalß der Verwalter die Not der anderen l  I und damit
He zweılen Kontext für relevant hält [ )araus resultiert auch Cinre MEUE Art der
Klugheit IC| Urc die Klugheit der Reichtumsvermehrung, sondern HE die
ugheit des Schuldennachlasses macht sich der Verwalter die Schuldner SE1INeS$S

eils nersönlich CWOBEN und zieht letztlich auch den errn auf Selıte,
dafß ich der Sınn des Gileichnisses VOT) hier entschlüsseln |äßt

Obwohl das Damoklesschwert der Entlassung schon über ihm ängt, bleibt
der Verwalter während der Geschichte noch ı handlungsfähigen Lage Jes
hat eTr mIT vielen CcChwWwUulen der Erlebnisgesellschaft BgEMEINSAaAM welche
Teil des symbolischen apitals der Konsumgesellschaft verwalten Frst SEeIT eINIıgEN
Jahren sind SI ZU Verwaltern des Begehrens ernannt worden as Gleichnis des
Lukas stellt dem eser VOT Augen, WIE abhängig der Verwalter VOoO  “ den Launen
des errn IST und dafß ihm SEIN influfß sehr chnell wieder werden kann
Wer kann schon Issen WIC lange die gesellschaftliche Liberalität Umgang mıl
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Homosexualität währen ird und Wallll Denunzlanten auf den Plan treten,
chwule als unmoralische Vorreıter des Hedonismus bezichtigen?

Wiıe sollen wır also mMıt dem anveriraute Kapital umgehen? |)as Gileichnis
Vo klugen Verwalter impliziert, dafß der Verwalter seınen Handlungsspielraum
nutzen soll, um sich Freunde machen, die sich ihm gegenüber In schlechten
Z eiten solidarisc verhalten. DIS: erforderliche Blickwechsel könnte für die schwu-
len Verwalter des Begehrens vielleicht bedeuten, VOo Davidoff-Mann W und
ZUrT! alleinerziehenden Mutter hinzuschauen oder n_ach Kaliforniep einmal
nach quen schauen.

DITZ Rotschaft ZUT Solidarität, die sich auf unsere Situation übertragen [älSt,
wird Im zwelıten Ommentar, der sich das Gileichnis anschlielst, euilc he
nann _»Macht euch Freunde miıt ilfe des ungerechten Mammons, damit ihr n
die ewigen Wohnungen aufgenommen werdet, wenn (mit euch Fnde
geht.« (V 9) FS ist wenıger wichtig, arüber lamentieren, dalß der Mammon
serecht Ist, als (‚utes damit tun, nämlich solidarische Beziehungen
denen knüpfen, die In Not sind.

Man könnte dem Verwalter den Vorwurf machen, dafß er AaUus mM igenin
eresse solidarisch gehandelt hat, aber ich meine, dafß ihm zugute gehalten WET-

den muß, dal spater keinerle] anen wird, Solidarität für ich ZU

erzwingen. Fr kannn den Schuldnern [1UT vertrauen und hoffen, da SIEe sich Hei ihm
revanchieren.
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»Wä rum gerade |Ch?«

Gastoredigt fo Kirchengemeinden Mt 2QQ1_ 10

VOo  r etierl Lack

»VWarum gerade ich?« singt der holländische Liedermachér Herman van Veen und
erzählt die Geschichte vom Gewahren des Krankseins. Fın gewöhnlicher Tag
sich WIE iImmer aufgestanden IMOTSENS acht, bringt dieser Tag aber (UJnerwar-
eies mıt sich, nämlich die unerwartete lagnose Krebhs hbeim FE

Auch HIV-positive Menschen stellen sich die Frage y»Warum gerade.ich?« Nıe:
mand, dem oder der ich egegnet bin, Will oder wollte DOSIIV seln, niemand hat
sich diese Krankheit gewählt, für alle ist S en INnDruc In die ynormale« Lebens
welt und den gewÖöhnlichen Alltag.

Nach 15 Jahren Leben mit Aids All UNS das Öffentliche espräc über die
Auswirkungen und das Leben mıt der Krankheit Aids Immer noch schwer. Wir ha
ben gelernt, über Parıser und alter SX reden; die Realität des Positivsers und
die nsychische Bewältigung des Krankseins bleibt IM Ööffentlichen espräc grÖS-
stenteils mMiıt eınem Tabu belegt.

Mit eıner Krankheit leben, für die eE5S5 auch heute noch keine richtige Be
handlung gibt, ISst nicht infach FEIN DOosIitives Testresultat Ist en Schock, wirft die
melsten Menschen dUus>$ der Bahn |)ie alten- Bilder, dass mMiıt Aids auch sleich der
Tod kommt, ind IM Kopf drin und erschweren das Entdecken der eigenen RES.
OUTCEelT und Lebensmöglichkeiten dem Virus. [Jie Auseinandersetzung mMıt
Immer wiederkehrenden gesundheitlichen Schwierigkeiten, das ständige Auf und
Ab Ist kräftezehrend. Und natürlich kommt auch iImmer wieder die rage nach der
verbleibenden Zeit, nach dem, Was denn ISt, wWen ich schwer ran bin, WIE E

seın wird 7z7u leiden und Was das terben bedeutet.
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Ich en dabe! ans re alt den ich Rasler Ig OUSe ich
regelmässig in kennengelernt habe Als WIT UNS das Mal egegne SIN und

erfuhr dass ich als Aids Pfarrer arbeite hat gesagt »50 rauche ich
nicht ich il} keinen Pfarrer!« [J)ie Kirche habe SEeINeTrN Leben versagt ihm Se1In
Leben noch zusätzlich schwierig gemacht Allmählich kommen WIT aber trotzdem
111S espräc und ich höre VOorn den Verletzungen, die HFE die Kirche erlitten
hat Aufgewachsen IST ans Dorf der kegion Rase| Als JUNger Mann
merkt ST Casc 8 homosexuel|l IST Er erzählt 65 SEeINEeT Familie und rfährt 11UT

lehnung Seine utter beschimpft ihn Ööffentlich DIS farrer pricht MT Ihm und
sagt iInmM dass (SF eider ah sofort nicht ehr mMinıstreren könne SO 6E] nicht
tragbar für die Pfarrei EIN schwuler Miniıstrant das S] unmöglich DIS: Mann zieht
dann für die Lehre WCE die Base| und versucht auf EISCHEN Beinen STE-
hen Fr lernt Mannn kennen und leben mMiıt dem ETr über zehn re MM-
menbleibt Jjese Partnerschaft ird eendet HrCcC den Tod SEINES Freundes Aids
MN Semn Leben Fine lange Pflegezeit viele tunden und Nächte denen er
wach ST semen Freund pflegt gehen dem Tod VOTaus

Auch ans IST HIV DOSITIV Allmählich treten auch hei ihm ymptome 7u
sammenhang MiIt Aids auf Fr ird ränker Seine amlilie hat EILLE
ontakt mıt ıihm eINe Nichte und ihre reunde und Freundinnen begleiten ihn
versuchen das Möglichste [un ans rag mich Weshalb 11NUSS ich Aas alles ET-
leben? Weshalb 111055 alles schwer SeINn eiIne Umwelt hat [TF schwer/ g -
Mmacht, allein WEI| ich schwull WAar. Weshalb auch noch das terben Vo  } Guillaume,

CIBENE Krankheit?
Ich kannn nıchts daraüf ich keine Antwort. 3S CHIZISE Was iCh,

auch als Aids:Seelsorger, ans anbieten kann, Ist Prasenz IMern [ )a:Sein
und Bereitschaft, mMIt ans diese quälende rage versuchen auszuhalten.

ans Hittet mich, nach serinen Tod CH10 kleine Abschiedsfeier mMit Freunden
machen. Was aber sagt mMiıt Nachdruck Keine Gebete

Von ott reden oder ihn dr direkt anzusprechen Dı für ans nicht mehr
enkbar ott wurde 1 SEeINeN Leben missbraucht wurde etapher für
Drohung, Ausgestossenseiln, wurde Rechtfertigung, ans 1ISKTIMI-
)eren

Viele Menschen mMıt Aids machen annlıche Lebenserfahrungen WIE ans Frau-
MıIt Aids Drogenkonsumierende, obdachlose Männer und Frauen, Prostituler-
Stricher Sie machen die Erfahrung VOoT) Ausgegrenztseln Aass SE nicht GEHStIPeS:

lN1OMMeEenNn oder lächerlich emacht werden. S 1e alle gelten ULS@eTeT Gesellschaft
WENISET, ihre Leben werden als missiungen, als ran und/oder sündig hetrachtet.
Aber ES SIN IJa nıcht [1UT Menschen, die Rand stehen, die Aids haben FS kann
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auch der Mann oder die Frau seln, die e1In S5anZ »normales« bürgerliches Leben
u  E: Familie, Beruf und Kinder hat und alles BanzZ n Ordnung und harmo-
nisch scheint. Auch SIE en manchmal Aids Auch für SIE Ist heute Immer
noch schwierig dass SIEe DOSItIV sind Wei|l SIEe sich damit auch verletzbar
machen, nicht WISsen, WIE die anderen reagleren, nicht wissen, ob SIEe auch nach:-
her noch geliebt werden.

Menschen, die mıiıt HIV oder Aids leben, beschäftigen viele rragen. Im USsamı-
menhang mIt einer nicht heilbaren Krankheit werden diese oft 11UT brennender.
Ich habe In den etzten Jahren gelernt, dass s n USeTet Gesellschaft nicht viele
(JIrte oibt, [Nan die lebenswichtigen, existentiellen rragen Sinn, ran
heit, terben und Tod besprechen Kann. Das ist die Chance der irchen L )as
Nachdenken über Schmerz, Traurigkeit, Einsamkeit, eere, aber auch üUber Hoff-
nung, en und ott hat Hei UNS eINe Tradition.

Aber da gibt es auch Hindernisse und Stolpersteine für das kirchliche Engaée—
ment Im Aids-Bereich

Vielen schwulen Mannern, vielen Junkies, vielen Menschen, deren Beziehun-
CN oder Fhen zerbrochen Sind, vielen alleinerziehenden Mütlttern hat ES5 die Spra:
che verschlagen ob der rroganz, mMıt der die irchen ihre Lebensweise verurteilt
en LDer VOlT] den Kirchen verkündete ott st eshalb vielen unverständlich
und fremd.geworden. Und die irchen und ihre Vertreter en auch ihre VEr
trauenswürdigkeit verloren. Die Verachtung, die schwule Männer auch heute
noch In der Katholischen Kirche rifft, hat Auswirkungen und hinterlässt ihre Spu
F&  Pa Im |eben der Menschen.

Im Evangeliumsabschnitt, den ich ausgewählt habe, Ist e1n sprechendes Bild für
Jesu Vision VOoO eiIcCc (jottes. Der Gastgeber egreift Dlötzlich, dhss e5S5 nicht dar.

geht, WeT VOIl] AdUS$S$SeET] gesehen y»würdig« ISst, Fest teilzunehmen. Fr versteht,
dass darum geht, die Menschen einzuladen, die Hunger aben, die auf
arten, die kommen. Und hat S: plötzlich die Menschen Von der Strasse
zZzur Hochzeit eingeladen. Diese Erzählung Ist en Symbol für das Leben VOT) esus
selber: esus hat sich mMiıt Menschen eingelassen, die als unsauber, als verdächtig,
als kriminell, als ran oder als Unanständige Hetrachtet wurden. Durch eSUuSs ird
clar ott ist nicht NMUur für die Heterosexuellen, für die Gesunden, die Erfolgrei-
chen und die Anständigen da

Menschen, die mMiıt Aids leben, en auch Munger: Munger nach Vertrauen,
nach Unterstützung, auch nach Glaube und nach Spiritualität. DIie rage »Warum
gerade ich?« ıst eINe Glaubensfrage, eInNne rage der Spiritualität, die aber haft
und SO SraUusSalT) iSst, dass sSIe alleine kaum auszuhalten, geschweige denn heant-
orten ist
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VWas ich als Ailds-Seelsorger anbhieten kann, bın icCh selber, MmMeIne Prasenz, men
Da-Sein, meImme Bereitschaft, eInNne Beziehung aufzubauen. 1 )as este, Was n MeI-
NelT Arbeit Dassieren kann, ist, dass Menschen die Erfahrung machen KÖönnen, dass
Vertrauen und Verständnis und Unterstützung möglich Sind, Obwoh| ich VO  G der
Kirche komme.

Wir, dias eam Vo ökumenischen Aids-Pfarramt, SIN In UNSeTer Arbeit VOT)

dieser Vısion esu/heseelt. Wır wollen als Kirchen den (Irten und mMıit
den Menschen seln, mMıt denen die Kirchen oft ühe hatten.

ass icCh heute hier He Ihnen seIn darf, ist für mich wichtig. FS Dı wichtig, Wel|
ich Ihhnen kann, WaSs LHEMASSTE Arbeit ist. Ich möchte S1e aber auch SEWIN-
B1 für diese Vısıon Jesu, Menschen weder VOlT) irchen noch VOon der (jesell-
schaft ausgeschlossen werden. Ich mMmöÖöchte werben für Verständnis, Menschlich
keit und Freundschaftlichkeit n UNSeTeTtT Kirche Allen, die NS darıin ı deel| oder f}
nanziel! unterstutzen, D ich erziic

a 8 a  + ( Quer eine Inıtiative TTSA
S voneinander lernen un miteinander 34  'ten."

Kreuz Querist der Versuch, Nr. 0/98 10.6.1998 Jahrgang

der volkskirchlichen Dumpfheit VOIl ben und
entgehen; SSN 0178 963 R

die kirchenreformerische Emsigkeit durch-
1ink Cn “agfilinkreuzen; 1) a >

dem familienfreundlichen ONSECNS der wieder-
vereinigten Volksgemeinschaft behende CNT-

kommen:
einen leshbaren Mittelweg zwischen Hochglanz-
broschüren un den Bleiwüsten protestantischer
Bilderfeindlichkeit finden:;
In Fragen VON Kirche Uun: Theologie die gCSC!CZ-
liche Pressefreiheit In Anspruch nehmen: Eine

:a  A  FEA
Zensur findert nicht statt — weder VO

kirchenamtswegen noch AUS Angst VOT der e1ge-
HC  3 Meınung. LHarum annn Ianl un frau 1n
K&Q namentlich, pseudonym und AaNONYIMN bei-
LTagen. n

Kür ein kostenloses Probeheft genuügt eine Postkarte
d das Postfach. Bestellungen A 111 LEHR BLEIBET
E ‚I1T} Katholikentag von unt  S Tı% Kreuz & Quer, Postfach 1841, 72008 Tübingen
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Die nächsten Themenhefte C|€I'
WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE
| )Ie Erscheinungstermine für Clie nächsten usgaben der VVERKSTATT SINC unı dEepP-
tember und Dezember 999 W{ Marz 2000 Wıe ind alle dazu eingela
den eıtrage den Schwerpunktthemen WIE auch sSonNstugen rragen Heizu
teuern DIS Redaktionsschlufs jeg der ege!| VIieT Wochen VOT Frscheinen des
jeweiligen Heftes

VVERKSTATT 2/Juni 999 Zur Theologie der Fhe Bürgerliche Ehe, Homoehe,
Partnerschaftssegnungen - weilche Konzepte stecken dahinter? Ist die heterose-
xuelle Fhe &1} y»Herzstück« des christlichen aubens, das HE eingetragene
Partnerschaften gefährdet ware?

VVERKSTATT 3/September 1999 chwule und emenmnde Mitmachen I7} »PIOTTINA

len« Kirchengemeinden? Aufbau CISCHET schwuler Gottesdienstgemeinden?
ründung CIBCHET ırchen Wıe beschreiben schwule Theologen ihren bezug

den christlichen Kirchen?

VWVERKSTATT /Dezember 999 Sodomitergeschichte Belträge ZUT Geschichte
VOT)] chwulen und Lesben der Geschichte der Kirchen eue Forschungser
gebnisse und rragen S: Theologie der Kirchengeschichtsschreibung
VWVERKSTATT 1/März 2000 Paulus die Person und Theologie Ist Paulus als
Urheber der christlichen Antihomosexualität ausreichend beschrieben Heıltra-
55 ZUT Rekonstruktion der paulinischen Theologie und Semiotik AUuUs$s schwul
theologischer Perspektive
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Schwule/lesbische
Theologie „sub SDECIE

D€l«
Eine hermeneutische aufgelesen Buch »[)as EeICc (‚ottes und S5@€|

heı Urs Eigenmann Gerechtigkeit für die FErde [ Die Aan-
dere Visiıon Vo Leben« gestossen bin

Wenn WITL (schwule/lesbische) Theolo- (Edition Exodus Luzern 1998 sofern
SIN reiben UNS MILt den biblischen nicht gesondert gezeichnet zıilere ich
r-Kunden und den gewacChsenen Eigenmann AdUS$s dem Abschnitt FIun
theologischen Traditionen sätzliches ZUF Hermeneutik des Reiches
dersetzen stellt sich bald einmal die CG‚ottes, S30= 32)
kritische rage leg die Diskussion VWas die theologische Hermeneutik
überhaupt auf fruchtenden Fbe- (S3081 stellt (Jrs Eigenmann (as
Rl}  / »treffen« WIT den springenden BeIC (‚ottes als » Miıtte« der erkündi-
Punkt oder bewegen WIT UNnSs ideolo-

eirmden gUuNg und PraxIis Jesu \WI des cHAristli
gisC akademischen ebel chen auDens und Zentrum der Theo-
WIr NS auf dem alschen arg  1l logie VOT IC eSsUS, auch nicht ott
Ver Jeis womöglich CI sondern da EIC: Gottes ST die Bot
tellektuellen Sackgasse oder Falle? Wo schaft das Anliegen die Tradition Al
und WIE ansetzen les oll diesem Gesichtspunkt

Diese rage für sich geklärt ha »Sub SDECIE [Dei« gesehen
ben IST für jegliches theologisches Ar deutet und dNSCHANSECN werden
heiten grundlegend erleichternd ich Was aber IST Innhalt Art und elise
tungsweisend und produktiv s il des »Reiches (‚ottes«d?? [Die Vor-Ant-
ich auf viele vergebliche en über- wort finden WIr der ıbel aber VWIT
haupt dr nicht erst einzulassen und können VO ihr »keine Formeln zu
eINe BEWISSE Leichtigkeit wahren ;Kopieren« oder Techniken ZUr }Anwen
enn Theologie sucht schliesslich dung« Was S1e UNS anbieten
nicht Fast sondern y»die Er ott kannn sind UOrientierungen, Modelle
und SeInNner ache« azZu verhelfen Richtlinien Prinzıplen, Ingekönnen UNS CINISEC UÜberlegungen auf bungen kurz Flemente mMT deren ilfe
die ich hel (UJrs Eigenmann I1} seinem WIT UNS selhst C1iIHEe ;hermeneutische
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KOompetenz: erwerben können, wei|l SIE schen. [ Jie Geschichte VOT)] ( Ott, Frei
UNS die Möglichkeit geben, für UNns burg Br 1990, 5.68); »erst AUSs der krI.
selhst MM Sinne Christi« oder mm Fın tischen Korrelation verschiedener Kultu-
lang mMiıt dem (jeIist‘ die und reller OnTtexie kann Nal eINe Art KrI

terıum der Tradition herausdestillieren.«unvorhergesehenen Situationen be
urteilen, mMmiıt denen wir heute tändig (Schillebeeckx, Tradition und I:
Kkonfrontiert werden. [ Jie christlichen FTuNng, In Katechetische RBlätter
Schriften geben UNMS kein Was, sondern 1994, S:757
eIn Wiıe eINe Art, einen Stil, einen »Für das Reich (‚ottes Ma dies,
(‚elst.« (  Odovis Boff, Theologie und dass sern eutiges Verständnis und
PraxIis. Die erkenntnistheoretischen eine entsprechende PraxIis In nalogie
Grundlagen der Theologie der Refrei ZU dem entwickeln DZW. realisie-
UN$S, aınz 1:9863;, 5830 »Korrespon- 1e]] waren, wWIe die biblischen Texte die
denz der Relationen«) Reich-Gottes-Verkündigung und -Praxıs

Jesu bezogen auf die amalige Gesell-Fur LA SEIE theologischen Gegner/
Innen, aber auch für UNS als Theolo- schaftsformation Palästinas bezeugen.

[Der Inhalt des eiches (jottes stehtgen/innen mMıt schwuler/lesbischer Per.
spektive heisst das LiINne verkürzende also nicht als Immer erselDbe eın für A
fundamentalistische Berufung auf die lema| und abschliessen fest.«
Tradition, auf ibel und zugespitzt auf »Darüber hinaus UuSS5 berücksich
das »Reich (‚jottes« als Argument In tigt werden, dass das mit dem Reich

aC ıst nicht möglich, bedarf (j‚ottes materilal-inhaltlich (‚emelnte In
eıner dKferenzierten Hermeneutik, die dem Sinne en ist, dass SA eıt esu

und des /weiten Testamentes EIWa Cieaber keineswegs als Beliebigkeit UrC|
geführt werden Kkann. Deshalb »SINd ökologische Problematik der Erhaltung

der natürlichenHe der erufung auf das eIc (j‚ottes Lebensgrundlagen
Z7WEI elahren vermeiden: ZU el- oder feministische Fragestellungen
‘1e7)} eIne fundamentalistische Übertra- noch nicht Im heutigen Sinn nrasent
gUuNg biblischer Eexie über das eICc waren.« Ich füge hinZzu: die Anliegen
(‚ottes Im Massstab E auf heutige schwuler (und lesbischer Fragestellun-
Verhältnisse:; PAT andern eıne eliebl SEl Im eutigen Sinn »Solche rragen

Bezugnahme auf das eIc (‚ottes sind In kreativer Weiterführung der hel
Zr religiösen Legitimation irgendwel- lend-befreienden Grundanliegen des
cher nersönlicher, Hastoraler oder poli Reiches (jottes anzugehen.« (Zum
tischer Verhältnisse und Praktiken«: ymMaterijal-inhaltlichen« des eiches
»Wır sehen der christlichen Sinnidenti (‚ottes siehe hei Eigenmann vor allem
tat nıe unmittelbar INnS Auge; diese Kapite! [J)as EeIC. (‚ottes
ässt ich ausserdem Nıe en für allema| und dessen inhaltliche ulle als andere

ean VOom eben.)festlegen« aaa Edward?chillebeeckx, Men-
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Eigenmann umschreibt das Örund— »Wenn-dann-Satz« afidelt: Wenn Wır
In NS licken, ann finden wır ottanliegen des Reiches (‚ottes als hel.

lend-befreien He Schillebeeckx Ist | )ies ware noch keine einwandftreie
mır die Forme|l »Haei|l (von ott her) Aussage, da In diesem Satz die ZeilkD:
VOIN und für Menschen« In meın theolo- mension nicht geklärt Ist. Natürlich
gisches Herzblut eingegangen VWas können wWir In eınem Nu-Blick plötzlich
aber Heil VoOn und für Menschen heute ott finden Aber auch dann Ist die
an diesem oder jenem (Irt iSt, darum SE Friebnis VOTdUSSCEHANSCH,
UuSS jeweilsA 1U DDET-, zeıt- das mır ermöglicht hat, diesen lic

füllen mMıit dem (jöOöttlichen. Aber In E1-und ortsbezogen MNEeU gesucht, s
5C1)h hisweilen auch gestritten und B NeTlT augenblickshaften »Wenn-dann-
kämpft werden.] helfen dann WEe- Haltung« finden WIr tatsächlich
nıger die theologischen Zitatschlach nächst 1Ur »UNSer Inneres«. Doch Was

ist denn dieses Innere, Was Wır vorfin-ern sondern vielmehr die grundlegend-
sten menschlichen Vollzüge: ufmerk: den? as sind zunächst einmal Uunsere
Samne Selbstwahrnehmung, sorgfältiges ganzen Eindrücke, die Wır Von außen
Aufeinanderhören, respektvolles rnst- aufnehmen und die UNS gerade He
nehmen und Geltenlassen. [JDIie daraus schäftigen. Nur irgendwann verlassen
sich entwickelnde PraxIis kann dann UTNS diese äußeren Findrücke und Wır
wiederum theologisc reflektiert, inter- spüren Immer mehr die eere, die In
pretiert und resumlert werden: offent: sam-keit, das All-ein-sein. Eas ist der
lich auch als konkretes, sanzheitliches Zustand, den die ystiker melnen,
He!l VOT)] und für chwule und Lesben WEl SIe davon sprechen, »Cdas Ich, das

Christoph Nobhs Selbst, und alles, Was Im Leben Dra-
gend Wäadrl,kurz  gut, Wlhelm  E  Eigenmann umschreibt das Örund—  »Wenn-dann-Satz« hafidelt: Wenn wir  in uns blicken, dann finden wir Gott.  anliegen des Reiches Gottes als hei-  lend-befreiend. Bei  Schillebeeckx ist  Dies wäre noch keine einwandfreie  mir _die Formel »Heil (von Gott her)  Aussage, da in diesem Satz die Zeit-Di-  von und für Menschen« in mein theolo-  mension nicht geklärt ist. Natürlich  gisches Herzblut eingegangen. Was  können wir in einem Nu-Blick plötzlich  aber Heil von und für Menschen heute  Gott finden. Aber auch dann ist die-  an-diesem oder jenem Ort ist, darum  sem Erlebnis etwas vorausgegangen,  muss jeweils personen-, gruppen-, zeit-  das mir ermöglicht hat, diesen Blick zu  füllen mit dem Göttlichen. Aber in ei-  und ortsbezogen neu gesucht, gerun-  gen, bisweilen auch gestritten und ge-  ner  augenblickshaften  »Wenn-dann-  kämpft werden. Dabei helfen dann we-  Haltung« finden wir tatsächlich - zu-  niger die theologischen Zitatschlach-  'nächst nur »unser Inneres«. Doch was  ist denn dieses Innere, was wir vorfin-  ten, sondern vielmehr die grundlegend-  sten. menschlichen‘ Vollzüge: aufmerk-  den? Das sind zunächst einmal unsere  same Selbstwahrnehmung, sorgfältiges  ganzen Eindrücke, die wir von außen  Aufeinanderhören, respektvolles Ernst-  aufnehmen und die uns gerade be-  nehmen und Geltenlassen. Die daraus  schäftigen. Nur irgendwann. verlassen  sich entwickelnde Praxis kann dann  uns diese äußeren Eindrücke und wir  wiederum theologisch reflektiert, inter-  spüren immer mehr die Leere, die Ein-  pretiert und resümiert werden: hoffent-  sam-keit, das All-ein-sein. Das ist der  lich auch als konkretes, ganzheitliches  Zustand, den die Mystiker meinen,  Heil von und für Schwule und Lesben.  wenn sie davon sprechen, »das Ich, das  Christoph Nobs  Selbst, und alles, was im Leben prä-  gend war, .... loszuwerden,.« Und ' um  dies nicht zu erfahren, wenden wir. uns  schnell wieder. nach außen. Gerade  dann, wenn wir den- Hauch der Leere  Durch die Wüste  spüren, rennen wir weg, raus, um ja  nicht das Andere er-leben zu müssen,  kurz & gut, Norbert Reck, Du willst es  ja nicht anders: »Die »Mystik-Debatte«  was dann käme. Ist es das Andere des  Ich?  Etwas,  das  geht also weiter.« Ich möchte dort an-  furchtbare Angst  setzen, wo Du (in WeSTh 4/98, S. 181)  macht, weil es das genaue Gegenteil  von dem ist, das wir als Leben betrach-  schreibst: »Für ein Mißverständnis, ver-  mutlich für ein neuzeitliches, halte ich  ten. Weil es er-fahren wird als Ruhe,  es aber, daß es Gott sein soll, den wir  Stille, Entspannung, Muse, Stimmung,  beim Blick in uns hinein finden.« Ich  Paradies. Doch wer hält das lange aus?  Unser Ich-Leben ist besessen von der  gebe Dir recht, wenn es sich bei die-  sem Satz um einen augenblickshaften  Unruhe! Wir brauchen ständige Ab-  41loszuwerden.« um
dies nicht erfahren, wenden WIr UNS
schnell wieder. nach außen. (jerade
dann, WEeEellll Wiır den auc der LeereDurch Cll€ Wüste
spüren, lennen wır WEB, Faus, Ja
nicht das Andere er-leben mussen,kurz gutl, Norbert Reck, U willst 65

Ja nicht anders: »DIe ‚Mystik-Debatte« Wads dann käme. Ist 5 das Andere des
Ich? Was, dasgeht also weiter.« ICch möchte dort furchtbare An gst

Setzen. IU (n 4/98, FST) macht, weil eS das BENAUE Gegentell
Vo dem Ist, das wır als Leben etrachschreibst: »FÜr en Milßverständnis, VEeTI-

mutlich für eIn neuzeitliches, halte ich ten Weaei|l e5 er-fahren ird als Ruhe,
S aber, daß e5S5 ott semn soll, den wır Stille, Entspannung, Muse, Stimmung,
beim lic n UNS hinein finden.« Ich aradıes Doch wer hält das lange aus?®

nser IC  en Dı hesessen VOor'N dergebe Jır recht, WeTlll P sich DE die
5Sem Satz einen augenblickshaften Unruhe! Wır brauchen ständige

41
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wechslung. Da, Menschen IM- e] der Mensch«, sondernF
men SiNd, entsteht Immer ewegu chen. Fr hat als Fragender sSseINE Ant-
en Wir aber n die Ein-sam-keit, d.h Wort gefunden.
zurück Zzu rsprung und leiben wır F)as geschieht, WEl ich In meın In
dort auch ım Zustand der ngst, dann gehe und dort bleibe Ich höre
egegnet UNMNS Anderes as, Was die Stimme (‚ottes Ich höre das Worrt,
n der Fxodus-Geschichte als Wüuüste das Mır zugedacht worden ist. Ich E[ -
beschrieben ird -INe ungeheure FIN: re das Wort, den AUCH, den Geist,
tönigkeit. VWenn wır hereit sind, HFG Oraus ich Fleisch seworden in Aber
diese Eintönigkeit ziehen, dann hÖö- ich habe 5 noch nicht erkannt, weil
[el7])] WIr die andere Stimme, die UNS ich bisher Immer IM en gesucht
schon iImmer bestimmt hat, VOT der WIr hatte enn es erkennen ZU KÖN-
aber hastig-stetig geflohen sind SO MET, muß ich In die Fin-sam-keit gehen
auch mMıt Deinen Worten: »Erst WelTN und leiben DOTE Schweigen und
[T11d  ED BanZ frei geworden ist VOT] alle- Stille eın erz A oren bringen,
dem, WE '"Narn}n BallZ leer ist, ıst dl) wei|l ich mich geöffne habe für das An
hereit für eine begegnung mMit (‚ott.« In dere. Und GrISE WEeEeTN ich dieses Andere
der Wuste erreicht UINS die Stimme gefunden habe, seINE Stimme gehört
(jottes. ort hören Wır SIEe Sje wird habe, das Wort, OfrTaus ich geworden
7EB »brennenden Dornbusch«, bin, dann kannn ich raustreten INnS »(je-
nichts verbrennt, heiligen oden, lobhte | and« oder VOr den »Pharao«

WIr UNnSs bar-fuls hinbegeben sollen. oder wohin das Wort mich esie hat
ort erreicht 1NS ott mit seinem N a- Ob dieses Gefundene aber eıne »Falle«
1E Ich Hin da! [ U Hist niıcht all-ein! ist? BE) 1e ich doch mehr das Wort
Ich Hin all-ein Du hist ein-sam, dA.h He »Fülle«, wei|l ch ühle, da ich die SÖttl-
mMir, Heim rsprung, beim In->amen che J1e gefunden habe Jetzt erst
lles In [Jir ISst VonNn Mır. hne mich hist kann ich SIE erwidern, WIE SIE mMır Im
[ DU nicht. U beschreibs RE5 selbst, lie- Liebesgebot aufgetragen st Die (je
her Norbert, WEl [Ju formulierst: wilßheit der absoluten 1e macht
y»Und ott ird erfahren AlG das All.« mich ähig, das Liebesgebot erfül-
Doch der NacChsatz stimmt schon len, den Nächsten also ZU lieben wIıe
kleinmütig: yUnd die Menschenseele mich selbst. ICch kannn jetz die relative
ist M e1INn wWinziger Te!ıl darin.« Warum Liebesfähigkeit des Menschen auch
ıst SIE WINZIg, WEeElNN SIE dem Größten meIne aushalten, el ich die
egegnet. Ist SIe nicht im Gegentell n edingte Liebesfähigkeit (jottes weils.
der IMMU WIE Marıa Im »Magnifi- FTa Th OryCat«, wWennrn diese anhebt 7U preisen,
daß das jedrige erhöht worden SE
IC y»aufgehoben INn ott erlebht sich



Schwule Seelsorger chweiz

sa

E\/SCC
- S ISst Bal nıcht einfäch‚ eın Pro.
MM für den Verein chwule Seel-
SOrger entwerfen, das den VOEeT-

schiedenen nliegen und Bedürfnis:
S5@[] UNSSETET Mitglieder gerecht ird en diesem Vereinspro-

m ogibt ES zusätzlich Anlässeür das ahr 999 hat der Vorstand
vorgesehen, den drei spekten Spl und Initiativen, die ZWar nıchts di
ritualität, olitik und Geselligkeit rekt mıt dem Vereıin tun aben,;

die aber Von UNSETTN Mitgliedernechnung f tragen.
Im Februar besuchen wır den mitgetragen werden:

»Gottesdienst für chwule, Lesben In der kegion Vorarlbérg/05t-
und Andere« In der elterel Zürich, schweiz reffen sich regelmässig
der Mal monatlich stattfindet. schwule Seelsorger In eıner Ge:
/wel Mitglieder des Vereıns berei- sprächsgruppe.
ten den (jottesdienst VOTV. In der Citykirche ST eonnar: In

Im pri sind wır el einem Mit- Gallen sollen regelmässig »(Got-
glie eınem Abendessen eingela- tesdienste für Schwule, Lesben und
den Andere« stattfinden. Im ebruar

DITZ olitik steht heim Anlass IM reffen sich nteressierte ZUur

unı Im Zentrum: Zusammen aallı konkreten Planung.
Professor UJdo Rauchfleisc ü Derle- Am Maärz findet In St. Gallen
gen wır Uns Strategien, WIE wır en eın Vortrag mit Prof.
wirkungsvollsten UnNnsere Anliegen Udo Rauchfleisch ZU ema » Al-

ternatıve Familienformen« Fınz.B hei Kirchenleitungen einbringen
können. elternfamilie und gleichgeschlechtli-

che Partnerschafft: Chancen undEIN gemeinsamer Gottesdienst
Schwierigkeiten.IM August, eın herbstlicher: Ausflug

In die Zentralschweiz und die ene- Wer Interesse hat und
ralversammlung IM Dezember sind Infos möchte, kann sich natürlich
dann el obiger Adresse melden.die Programmpunkte der
zweıten Jahreshälfte. Christian
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ICch beginne aallı dem kürzesten der
drei Aufsätze: E Ann Anderson WEeIS
n ihrem Aufsatz auf die Kontinultat hın

der Selbstdefinition VOo  _zwischen
{black esbian and SdYyY neople ( and
how experience the of the
divine n OUr lives«(59). S1e arbeitet auf,
welche‘ Bedeutung die Bekanntschaft
mıt chwulen für SIEe hatte und hat,
nämlich die Erfahrung eıner gemeImsSa-Körperhafte Theologie [1I1eT7] Meımat. [Diese gemeInsame Hel
mat ıst die »Otherness«, ythe irue OeOlogy Sexuality, Band g Septem- Wer hetween US«, »God spoke US

ber 1 996,; hg. VOT) Flizaheth Stuart hrough his UNCOMMONN  S« » Ihrou-
[ Jıie Zeitschrift erscheint zweimal Im f OUur Otherness, experience 10-
ahr. ving what we WI  I] DOSSESS OT enti-

Sieben unterschiedliche Aufsätze sind rely define OT completely IKNOW.« ren-
zenüberschreitende 1e also. SIie RET-n der Ausgabe VO  z »Theology möglicht, (jottes (‚elst erkennen »IN-Sexuality« vertreten Ich greife drei da:
habiting an y number of HO:

VOoO  $ heraus, die für die chwule Theolo
dies and souls«(63). Angestrebt iSst, »IOoJe O] Interesse seIn Könnten: »When
foster He relationships«(63), Was dieEmbodiment Isn’t (G000C« Jackie eEaC
Unterdrückungssysteme automatischScully), »Desiring Be Together:

Theological Reflection Friendship demontiere. I1es IAg genugen,
aufzuzeigen, dals Anderson csehr ctarkHetween lac L esblans and Gay Men«

Lisa Ann Anderson), »Ihe SIn of O: Aaus der befreiungstheologischen Per-
spektive argumentiert. | eider bleibtdom yada’, yada’, yada Reading of

the Mamre-Sodom Narratiıve In (jenesIis rade die konkrete Beziehung zwischen
Lesben und cCcChwUulen IM |)un8-19 (Brian oyle) ‚ Die anderen Bei-
kein Homosexualität als gemeinsamerage ind »Iheology AS Irruption Basıs wird nicht weilter ausgeführt.into Fmbodiment: Our Need for God«

Auch WeT »body theology« RErJane Grovijahn), »Suffer Little
hildren« The Challenge of il Abu VVERKSTATT (ZU nrecht?) hisher kaum

eıne Rolle spielte, alte ich Jackie L eachand Neglect Theology« (Stephen
Pattison), »Human Sexuality and e Scullys Aufsatz doch für bedenkens

wert. Sie stellt die rage, der ge:HGTE Community: The Pollitics of Particı-
Dation and FxCclusion« (Brian INnnNna- schädigte, der nicht ygesunde« KOorper
ne), »Biblical 4apntra: L essons In Sacred seinen Platz In der Leibestheologie hat

Abgesehen VoTn/ der biblischen TraditiSexuality« Ronald Bullis)|
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der einhnelr EIWaAa (vgl dazu etiwa
Schroer/Staubli: | )Ie Körpersymbolik
der ibel, darmstadt 998, 90f n
lic auf die Menstruätion) oder der
IC VOT)] Krankheit als ünde, ordert

elauch der angeblich hbesonders
CcChwulen ausgepragte Schönheitsfet:i
schismus zur ‘ Frage nach der Unvoll-
kommenheit oder der Normabwei-
chung heraus. Scully pricht VO] Ver

rauter Normalität und der ngs VOT

dem eigenen Verfall, die verdrängt und
In der Krankheit anderer lokalisiert wird
»FOr ONMCE locate it, the fear of OUT
OW. dissolution IS remoaoved.« (20) Bletet
Krankheit als Abweichung Von einer
ENOMMENEN (genetischen) orm
überhaupt eıne Basıs für Theologie?
Oder hat SIE »IO validity In itself«? Scul
y WEeIS darauf hin, dafß IM Gegensatz
ZUur gender-Identität »A Derson' S identity
d ISsSable (T able-bodied (T} change
VErYy easily« (20f) Krankheit muß kein
Dauerzustand seln, den Menschen mul
65 vielmenrT ermöglicht werden »IO lve
their diverse 1ves AaSs ully 4S they
Lie Hun aufkommende rage, WIE S n
lic auf Gentherapie und Ahnliches
aussieht, hbeantwortet Scully mit dem
Hınweils auf die Erfahrung der etroffe:
HEeN, die den Ausgangspunkt der theolo-
ischen Erklärungen bilden musse Fine
theologische Erklärung allein kannn E hwulen
nicht geben » All that Cdl) He done IS UC  S [äden
welcome the diversity of explanations.«

Die betonung der Vielzahl MOg EISENHERZ Berlin
MANNERSCHWARM amburgichkeiten: scheint VOT allem aufgrun ERLKÖNIG Stuttgart MAX

der Jüngsten Forclierung der »HOMOoO- München GANYMED Köln
Ehe« hbesonders LG den SV wieder

45



BücherRegal
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noötig senınn Auch hier mul die orm keiten Iassen schließen, Cal die S EeSU-
der ( eseHSCHäf hinterfragt werden cher Sodoms identisch mMit denen In
nach ihrer Bedeutung und den Folgen amre sind, »d divine 1
eıner Ubernahme derselben. Anders- IS sOometimes recognized (T SsSeen (Abra
heit als Abkehr VOoO  - der orm sollte ham) and sometimes misunderstood
auch die orm und deren generelle (Lot)« EB DITZ eute VOTl]( wollen

In stellen. erGültigkeit rage HWH erkennen (Gen 19,5), WenNnn\n SIEe
scheint mMır Krankheit oder Behinderung die Besucher erkennen wollen. LOt, der
nicht 5anZ diesen Aspekt fal: die Besucher nicht erkannt hat, (mifS-)
en Dalß eINe unfreiwillige Abkehr VOTIT) versteht ihre Forderung als eine SEXWHEN-
der rm diese orm In rage stellen le Fur oyle Ist das Wort y»erkennen«
Kann, Ist klar. Der Unterschied ZUrTr (jen- ohne sexuelle Konnotation, HOMOSEe-
der-Diskussion scheint jedoch weniger xualität spiele hei der Forderung der SO:
In der leichten Anderung der Situation domer nicht mit herein. DIG rage bleibt
von gesund und ran seln, sondern NUu  > aber, ob die odomer WITFKIIC
eher Im Wunsch nach »Besserung« HWH erkennen wollen. Miır leuchtet
jegen. -S andelt ich eıne andere nicht ganzZz eIn, dal$ die odomer das
ene VOIT] Körperlichkeit. Mir scheint Göttliche Ia abe!l erkennen wollen,
Scullys theologischer Ansatz, der leider da nirgendwo erwähnt wird, daß SsIEe die

Göttlichkeit der Besucher erkannten. FSsehr kKnapp ausfällt, 1Ur bedingt brauch
bar Senn Vielleicht Kkönnte die niter- [äfSt sich jedoch die Blindheit, mMmiıt der
scheidung VOT (kurzfristiger Krankheit SI geschlagen werden, durchaus als
und eIwa Behinderung, die Scully nicht Nichterkennen des Göttlichen auch N
vornimmt, hier mehr Klarheit schaffen, Köntrast 7Z7ur Mamre-Erzählung) deuten,
WODE| ich Mır bewulst bin, Cal SIE teil- WEl [Ta will. 1e Nan dies (aT-
WeIlse auch Droblematisc seImn kann. sächlich > wird natürlich | ots Cnharale

er Dritte m Bunde, Brian Dovyle, ter nteressant Ist T: 11UT) DOSItIV oder
Doktorand In Leuven, hat (jenesIis negatıV hesetzt? Wird ihm das Nichter:
19 intensivst untersucht. en eınem kennen der göttlichen Besucher Ka
Klaren eigenen Standpunkt hHietet der worfen? seIıne unbedingte ast-
Aufsatz (zumeist In den Fußnoten) eIne freundscha IM Widerspruch FÄATE »Op
ausführliche Auseinandersetzung mit ferung« seiner Töchter? der wıe ıst

diese bewerten? Oyle hietet hierder Sekundärliteratur. oyle untersucht,
WeTlr die Besucher Sodoms sind, Was »ET- keinen eigenen Vorschlag der Deutung,

sondern referiert die unterschiedlichenkennen« Im Kontext der Erzählung He
deutet, WIıe |ot charakterisiert wird und Deutungen der Forschung. Fazıt Insge-
Was PES5 mit der Blindheit auf sich hat. samıt eINe gearbeitete exegeti-
Doyle sieht die Sodom-Erzählung paral csche Arbeit, die sich lesen lIohnt.

Thor77as Sülzlele] ZUT Mamre-Erzählung. Die Ähnlich-
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Ja/7restagung SC/7WU/€ Theo/ogie
Mesum, bl$ ()ktober QQQ

chwule anner als emeinde(mit)glieder und Theologen Situationen des Exils
S | den Alltag kirchlicher Erfahrungen Wiıe gehen WIT MIt Vertreibung und
Heimatlosigkeit ım? VWOo können WIT (wieder/neue) urzeln schlagen?

elche Wege sind L and des Fxils gangbar? elche führen AuUs ihm heraus?
Zur Beschäftigung mMT diesen rragen sind wieder alle niter'  jerten schwulen

Männer erziic eingeladen!
Wer Orkshop anbieten möchte, IMOSE sich HIS 999 He Manfred

Rütsche, Hofstr. Würzburg, Tel. 0931 e-Mail: 1993@stu
alUN--Wwuerzburg.de melden

Anmeldungen ZUrT Tagung erbitten WIT His September 999 Manfred Rütsche,
Hofstr 2 Würzburg, Tel 0931 al 1993@stu mail UD

Wuerzburg.de Mit der Anmeldung I1ST gleichzeitig der Teilnahmebeitrag Vo  75 25
(ermäßigt 95 D auf das Konto

Nr. 1178 525 Hei der LigaBank ürzburg, RI / 750 903 0O überweisen.
[ )ie Anmeldung ISt Erst nach Eingang des Teilnahmebeitrags gültig
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Immer mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr alleine
durchschlagen und {un sich MITt anderen Allen, die Kontakte suchen
möchte die VVERKSTATT weiterhelfen, indem hier die Adressen VOlT] Selbsthilfegrup
DEN und Arbeitskreisen gesammelt werden. [JDie | ıste Ist noch keineswegs Kom
plett SIC SOl VOIl) Ausgabe Ausgabe erganzt und aktualisiert werden. Wır Hıt
ien alle Gruppen, die hier gelistet werden möchten, ich die Redaktion WEeTl]

den Fbenso Hıtten WIT darum UNS Adreßänderungen mitzuteilen damit diese S el
ZU verläßlichen und nützlichen ilfe werden kannn

UBERREGIONAL Evangelische
homosexuelle

chwule Priestergruppen Pfarrerinnen In Okumenischer Konvent
Deutschland Osterreich schwuler Theologen und

Kontakt ber Ontakt über lesbischer Theologinnen
1{US Neufeld [Jr Peter Gabriel
Hörstkamport Wiesbauerstraße 4a/5 Schleswig-Holstein und

491 Bad Lahr 5020 alzburg Hamburg
Tel 54 Te 06 34 Kontakt über

[Ir Hendrik Varl)l Sluijs
Ansprechpartner für den Okumenische Arbeits Flbchaussee 332

ereich der FV ref KIr- gruDnPDeE Hamburg
che IN Deutschland Homosexuelle und Kır- Tel /Fax
K]aus LE che (HukK) E: viele Ke
L orichsstraße 49 gionalgruppen) Arbeitsgemeinschaft 1ES-

Hamburg ontakt über ischer und schwuler
MitarbeiterInnen derTel/Fax 40/6 39 ohannes Frank

e-mall Kalkofenweg V,Iuth Kirche 117} Iden
Maınz burgI< Fuchs@public U

hamburg de ueer Kontakt über:
FSC; Geschäftsstelle ern Mehler

chwule Seelsorger Tunisstralße Holtermannstraße VEg
SchweIiz K öln Wilhelmshaven
OSWaC 3044 Te|l Z 2 Tel

3001 Bern
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Konvent e-Mail: Projekt:
schwuler Pfarrer und Carsten.Heinisch@ schwul und katholisch
lesbischer Pfarrerinnen t-online.de In der emenmnde
der Marıa Hilf
FEV. Kirche Im Rheinland Lesbisch-Schwuler Rebstöckerstr.
ontakt über: Konvent (LSK) LD-60326 Frankfurt/M
a  org Raber Württembergischer Tel 6947 F 07
Gumbertsralße 168 TheologInnen
1)-40229 Düsseldorf ontakt über: Johannes-Minne
Tel 48 Dr Helmut FIsässer AKSchwule/Lesben und

Augustenstraße 3095 Christentum
Schwul-lesbische 701 Stuttgart Ite Eppelheimer Straße
TheologInnengruppe
In der FEV. Kirche Vo chwule [)-691 HeidelbergWestfalen Theologiestudenten, Anrufbeantworter:
ontakt über: Vikare, farrer 18 47/ 44
Hanno MaYy und Diakone
Busche!l In Bayern asTiOo Rosa
LD-44328 Dortmund Kontakt über: Gruppe schwuler

S — + Tel 07 LeO Volleth
Taxetstralße

katholischer Seelsorger
München

Schwullesbischer 1)-85737 Ismanıng Anrufbeantworter:
Pfarrkonvent
Hessen-Nassau
C/0 Arche Netzwerk
Hugo-Kallenbach- Katholischer Lesben
Straße 59 Regionalgruppe-65931 Frankfurt/Main München:
Tel 4 MirjJam:

Tel 34 0717
MOomoOosexuelle In der KAL:
Kirche alz)
ontakt über: chwule Théologie
(Sarsten eInISC ontakt über:
Altenwoogstraße HS  Krg eier Val) Elst
D-67655 Kaiserslautern Kattenhagen

481 43 MünsterTel 06 31/6 9:.9 7
ÜaX 06 31/3 J7 48 Tel 02 5475 68



Abo Dir Wäas

LDie »Werkstatt chwule Theologie« IST Forum der Diskussionen schwuler Theolo-
BET)1, SIEe macht Positionen klar, Streitpunkte und Befindlichkeiten Wer die Fra

nach dem »(jestattet-SeIn« Von Homosexualität hinter sich gelassen hat und Aln

HDG chwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen Will,
der raucht die »Werkstatt chwule Theologie« Bestellt werden kann S16 He der

chwule Theologie
c/0 S{UJB
Müllerstraße 43

München
An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden

Ich estelle die »Werkstatt Schwule Theologie«
ab der nächsten Ausgabe
ahb Heft 14999

Ich möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«
auf auer (Kündigung jederzeit möglich)
erstmal Er Probeheft “n

BED Jahresabonnement kostet -/Förderabo
Verdienende sollten sich ermuntert ühlen, mehr ezanlen

Die Rechnung erhalte ich mıiıt der ersten Lieferung und dann IN Falle Abon
nements ImMmMer mMiıt dem erstien Heft Jahrgangs für das komplette ahr
a Abonnement kannn ich innerhalb OC (Datum des Poststempels) chrift
lich widerrufen

(JIrmn atum, Unterschrift
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DI€ Fhe Mitte CICS GIGUE)CHS? Ziel FU! chwu|e und Lésben?

F ditoria|
121e€,

WdS geht Schwule und Lesben die Ehe an? mmerhıin begegnet sie hnen In ıhrem
en auf Schraitt und TIrıtt. S50 wırd S1e ıhnen ımmer wıeder vorgehalten, ur
ıhnen das Defizitäre ihres Lebenswandels demonstrieren. Sodann gıbt es vıele
Lesben unı Schwule, dıe In heterosexuellen Fhen 'ehben und das ntweder als
Übergangsstadium betrachten, das sie früher oder spater verlassen werden, der
NNerha deren sıe Jur ıch Lebensmöglichkeiten mMILE ihren heterose-
xuellen UuNı homosexuellen artnerInnen gefunden haben Des weıteren ist die
€  F manche ein ea nach dessen Sıcherheıit und soz1aler Anerkennung s1e
ıch sehnen. Und schließlic erbhicken vıele ın der Fhe einen anZen Katalog Von

Rechten, die sie ihre eigenen Partnerschaften auch erkämpfen wollen. hne
aber dıe Ehe als Oorm übernehmen wollen Und amı ist Von der eologi-
schen Dimension der Angelegenheit noch NIC: gesprochen52  Die Ehe — Mitte des Glaubens? Ziel für Schwule und L%sben?  Editorial  Liebe Leute,  was geht Schwule und Lesben die Ehe an? Immerhin begegnet sie ihnen in ihrem  Leben auf Schritt und Tritt. So wird'sie ihnen immer wieder vorgehalten, um  ihnen das Defizitäre ihres Lebenswandels zu demonstrieren. Sodann gibt es viele  Lesben .und Schwule, die in heterosexuellen Ehen leben und das entweder als  Übergangsstadium betrachten, das sie früher oder später verlassen werden, oder  innerhalb deren sie für sich Lebensmöglichkeiten zusammen mit ihren heterose-  xuellen und homosexuellen PartnerInnen gefunden haben, Des weiteren ist die  Ehe für manche ein Ideal, nach dessen Sicherheit und sozialer Anerkennung sie  sich sehnen. Und schließlich erblicken viele in der Ehe einen ganzen Katalog von  Rechten, die sie für ihre eigenen Partnerschaften auch erkämpfen wollen, ohne  aber die Ehe als Form übernehmen zu wollen. Und damit ist von der theologi-  schen Dimension der Angelegenheit noch nicht gesprochen ...  In verschiedenen europdäischen Staaten sind inzwischen mehr oder weniger  befriedigende Rechtsinstitute für gleichgeschlechtliche Partnerschaften eingerich-  tet worden, in anderen Ländern steht dies noch aus, in Deutschland wartet man  aktuell auf die Realisierung eines diesbezüglichen Wahlversprechens.  Den Kirchen wird es darob sehr ungemütlich. Die meisten evangelischen Kir-  chen ducken sich und hoffen anscheinend, daß sie nicht zu einem klaren Ja oder  Nein aufgefordert werden, Die katholischen deutschen Bischöfe haben sich in die-  sem Jahr bereits mit einem Hirtenwort gemeldet - nicht zum Thema der Einge-  tragenen Partnerschaften allerdings, sondern zu »Ehe und Familie«, In, diesen  Begriffen sehen sie »Werte«, die sie verteidigen und gegen deren »Zerstörung« sie  nun vehementen Widerstand ankündigen.  ‚Grund genug für die WerkstATT, sich auf diesem Felde einmal genauer um-  zusehen! Unsere Autoren äußern sich zum katholischen Hirtenwort, zur vermeint-  lichen Leitbildfunktion der Ehe, zu verheirateten Homosexuellen, sie durchfor-  sten Kirchen- und Religionsgeschichte, und sie tragen zusammen, was sich in den  Kirchen der Schweiz, Österreichs und Deutschlands in der Frage der Partner-  schaftssegnung bisher getan hat.  Ein breites Spektrum, zusammengetragen aus verschiedensten Blickwinkeln  - auch wenn das Thema bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist! Wir jedenfalls  fanden die Sache von Beitrag zu Beitrag spannender und wünschen allen Leserin-  nen und Lesern anregende Lesestunden —  ; die Redaktion  edaktionsschluß (T de näcs(e Ausgabe der WERKSTATT: 1. August 1999m verschiedenen europdischen Staaten ind inzwıschen mehr der wen1ger
befriedigende Rechtsinstitute fürgleichgeschlechtliche Partnerschaften eingerich-
tet worden, In anderen AaAndern SLe} 1€e€s och AUS, ın eutfschlan wartet Man
aktuell auf die Realistierung eines diesbezüglichen Wahlversprechens.

Den Kirchen wırd AYO. ehr ungemütlich. Die meisten evangelischen Kır-
hen UCRen ıch und hoffen anscheinend, daß s1ie NIC: einem Rlaren Ja der
Nein aufgefordert werden. Die Rkatholischen deutschen ischoöfeen sıch ın die-
sem Jahr hereits mIit einem Hırtenwort gemeldet NIC. ZUNMmM ema der Einge-
tragenen Partnerschaften allerdings, sondern »Fhe und Famılie«. In diesen
Begriffen sehen s1e »Werte«, dıe s1e verteidigen und deren »ZerstOrung« s1e
Nnun vehementen Wıderstand ankündigen.

run GENUÜUG für die WERKSTATT, ach auf diesem eın genauer
zusehen! Unsere Autoren dußern sıch katholischen Hiırtenwort, ZUT vermenmnt-
hchen Leitbildfunktion der Ehe, verheirateten Homosexuellen, Ssie urchjor-
sten Kırchen- und Religionsgeschichte, und s1ie zusammen, WadsSs ıch In den
Kırchen der Schweiz, Osterreichs und Deutschlands ın der rage der Partner-
schaftssegnung 15 hat.

Eın hreıites Spektrum, zusammengetragen AduUusSs verschiedensten Bhıckwinkeln
uch WEnnn das emada hei weıtem och NIC. ausgeschöpft ist/! Wir jedenfalls

fanden dıe AC. Von Beitrag Beitrag spannender und wünschen en Leserin-
nen und Lesern anregende Lesestunden

die edaRtıon

A nnn  »Nn H ü nächste  S N Ausgabe n ERKSTATT: AT TE
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B Die Ehe Mitte d€S Claubens? Zie! FUI’ chwule und esben?

Th€l'Tld Die Fhe

Michael Brinkschröder
Für ehr Gerechtigkeit Im Sommer

Kommentar Zum Hirtenbriet »Ehe und Familie«
der katholischen Bischöfe Vo Januqr 1999

CGjesetz geht n Europa und das christliche Abendland hefürchtet
selnen Untergang: die Eingetragene Partnerschaft. | ıe beiden folgenden SAn
sind die einzige Passage n dem Jüngsten Hirtenbrief die sich uch wenn SIEe

das Kind nicht hbeim Namen nMennen auf Clie politische Diskussion die Inge:
ragene Partnerschaft beziehen, ber Clie haben eES n sich:

y ES heruht auf einer Verkennung der Kulturgeschichtlichen Zusammenhänge,
WeT1l)] die Fhe vielen als Ine VO  v der gesellschaftlichen Entwicklung überholte
Lebensform erscheint, während alternative Partnerschaftsmodelle als Ausdruck
eines attraktiven, zeitgenössischen Lebensstils gelten, der vermeintlich dem Be-
dürfnis ach Selbstbestimmung und Freiheit entgegenkommt. Politische Hestre-
bungen, Unter dem Vorzeichen der Gleichbehandlung anderer Formen des 7u
sammenlebens die grundlegende Bedeutung - von Fhe und Familie hHestreiten
und ihren besonderen rechtlichen Schutz einzuebnen, sind schädlich für die
Menschen uınd VOrT} Grund auf zerstörerisch für die Gesellschaft.«)

[)a ird der Teufe! Clie Wand gemalt, Welche Möglichkeiten hlietet der
Hirtenbrief, die katholischen Bischöfe mMit iIhren eigenen Waffen ZUu schlagen?

[Die deutschen ISCANOTe Fhe und Familie in u Gesellschaft, Bonn 1999,
Hervorh.



Michael Brinkschröder FUY €I'”IY Gerechtigl(eit Im Sommer 55

[Die Bischöfe sind stolz auf die kulturgeschichtlichen Errungenschaften der
christlichen Fhe Indem die Kirche den freiwilligen Konsens der Brautleute für
ausschlaggebend erklärt hat, onnten sich diese AUS$ der Verfügungsgewalt der
Eltern emanzipleren. Außerdem schütze der rechtliche Rahmen der Fhe VOT al
lem die Frrauen als Clie schwächere Hälfte des Ehepaares. VWarum, ist fragen,
wendet die Kirche diese Perspektive nicht konsequent auf gleichgeschlechtliche
Haare und sich für den freiwilligen Konsens und die rechtliche Gileichbe-
rechtigung uch dieser Paare ein?

2. Theologisch wird wie Immer mit dem _ wechselseitigen_Bezug von_Ehebund_ __
und GCotteshund SOWIEe mMit der Metapher VOT) der Fhe Christi mit der Kirche als
rau argumentiert. Hierzu Ist anzumerken, dalß ott seinen Bund mit Man-
ern geschlossen hat Noah, Abraham, Mose, Jakob/Israel. Und WEeNN die Bl
schöfe die heterosexuelle Fhe nicht durch ıne Üüberraschende Rochade retten
wollen, bei der cdas männliche Gottesbild durch das Bild einer (Ottin ausgewech-
selt wird, müssen uch SIe anerkennen, daß sich el den epräsentanten ISra-
als eindeutig gleichgeschlechtliche Bundesgenossen Gottes handelte, die MUur

durch geschickte Travestien Fhefrauen (‚ottes gemacht werden können. Die
bischöfliche Theologie hat sich gedankenlos der Macht einer einzigen Metapher
ausgeliefert und sich damit dem (‚Otzen »Ehe und Familie« unterworfen.

Besonders bemerkenswert Ist die Umdeutung der befreiungstheologischen
»Option für die Armen« In Ine »Option für die Familie«. | )as Problem] Ist
die automatische Verknüpfung zwischen Fhe und Familie. Alles, Was für den Schutz
VoO  _ Familien mMit Kindern angeführt wird, erstreckt sich ach dieser Logik uch
auf kinderlose FEhen Dadurch geraten die richtigen Forderungen, dalß Kinder ennn
Armutsrisiko seIn dürfen und deshalb steuerpolitisch, sozialpolitisch und infra-
strukturell stärker gefördert werden müssen, In eın falsches Licht. LDenn Ist
einfach ungerecht, eın konkretes Beispie!l MNMENNEN, da jemand Im ona
eın 300,- größeres Stipendium bekommt, NUur eil er der SIe verheiratet
ist. |)as Prinzip der finanziellen Förderung der Fhe als solcher stimmt einfach
nicht. (Und WenNT) INall e schon unbedingt beibehalten il] subsumiert
Nan ann nicht In der theologischen Argumentation dauerhafte gleichgeschlech?liche Partnerschaften iinter kinderlose Ehen?)

Alle Vorzeichen deuten darauf hin, da Im Herbst, wenn der ( ‚esetzent-
wurf für die Eingetragene Partnerschaft vorliegt, einer großen Schlammscehlacht
kommen wird. In Frankreich hat eın vergleichbares (jesetz Ine der größten De-
monstrationen ausgelöst; In Deutschland annn Man erwarten, dalßs die CDU/CSU
Im Schulterschluß mit der katholischen Kirche für einen ähnlichen Aufruhr SOT-

gen ird [JIie nächste Unterschriftenaktion Kkönnte In kirchlichen Kaumen {t-
finden.
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Wenn 5 ZU Showdown kommt werden schwule und leshbische ChristInnen
jedem Fall die Verlierer 56{11 egal WIe der Konflikt ausgeht da SE mMT ihrer

Identität die Schulslinie zwischen den ronten geraten und Verwundungen
davontragen werden DITZ Draktische KOonsequenz AaUuUs dieser Finsicht kann deSs-
halb 11UT SIM VOrTr der Veröffentlichung des Fntwurfs MIT kirchlichen Vertretern
beider großen Konfessionen sprechen, SI davon überzeugen daflß die
Eingetragene Partnerschaft, gdNZ | Sinne des Bundesverfassungsgerichts, nicht
mehr und nicht WENISEST Ist als SIn Schritt mehr Gerechtigkeit. Dagegen kann
ott nichts einzuwenden en

Michael Brinkschröder, katholischer eologe, promovıert erzeit 7} Soziologie über die
urzeln der Antihomosexualität | Christentum. Für die VVERKSTATT schrieb er zuletzt:
»DIie befreiungstheologische Wende« | Heft 1/1999 Korrespondenzadresse: (joethe-
straße I ürzburg
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( J/do Rauchfleisch
Die heterosexuelle Fhe
Leitbild Für esbhische und SChWUIC Dartnerschaften ?

wieder ird VOT allem Von kirchlicher elte die heterosexuelle,
INONOSAME, auf Lebenszeit geschlossene Fhe als das »Mass aller DVinge« AaNnse

führt Jes hat 7Z7ur Fölge Aass alle anderen Lebensformen und Partnerschaften |
die Defensive gedrängt werden und unter den Druck geraten, sich Referenz
modell der heterosexuellen Fhe 1MESSET] lassen MUusSsen Das Absurde [ dieser
Situation llegt nicht zuletzt darin AaSss die traditionelle Fhe heute uch für hetero-
sexuelle Frauen und Männer längst nicht mehr die EINZIEE verbindliche Lebens
form ST Nicht WENISE heterosexuelle Paare ziehen der Gegenwart INe Fhe
nicht mehr n Betracht und ausserdem zeIigenNn die hohen Scheidungsraten I17

Mitteleuropa und | den USA, ass die MONOBAME, auf Lebenszeit geschlossene
Ehe allenfalls INe Leitidee darstellt, jedoch auch ı| heterosexuellen Bereich kei.
NESWCBS ehr Allzgemeinverbindlichkeit besitzt.

Wie jede Lebensform haben selbstverständlich uch gleichgeschlechtliche
Partnerschaften ihre CISECTIETN Probleme S ISt jedoch Ine klischeehafte, der
Realität nıcht entsprechende Annahme Lesben und Schwule ussten ZWaNgS
äufig konflikthafte Beziehungen miteinander führen der dl beziehungs
unfähig VWıe folgenden ZEISECN 5S@I7] ird hieten gerade die Schwierigkei-
(en denen Lesben und Schwule sich l ihren Partnerschaften gegenübersehen,
zugleich uch IN BrosSse Chance und können besonders kreative Beziehungs
gestaltungen ermöglichen FS gilt deshalb die spezifische Situation gleichge
schlechtlicher Partnerschaften SENAUET untersuchen und VoO Modell der tra-
ditionellen heterosexuellen Fhe abzugrenzen

Probleme un Chancen gleichgeschlechtlicher Partnerschaften

HIN wesentliches Problem gleichgeschlechtlicher Partnerschaftten liegt darin, ass
Lesben und Schwulen | uNnserer heterosexuellen Standards Oorientierten

Gesellschaft weitgehend Modellen für hre Partnerschaften fehlt Sie en
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die heterosexuelle Fhe ihrer Eltern kennengelernt und erlehben VOo Kindheit
sich herum uch andere Beispiele für heterosexuelle Beziehungen. L ie Part-

nerınNnNen und Partner einer gleichgeschlechtlichen Beziehung betreten deshalb
Im Grunde Neuland, wWenrn SIe ach Formen für Ihr Zusammenleben suchen. Sie
Kkönnen sich hei der Gestaltung ihrer Partnerschaft nicht wWIe heterosexuelle Men
schen überkommenen Traditionen orlientlieren, die hrer Partnerschaft Ine
gewisse Struktur geben vermöchten. FS gibt für gleichgeschlechtliche Partner-
schaften uch keine tradierten Rituale, wWIie SsIe Im heterosexuellen Bereich hel.
spielsweise n Form VOor'/ ITrauungen, dem Felern VOT)] Hochzeitstagen und ähnli-
hen Anlässen hestehen. DIie derzeit geführte Diskussion Segnungsfeiern für
lesbische und schwule Paare zeigt, wWIıe wichtig für gleichgeschlechtliche Paa:

Ist, solche Rituale entwickeln (S Symalla Walther, 1997 Gleichzeitig wird
n dieser Diskussion ber uch sichtbar, ass Von selten der Kirchen ZU Teil
wenIg Verständnis für die grosse Bedeutung solcher Ritujale aufgebracht wird,
würde doch Sons eın zähes Ringen die Einführung Vo  A egnungs-
handlungen stattfinden. SO kommt E der Daradoxen Sıtuation, ass Aaus kirch:
lichen Kreisen iImmer wieder das rgumen hören ISt, gleichgeschlechtliche
Beziehungen selen wenig tragfähig und wenig dauerhaft, und VOT) ben den glei-
hen Personen diesen Partnerschaften gerade das vorenthalten wird, Was den
Beziehungen grössere Stabilität verleihen könnte (Rauchfleisch, 1996

Erschwerend für gleichgeschlechtliche Partnerschaften wirkt sich uch die
Tatsache aU»>, ass SIE In etlichen Ländern och iImmer nicht rechtlich und gesell-
schaftlich legäalisiert sind und AUuUS$ ngs VOTrT Diskriminierungen (Knoll H 1997
oft geheimgehalten werden müussen und höchstens einem kleinen Kreis
Freunde bekannt sind Jede weitergehende Öffnung birgt für die Betreffenden
die Gefahr In sich, Opfer VOIl) Anfeindungen und Ausgrenzungen werden.
Diesen Verbindungen fehlt somıt gerade das, Was In vielen heterosexuellen Fhen
en starkes Band bildet, und ZWar eın Band, das Im Verlaufe der Jahre och

Stärke gewinnt, ca die Ehegatten In ihren Beziehungen anderen Menschen,
Im beruflichen wWIe mM privaten KreIis, zumeist als aar und nicht sehr als Einzel-

angesprochen werden. Be]l | esben und Schwulen hingegen ISst Im
allgemeinen umgekehrt: SIe werden, wenn ihre Partnerschaft überhaupt bekannt
ist, In den seltensten Fällen und NUurTr VOT) engsten Freunden als C Wefe betrachtet,
Was konkrete Konsequenzen für Drivate Einladungen, für die Teilnahme OFE
ellen Anlässen und für viele weltere sozilale Kontakte Aa Im allgemeinen werden
SIE als Einzelpersonen angesprochen, und e5 wird SsOMmMIt von AduSsser her nichts
ZUr Festigung ihrer Partnerschaft beigetragen.

| ie bisherigen Ausführungen Öönnten den Findruck entstehen lassen, gleichge-
schlechtliche Partnerschaften cselien hbestenfalls EIWAaSs WIEe »Clefizitäre hetero-
sexuelle Fhen« und zeichneten sich VOT allem durch ıne Häufung VOT) Proble-
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1167] A4US Neben allen tatsächlich hbestehenden 5chwierigkeifen, mit denen LEeS-
hben und Schwule sich auseinandersetzen mussen, liegen n diesen Partnerschaf-
t(en jedoch uch hbesondere Chancen, die wahrzunehmen und gestalten
gilt Die Tätsache, Aass für gleichgeschlechtliche Partnerschaften kaum Model
le gibt, denen Lesben und chwule sich orlentieren könnten, annn sich INSO-
fern gerade als bositiv erweisen, als SIE den Partnerinnen und Partnern wesentT-
lich grössere Freiräume für individuelle, kreative Beziehungsgestaltungen Jässt,
als heterosexuelle Paare SIE m allgemeinen besitzen respektive wahrnehmen.
DDIies betrifft beispielsweise die Regulierung von ähe und UDistanz, die bei leshl.
schen und schwulen Paaren Im allgemeinen je| individueller gehandhabt wird,
indem {Wa die Partnerinnen b Zzw. Partner nicht permanent In der gleichen Woh-
HUuNg leben der m Falle der gemelInsamen Wohnung sich Im 5aNZ konkreten
Sinne eigene Kaume schaffen, die ihnen die für SIE nötiıgen EXxpansions-
möglichkeiten und Freiheiten lassen. In dieser Hinsicht haben gleich-
geschlechtliche Paare leichter als heterosexuelle Ehegatten, die sich Im allgemei-
men n einem je] stärkeren Masse konventionelle Lebensformen gebunden
fühlen und Hei Abweichungen VOTT) allgemein »UÜblichen« hel ihrer Umgebung
erhebliche Irrıtation auslösen würden.

| Iie kreative Gestaltung betrifft ferner die Rollen, welche die Partnerinnen
un Partner einnehmen. Jer hbesteht In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften
die BroSsSe Chance, sich gerade nicht Rollenklischees Aaus der heterosexuellen
Welt orlentieren und sIe nicht unreflektiert übernehmen, sondern Ine
egalitäre, BaNzZ individuelle Rollendefinition und -verteilung anzustreben. Jes kann
annn auch, wIıe sich AUSs einer eigenen Untersuchung (Krüger-Lebus Rauch:
fleisch, lesbischen Paaren mit und hne Kinder ergab, hbei gleichge-
schlechtlichen Paaren wesentlich grösserer Zufriedenheit n der Partnerschaft
führen. Der Schriftsteller Edmund White hat die Besonderheit gleichgeschlechtli-
cher Partnerschaften eindrücklich In seinem SSay »DIie Freuden des schwulen
Lebens« 1996 dargestellt: »Unsere Beziehungen haben wenig gesellschaftliche
der gesetzliche Realität. Demzufolge müssen WiIr UNs die Liebe Banz MNEU erfin-
den Schwule Liebende müssen sich erträge und Übereinkünfte ausdenken, die

ihnen Dassen). Hausarbeiten, Geldangelegenheiten, gesellschaftliche Verpflich-
tungen diese Aufgaben mussen zugeteilt werden. Geschlechterrollen Im bett,
geschlechtsspezifisches Verhalten 2usserhalb des Bettes59  Udo Rauchfleisch Die heterosexuelle Ebe — Leitbild für Schwule und Lesben  men aus. Neben allen tatsächlich bestehenden 5chwierigkeifen, mit denen Les-  ben und Schwule sich auseinandersetzen müssen, liegen in diesen Partnerschaf-  ten jedoch auch besondere Chancen, die es wahrzunehmen und zu gestalten  gilt. Die Tatsache, dass es für gleichgeschlechtliche Partnerschaften kaum Model-  le gibt, an denen Lesben und Schwule sich orientieren könnten, kann sich inso-  fern gerade als positiv erweisen, als sie den Partnerinnen und Partnern wesent-  lich grössere Freiräume für individuelle, kreative Beziehungsgestaltungen lässt,  als heterosexuelle Paare sie im allgemeinen besitzen respektive wahrnehmen.  Dies betrifft beispielsweise die Regulierung von Nähe und Distanz, die bei lesbi-  schen. und schwulen Paaren im allgemeinen viel individueller gehandhabt wird;  indem etwa die Partnerinnen bzw. Partner nicht permanent in der gleichen Woh-  nung leben oder im Falle der gemeinsamen Wohnung sich im ganz konkreten  Sinne eigene Räume schaffen, die ihnen die für sie nötigen Expansions-  möglichkeiten und Freiheiten lassen. In dieser Hinsicht haben es gleich-  geschlechtliche Paare leichter als heterosexuelle Ehegatten, die sich im allgemei-  nen in einem viel stärkeren Masse an konventionelle Lebensformen ‚gebunden  fühlen und bei Abweichungen vom allgemein »Üblichen« bei ihrer Umgebung  erhebliche Irritation auslösen würden.  Die kreative Gestaltung betrifft ferner die Rollen, welche die Partnerinnen  und_Partner einnehmen. Hier besteht in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften  die grosse Chance, sich gerade nicht an Rollenklischees aus der heterosexuellen  Welt zu orientieren und sie nicht unreflektiert zu übernehmen, sondern eine  egalitäre, ganz individuelle Rollendefinition und -verteilung anzustreben, Dies kann  dann auch, wie sich aus einer eigenen Untersuchung (Krüger-Lebus & Rauch-  fleisch, 1999) an lesbischen Paaren mit und ohne Kinder ergab, bei gleichge-  schlechtlichen Paaren zu wesentlich grösserer Zufriedenheit in der Partnerschaft  führen. Der Schriftsteller Edmund White hat die Besonderheit gleichgeschlechtli-  cher Partnerschaften eindrücklich. in seinem Essay »Die Freuden des schwulen  Lebens« (1996) dargestellt: »Unsere Beziehungen haben wenig gesellschaftliche  oder gesetzliche Realität. Demzufolge müssen wir uns die Liebe ganz neu erfin-  den. Schwule Liebende müssen sich Verträge und Übereinkünfte ausdenken, die  zu ihnen passen. Hausarbeiten, Geldangelegenheiten, gesellschaftliche Verpflich-  tungen - diese Aufgaben müssen zugeteilt werden. Geschlechterrollen im Bett,  geschlechtsspezifisches Verhalten ausserhalb des Bettes ... - diese Dinge müssen  entschieden werden«,  An dieser Stelle erhebt sich die Frage, ob gleichgeschlechtliche Partnerschaf-  ten, wenn sie gut »funktionieren«, der heterosexuellen Ehe vergleichbar sind, ja  vielleicht sogar, wie das Zitat von Edmund White andeutet, »bessere« Beziehun-  gen sind als die heterosexuelle Ehe. Meine Antwort auf diese Frage ist eine dop-  pelte: ja und nein. Gewiss gibt es bei Lesben und Schwulen Beziehungen, die imdiese inge mussen
entschieden werden«.

An dieser Stelle erhebt sich die rage, ob gleichgeschlechtliche Partnerschaf-
ten, wenn SIE gut »funktionieren«, der heterosexuellen Fhe vergleichbar sind, Ja
vielleicht/ wıe das 1a von Fdmund White andeutet, »Dessere« Beziehurn-
gen ind als die heterosexuelle Fhe Meine Antwort auf diese rage ISst ine dop;
nelte Ja und eın (jewIiss gibt E5 hei Lesben und Schwulen Beziehungen, die Im
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Hinblick auf hre Dauer und Struktur und In hrer Qualität stark heterosexuel-
len Fhen orlentiert sind Un dabei ausserdem och die erwähnten Vorteile auf-
welsen. Daneben gibt ber uch die IM Hinblick auf Schwule Immer wieder
genannten hohen Zahlen VOT) Sexpartnern und die Erfahrung Von zu Teil [1UT

geringer Dauerhaftigkeit hrer Partnerschaften. Bel lesbischen Frauen finden WIr
Im allgemeinen stabilere, länger dauernde Partnerschaften als el Schwulen. Fra.
5CN wır ach den Ursachen dieser geschlechtsspezifischen Unterschiede inner-
halb des homosexuellen Kollektivs, Verstehe ich SIE nicht als Ausdruck einer
Frauen der annern gleichsam VOIT) Geburt mitgegebenen Eigenschaft. FS
liegt vielmehr die Interpretation nahe, darin die Auswirkungen der spezifisch
männlichen respektive spezifisch weiblichen Sozialisation sehen. Offensicht-
lich Orlientiert sich die Erziehung VOT) Frauen, gleicßgültig ob heterosexuell der
lesbisch, ach wWwıe VOor dem Leitbild der MONOBaAIM lebenden, lang dauernde
Beziehungen pflegenden Frau, während 5 gleichsam Zu sozialen »Markenze!l-
chen« des Mannes, gleichgültig ob schwul der heterosexuell, gehört, Ine grössere
Zahl Von sexuellen Beziehungen Vorweilsen können.

ber uch diese Erklärung bedarf och einer welteren Spezifizierung, auf-
grund derer ich der Ansicht Din, ass gleichgeschlechtliche Beziehungen mM letz-
ten nicht heterosexuellen Fhen gleichgesetzt werden können. DITS erwähnte BTOSSe
Zahl VO  “ ; sexuellen Beziehungen m | eben VOo'n/n Schwulen übersieht die Tatsache,
Aass dies häufig 11UT Clie Ine elte der Medaille ıst. FS Ist gerade Ine Besonder-
heit schwuler Partnerschaften, ass ler Ine Beziehungsform .gepflegt wird, n
der einerseits Ine konstante Partnerschaft besteht, die absolute Priorität VOr al
en anderen Beziehungen hesitzt und In der dauerhafte sexuelle und zärtliche
Interessen gebunden sind, und andererseits gleichzeitig uch flüchtige sexuelle
Kontakte anderen ännern eingegangen werden. FS ıST nicht zuletzt diese Art
des Beziehungsverhaltens, das schwulen annern die negative Etikettierung der
Promiskuität eingetragen hat, wobe! hier [1UT Rande angemerkt sel, ass die-
Ser Begriff ZUrT Charakterisierung dieser Sıtuation nicht geelgnet Ist, da wir VvVon

Promiskuität NMUur ann sprechen kKönnen, WEelll hei eInem Menschen prinzipiell
die Unfähigkeit besteht, dauerhafte Bindungen einzugenhen, und aufgrund Von

Beziehungsängsten Cie Sexualpartner iImmer wieder gewechselt werden. Die he!
Schwulen anzutreffende Beziehungsform einer sich ber lange Zeit erstrecken-
den Partnerschaft mıt einem signifikanten Partner und zugleich unterhaltenen
flüchtigen sexuellen Beziehungen anderen annern ird VOTlT)] Aussenstehenden
häufig missverstanden, ca sich, WIEe Dannecker 4991 mMıt Recht bedenken
gibt, »den Beobachtern der homosexuellen Subkultur 1Ur die dort vorherrschende
flüchtige elıte der Objektbeziehungen zeigt«, und SE aus dem Beobachteten
»auf Ine tiefverankerte Neigung DE Promiskuität Uunter homosexuellen annern
(schliessen), uınd SIEe konstruleren, sofern ihnen die andere eıte der Homosexua-
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lität überhaupt In den Blick gerat, einen polaren Gegensatz zwischen ungebun-
denen Homosexuellen, die 227218| n der Subkultur indet, und gebunden lebenden
homosexuellen Mannern, die dort nicht auftauchen«.

Fine Besonderheit gleichgeschlechtlicher Partnerschaftefi liegt schliesslich auch
darin, ass die Partnerinnen und Partner oft und War vermutlich wesentlich
häufiger als Im heterosexuellen Bereich — selbst ach Auflösung der Partnerschaft
un Eingehen Bindungen die Beziehung den ehemaligen Partnern In
freiimndschafflcher Welilse welter oflegen. Fın 66Jjähriger schwuler Mann, der 7Zur

Zeıt des mit ihm geführten Interviews n eIner Jahre dauernden Partnerschaft
lebte, hat diese Situation In eindrücklicher Weise beschrieben: »[DDIie Tatsache,
Aass ich eınen festen Partner hatte, hiess allerdings nicht, ass ich daneben
nicht uch andere, zumelst flüchtige sexuelle Friebnisse gehabt hätte [)araus
ergaben sich für ich keinerlei Probleme, enn für ich stand absolut fest, ass
der ‚feste« Partner die Hauptrolle n melInem Leben spielte. [Jer jewellige aup
Dartner wusste, ass ich ah und Nebenbeziehungefl hatte, und ich gestand
uch Ihm solche begegnungen [)as berührte UNsSeTe Freundschaft, in der Im
Verlaufe der /eıt mitunter die Sexualität keine wesentliche Rolle mehr spielte, Im
Grunde Sar nicht. Ich’habe mich dem Hauptpartner iImmer engsten verbun-
den gefühlt. Gerade die sexuellen Abenteuer haben mMır annn VOT ugen geführt,
wIie froh ich War, In der Beziehung Zzu festen Freund leben. DITZ sexuellen
Degegnungen miıt anderen Partnern gefielen mMır ZWAdr, ber ich stellte jeweils
voller Zufriedenheit fest, WIıe gut ich n der festen Beziehung hatte FS Ist Inter-
essant, Aass ich allen ;Ehemaligen« ach WIE VOT Kontakt habe Wır schreiben
UuNns, besuchen UNS hin und wieder und fühlen UuNs, obwohl UuUNsSsere feste Bezle-
hung lange vorbei Ist, einander doch ach wWIıe Vor verbunden. Ich empfinde das
als sehr schön und Hin dankbar für ciese jahrzehntelang bestehenden Beziehun-

(Rauchfleisch, 1995
[ )Die hier Vo  ” einem schwulen Mannn herichtete Erfahrung steht in Überein-

sfimmung mMit der Ansicht Edmund Whites, der In selinen ESSaYySs »Das gefundene
Paradies« und »Der schwule Philosoph« die Bedeutung der unter Schwulen he-
stehenden Freundschaft besonders hervorhebt: »Weil das schwule Leben nicht
institutionalisiert Ist und weil, zumindest potentiell, jeder jedermanns Partner
werden kann, sind Liebesbeziehungen sehr vie] salopper als unter Heteros [Diese
Saloppheit ird och dadurch gestelgert, ass Man es mit Angehörigen des eige
11  _ Geschlechts {un hat, das heisst Menschen, die mit den selben rwartun-
E und Werten rogrammliert sind In dieser gelassenen Bruderschaft AdUus$s Se:
Xualität und Geselligkeit, die beherrscht Ist Vo männlichen eIls der Jagd, ha-
ben dramatische Irennungen die Neigung, sich rasch vertraulichen Freund-
schaften Klären. Immer wieder habe ich 65 erlebt, ass Zwel Maänner aufge-
hört aben, 21n Liebespaar seIN, und trotzdem weiter beisammen wohnen«.
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»DIie melsten Schwulen, Cclie ich kenne, haben Inniıge, schon selt ]afigem heste-
hende Freundschaften, die ihnen die Stetigkeit und Geborgenheit schenken, die
alle Menschen offensichtlich nötig haben | Ja Freundschaften nicht auf der hoch-
explosiven und launenhaften Wirkungskraft des SX beruhen, sondern her auf
dauerhafteren Ubereinstimmungen wWIıe gleichen Interessen und Lebensstilen,
scheinen Freundschaften AazZu hbestimmt seln, ZUr wichtigsten Stutze der eIN-
samen Menschhaeit werden, sollten die ehelichen Bande Im Zeitalter der Pille
reissen. Ich hege keine Abneigung, weder schwule, och he:
terosexuelle Liebesbeziehungen. Ich meIne NUr, ıst der Zeit, ass die HOmo-
sexuellen die Metaphern hervorbringen, die dem wirklichen Inhalt ihres Lebens
entsprechen un ihren Erfahrungen Nachdruck verleihen, sSIe verunglimp-
fen« (1 996)

Fazıt

Wenn überhaupt möglich ISt, eEt{WAas Allgemeinverbindliches ber gleichge-
schlechtliche Partnerschaften dUSZUSagen, ıst 65 die Tatsache, ass wWIır e5 mMıit
sozial, rechtlich un spirituell wenIg unterstutzten Beziehungsformen ([un ha:
ben und ass den Partnerinnen und Partnern aum Modelle ZUr Verfügung sStTe-
hen, denen SIE sich Orlientlieren OÖnnten. Zugleich eröffnet das Fehlen solcher
Modelle Lesben und Schwulen für ihre Beziehungen ber gerade auch Freiräu-
[T} die viele heterosexuelle Paare nicht besitzen, der SCeNAUET
sich nicht nehmen respektive nicht nehmen Aus diesen Gründen fin
den Wır Im homosexuellen Bereich eın wesentlich grösseres Spektrum
Beziehungsgestaltungen und, Wenn die Partnerinnen Un Partner sich ihrer BroS-
Se7/] Möglichkeiten hbewusst sind und SIEe reativ gestalten vermogen, Ine
egalitärere Rollenverteilung und Ine individuellere Rollengestaltung als In vielen
traditionellen heterosexuellen Fhen

Fs erscheint mir wichtig, nicht 1Ur die Klippen und Probleme gléichgeschlecht-
icher Partnerschaften wWwahrzunehmen, csondern sich uch der ihnen innewoh-
nenden besonderen Chancen bewusst sem. 1es eröffnet einerselts NEeUE Freli.
raume für kreative Beziehungsgestaltungen und führt andererseits uch E1-
Ne grösseren Selbstbewusstsein, WIEe FEdmund White 5 In seinem Hinweils for-
muliert hat »Heutzutage kommen mehr und mehr Hetero-Paare dem Schluss,
ass die traditionelle Fhe nicht funktioniert. Die Frauenbewegung, eın HE-
harren auf Selbstverwirklichung, der Intrı von immer ehr verheirateten Fratk

INS Arbeitsleben, Clie Lockerung überkommener religiöser Bande, Ine ecUue

sexuelle Freizügigkeit He diese Dinge zwingen heterosexuelle Menschen, die
Institution Fhe mmer wieder einer erneuten Prüfung unterziehen. Ich möchte
behaupten, ass WIr Schwulen schon jahrelang diesen quälenden - ragen B&
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sind und ass wır n gewisser VWelse Ine Avantgarde darstellen. Heteros
Önnten cehr ';ohl e{I{wa VOTlT!] UNnS lernen, weil WIr die Streitpunkte schon gesich
telt haben, uch WEeTN wWir och nicht ösungen gekommen sind, die auf jeder-
80721018 anwendbar sind« (1 996)
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Häf)$ Varl) a'er (Jeest
Homosexualität und Fhe

Vormittag ruft IN au die Telefonseelsorge Herr hat
Telefondienst und spricht mit ihr S/ie sagtl dals 5/E eigentlich gehofft habe auf

INe welbhliche Stimme treffen SIe würde ‚ehsten MIt verheirateten
rau sprechen Herr rat Ihr WE/ Stunden wieder anzurufen, dann SE6/ au
»LIOra« Telefon (In der Telefonseelsorge hbenutzt Ian oft fingierte Namen
Tatsächlich meldet sich die Anruterin Hei »L IOra«

Anruterin »Ich komme allein nicht welıter ich hbrauche Hilfe Meın Mannn hat
IFT VOor WeE] Monaten gesagtl hahe neulich Freund kennengelernt und
pflege nıt ıhm sexuelle Kontakte Fs hbedeute Je] für ihn ber mMmöchte Adoch
uch be! ITF hleiben Wır sınd acht Jahre verheiratet WIT haben WEE/ Kinder und

bisher sehr glücklich
ora »Das hat S/Ie sehr schockiert Was Ihr Mann Ihnen
Anruferin »ES hat mich völlig alls der Fassung gebracht ich annn nichts

anderes denken her ich weilß nicht Was ich un soll
[ )ora »VWIe sjeht Ihr Mann denn hre Zukunft?«
Anruterin: »Er möchte, dalß ich den Freund akzeptiere. Er ]l ah und muit

ihm SCHENL vielleicht uch mal mMit ıhm Clie Ferien verbringen, hber SONS
fl uch hei UNns SE möchte, dalß sich welıter nichts ändert.

»FÜr ihn Ist diese Freundschaft INe Art Erganzung, nicht EetIwas das S67

Lehben der Famlilie sehr (

»(‚enau sieht das Und ich glaube ıhm uch wirklich dals mich
nicht verlieren ill. Fr IS} auch jeh MIT MIr ]] uch mMIt ITF schlafen her irgend
WIE geht für mich nicht mehr

»S/e haben Adoch den Eindruck, DEIK Ihnen etwas wegnimmt?«
A: »Ja ich finde dalß IMIr untreu Ist. Man ann doch nicht WeE) Menschen

gleichzeltig liehben O«

»Fur SIe Ware das jedenfalls undenkbar?«
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»Ja ich könnte das IIEe Was INEeINen denn SIE &«
»Wissen S/e gibt soviel der Welt zwischen Menschen da staune ich
wieder ber IMIr scheint wichtig, Wa für S/e das Richtige IST

»Fur mich IST natürlich NeU ich habe och E E{was gehört
»Ich finde daß SIe sich soviel Mühe geben Ihren Weg suchen

un jetzt keine Panikentschlüsse fassen
»Sol[l/ ich einfach akzeptieren, dalß rTNEeIN Mannn ISte«
»KOnNnNeEe S/e das denn? der sınd S/e unsicher, ob mıt SEINETT) Verhalten

zuviel Von Ihnen verlangt dalß SIe damıit überfordert waren @«
»FEinerselts / Oder Ist einfach Ne.  ' für mich? Ich 7il uch nıcht StIur sSEem

Fr gibt sich wirklich Mühe X

»Wıie FINEeINeT) SIE Mühecz«
A: »Er fragt mich wieder, WIE ITF geht, un versucht, Ngs
verstehen. her sagt auch, dalß er sernen Freund nıcht aufgeben Könnte, er

finde hbei ihm E{IWAaSs Sanz anderes als hei IMIF. (<

[): »Von ihm AdU5 gesehen Ware durchaus denkbar, Fhe un diese
Freundschaft kombinieren berSIe sind nicht überzeugt daß Ihnen dies I[TIOS
ıch ISst.

»Manchmal schon. her dann plötzlich werde ich HNr VOS, dann könnte
ich gerade davonlaufen und heulen. (<

»W/issen S1e, Wd5 Ihnen dann Ngs mMmachte?«
»Wenn ich daran denke WIE MITt diesem Jack ich 'ann das einfach nicht

verstehen!« (Sie weint)
»Dalßs SE/ Intimstes mMiıt ıhm teilt das bedrängt S/e eigentlich INEI-

sten

»Ja! Fa soll doch MUur zwischen UNs semn!«
»Ich D WIE jef S/e das bewegt. IcCh glaube dals S/e diesem

Punkt bedrängt sind Ihr Partner teilt SCINET) KOrper uch mMIE diesem Freund und
das 'ost hbe! Ihnen INe gewaltige Abwehr Au Sie wollen WISSET) ob diese Abwehr
richtig Ist oder o SIEe s/e überwinden und zurücknehmen mMuUussen (

»Ja ISt Manchmal möchte ich können, ich Zgar nicht besitzer-
greifend sern und exklusiv Aber diesem Punkt

»Eben Vielleicht da/lß S/e diesem Punkt von Ihrem Partner doch Fxklusivi
tat verlangen

»Darf ıch das«
»Las 'ann ich Ihnen nicht Dafür gibt keine echten Regeln, das
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MUussen S/e selher entdecken, WIE das FÜr S/e Ist. [Diese Entscheidung nımmMt Ihnen
niemand hHh.«

»Was würden denn SIe un SIe sind doch uch verheiratet?«
»/Ch War och NIE In dieser Lage. Ich nehme d dals ich sehr Mühe hätte,

das Vorn meInem Mannn akzeptieren. her ich kenne uch Menschen, die das
können un für die das richtig Ist. Solche Entscheidungen hängen mMit der ganhzen
Lebenshaltung zusammen, und die 'ann INa einander nicht vorschreiben. IcCh
merke aber, dals S/E selber nicht wirklich klar sehen, Wdb jetzt für S/E richtig Ware «

»C,enau. Ich möchte uch nicht STUFr SeIN. Aber ich weIls nıcht .
»Ware INe Idee, mıt Ihrem Mann ZU: In INE Eheberatuflg

gehen, damit SIe mMmiteinander Ihrer Beziehung arbeiten könnten &«
»LIavon hat uch schon gesprochen. Mir macht das sehr ngst, WENN

soviel Adurchschaut wird un Aber ich ll MIr och mal überlegen.«
»VVas S/e auf alle Bafla herausfinden mMussen, ISt, ob S/e dieser Abwehr,

die hei Ihnen AaUs eIner großen Tiefe KOommt, stehen wollen der nicht. S/ie sind
offen, auch für Neues, Her sol/ stimmen für SIE.«

»J/a. ber eben.«
»Mas Ist vielleicht Sar nicht leicht, das herauszufinden. Vielleicht FaU-

hen S/Ie da kompetente Hilfe «
»ICh muls mMIr das überlegen.«
»Fühlen SIe sich VvVon MIr verstanden @«

A: »Ja sehr, IUuT MIr gut, davon reden können. Ich hatte erwartet, daß SI
würden: Der Ist homosexuell \ lassen S/IE sich scheiden. «
>Hätten S/e das vielleicht gehört, Von MIre«
»Ja Un ern ESs Ware einfacher SEWECSEN), her andererseits möchte ich

Theo doch nicht verlieren.«
[)as Gespräch findet hiernach bald e1nNn Ende.

Die Beraterın der Telefonseelsorge bewahrt Ine strikte Neutralität In den Ent-:
scheidungsfragen. VWas yrichtig« ISt, llest SIE nicht aus einem Normenkatalog her:
aUS, SIE Orentlert sich iImmer Wertverständnis der Frau Einmal Ssagt Dora,
Was für SE celber gelten würde: SIe hätte ;oh! Mühe, einen FEFhemann mit homo-
sexuellen Kontakten ber SIe macht daraus Keine allgemeingültige
Regel, sondern durch den Hınwels auf Menschen, die anders entscheiden, relati-
viert sIie hre Sicht. SO behauptet SsIEe ihre Neutftralität. Mır scheint Jes das eINZIg
Richtige zu SeIN. [ )ie rage, welche Frau bewegt, verlangt ine individuelle,
nicht Ine allgemeine Antwort.
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Neuitralität mu nicht aallı [)istanz und Kühle identisch sSeIn. |)as heweist |)ora
damit, dalß SIE Frau e1n LOob für ihren Mut erteilt und SIEe ermutigt, ihren eigenen
Weg suchen. Sie hilft ihr, den ern ihres Widerstandes die eEUe Bezie-
hung ihres Mannes finden: cla 6r seIn Intimstes aallı 'hm (dem Freund) teilt«.

[)as Problem der Frau ıst grolß, dals 65 den Rahmen eINEeSs Telefonge-
sprächs und vielleicht überhaupt eines mehr der weniger unverbindlichen (Ge:
sprächs sprengt. Deshalb ist der Hınwels auf Ine Eheberatung richtig.

|)ora hat mMit der traditionellen ychristlichen« Eheberatung gebrochen, sSIe geht
NEUE Wege Sıe sagt nicht mehr »Aber Frau A / Ihr Mann ıSst krank, eT| braucht
einen Psychiater, Fr hat Ihnen doch VOT ott Treue His n den Tod versprochen
und-jetzt macht er was! [)as dürfen SIe sich nicht bieten lassen! eien WIr für
ihn, da er Z/u rechten Weg zurückfindet.«

|)oras seelsorgerliche FPraxIıs verlangt jetzt Ine ethische Reflexion.

Dıiıe sogenannten verheirateten Homosexuellen

Wenniwir die Menschen klar In WE Gruppen einteilen könnten, Hetero- und
Homosexuelle, würde das Problem dieses Kapitels schnell lösen SseI. Jedes
Auftauchen VOlT] Homosexualität innerhalb einer Fhe würde darauf hinweisen,
ca diese Fhe eın Mißverständnis der Ine rreführung SE

FS gibt War solche Mißverständnisse. Menschen, die m Grunde In elIner
heterosexuellen Partnerschaft nicht leben können, gehen oft trotzdem ine FEhe
en BEY kannn Ine Tragödie seIN, für heide Beteiligten. | )ieses Unglück ird VOTlT]

der herkömmlichen Moral stark gefördert. Solange Ine Schande iSst, homose-
xuelle ünsche und Erfahrungen haben, versuchen die Betroffenen natürlich,
sich selber und anderen vorzutäuschen, daß SIE der Norm entsprechen. [ Die Fhe
wurde und wird his heute als Heilmitte! Homosexualität angepriesen, uch
VOT)] Arzten und Seelsorgern. Das ist ethisch nicht rechtfertigen. Nicht MNur ird
der homosexuelle Mensch damit verkannt, sondern ird uch seinem Partner
Ine unzumutbare kacı zugeschoben.

ber nicht alle Ehen, In denen einer der beide Partner homosexuelle Bezie-
hungen pflegen, sind Mißverständnisse. FS gibt Menschen, welche sowohl die

als die gleichgeschlechtliche Begegnung begehren. [)as ist ihnen Vor ihrer
Fhe nicht iImmer bewußt. uch Jer spielt der gesellschaftliche Druck Ine Vel-

schleiernde Rolle Allmählich ann ihnen aber clar werden, dalß sIe uch einen

Menschen des eigenen Geschlechts lJeben können und möchten.

SOgar wenn kein Druck AUS kulturellen Vorurteilen empfunden wird, und WTl

Menschen VOT ihrer FEhe ihr homosexuelles Verlangen wWissen, kannn 5

Ehes;hließungen Kommen, aus der einfachen Tatsache, daß diese Menschen
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heides wollen Ich sträube mich dagegen, SE »Hisexuell« Mennen als ob Jer
IN C6U€ Abart definiert werden sollte

er WwWang, Menschen Schemen unterzubringen schadet UMSefTeEel | eben
Oogar Ei/N fortschrittlicher Psychiater wie ( ‚ünter Amendt fällt diesem Einteilungs-

Zu Opfer WEl Gr VOI] Menschen aallı hetero- und homosexuellen FErfah
([unsern! behauptet dafß S11 letztlich doch entweder hetero- der homosexuel|!
»SINCI« FS IST nicht und [1UT irreführend den Prozentsatz SEINeTr hetero- und
homosexuellenVorliebe berechnen. Wichtig IST ©3; VOT sich selber WISSEN,
ob Nal cowoh| ännern als uch Frauen |Liebe empfinden kann, oder [1UT

den
Nun 1ST UNSeTEe Welt ber och komplexer Die Eintellung der Menschen ach

ihren cexuellen Vorlieben 1  LA dafß das Bedürfnis ach sinnlicher
|iebhe hel allen Menschen wichtig ISt, S16 aCh dieser Kategorie ZU-

teilen. L)as ıst ber INne Fehlwahrnehmung. Nicht jeder Mensch nımmt
Sinnlichkeit wichtig Füur manche ıst die sinnliche eıte des Lebens 11UT I1

Nebenaspekt ber uch S16 Kkönnen heiraten Fitern werden und gute der schlech
Partnerschaften führen Von diesen Menschen behaupten S{ homo-

der heterosexuel|! Wale BENMNAUSO NSIANIS, als WT17 Man Menschen ach ihrer
Haarfarbe einteilen wollte

Verheiratete mMIt homosexuellen Kontakten sind selten Menschen mMIt
exklusiven Vorliebe für das GISCENE Geschlecht und ihre Ehepartner sind ehbenso
selten betrogene Heterosexuelle ESs gehört Zzu Faszinierenden UNMNSEeTEeTr /eıt
dafß WIT allmählich UNSETE CISCNEN NNnNefel Realitäten entdecken [ )as
Zerfallen der Normsysteme macht UunNnsere Sicht VOI] aufoktroyierten Interessen
frei. SO entdecken viele durchschnittliche, reguläre, normale eute, dafß SIe ho-
mosexuelle Phantasien und Verlangen haben FS Ware ljeblos, Ihre Fhen mMıt der
herkömmlichen Moral als gescheitert betrachten.

Die Bedingungen Fhe

Der EINZISC relevante Punkt l der Diskussion Fhe und Homosexualität IST der
Stellenwert der genital sexuellen Beziehung zwischen dem Ehepartner und
seInen Freund der hrer Freundin

S Wale WAarTlr Zu grob die Freundschaftsbeziehung auf den sexuellen Kontakt
ZU reduzieren als ob den Freunden MNUur diesen Aspekt ihrer begegnung

ber alle anderen Aspekte SiNC melstens Uunumstrıtten F'S wird hald akzep
da e{ Ehepartner auch /Zeit mMIT anderen Menschen verbringt da

Günter Amendt as SeX RBuch Ortmun 979 128



69Häl7$ Van der (Teest Homosexualität und Che

er intensive Gespräche mit ihm führt, dalß efr große Sympathie für ihn empfindet,
dalß er mit :hm erleben kann, Was E!| In der Fhe nicht findet. Erst der sinnliche,
sexuelle Kontakt bildet Ine Bedrohung für die Fhe Offensichtlich berührt die
Vorstellung, da jemand ıne sexuelle Beziehung außerhalb der Fhe lebt, den
Ehepartner Oft tief, daß dort die Toleranz aufhört.

Man annn lang arüber streiten, ob das richtig 38 FS 15(St sich nicht ausdisku-
tieren. DITZ einen behaupten, dafß der Intimkontakt den eigentlichen Kern der Fhe
bilde und dalß hier Fxklusivität herrschen solle. Andere/ dals die Sinnlich-
keit sich nicht grundsätzlich Vor) anderen Begegnungsformen unterscheide und
da mehrere Beziehungen nebeneinander bestehen können, solange Man ein-
ander (reu bleibe, ISO den Ehepartner nicht vernachlässige. DIS: langen Rede
kurzer SIinn ISst, caß PS für UNS Menschen nicht mmer gleich st Was die einen
(un und für richtig halten, ertragen die anderen nicht. Theorien bilden sich ach
den Wünschen cder Betroffenen. Bibeltexte lassen sich sowchl! für ailz eInen als
für die anderen finden. [JDie letzte Entscheidung liegt Im eigenen Willen des Jewel-
ligen Menschen.

In jeder Partnerschaft exyxıistiert ıne pannung zwischen (Gemeinsamkeit und
Fürsichsein, zwischen Verzicht und Selbstentfaltung. Homosexuelle Beziehun-
gen gehören eindeutig ZU zwelten Po| In dieser pannung. Die entscheidende
rage In eInem Konflikt Fhe und Homosexualität ISt, ob einem die hOmoOseXU-
lle Beziehung wichtig ist, daß 111al7) ihretwegen die Fhe ufs Spiel [ )iese
rage gilt beiden Partnern.

Lösungsversuche
Die christliche Moral bietet uch hier keine konkreten Handlungsanweisungen.
|)as Gebot: »Liebe LDelmen Nächsten wıe Dich selber« |5(St sich nıcht auf Ine
bestimmte Anwelsung einschränken. |)as hat seinen tiefen SIinn Was der Weg
der Liebe Ist, sollen Menschen miteinander entdecken. Sie können einander
nicht vorschreiben. (‚ottes Gebot gibt UuNs keine Machtmittel In die Hand, mit
denen wWIr UNSEeTE Partner zwingen der manipulieren können. (jottes Gebot
verwelst UuNS auf die Gemeinschaft mit unseren Partnern, n der WIr UuUNsSsere Schrit-
({e rst recht finden können. Deshalb Ist &65 kein Mangel, daß christliche Moral
keine Klaren Befehle gibt. [ )ieses Manko macht demütig,| ber uch schöpferisch.

Aber (jottes Gebot hat gleichzeitig en klares Profil. Ich verstehe Freude und
Sexualität als die Entsprechung der Herrlichkeit (‚ottes n UNnsSeTENN Leben und
Frieben. ott bejaht Bedürfnis ach | iebe mit Leib und Seele, und eTr ord:
net Seine Herrlichkeit ist keine rücksichtslose Herrlichkeit, sIe schadet dem
Menschen nicht, SIe rettet ihn Sıe Ist treu (‚ottes Gebot verlangt, dalßs uch wır In
UNMSETEN Intensiven Beziehungen reue Partner sind.
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Wer nun Treue mit sexuellér Fyxklusivität identifiziert, ird die homosexuellen
Beziehungen eInes Verheirateten verurtellen. ber Treue und Fxklusivität sind
nicht dasselbe. Jreue realisiert sich In dauerhafter Zuwendung, In Anteilnahme
und rüursorge, In Verständnis und In liebevoller Beständigkeit. S1e ıst DOSItIV und
aktiv, während Exklusivität en Negatiıvum ISst, eın Verzicht auf Erweilterung. Durch
die FEinsicht n diesen |Jnterschied findet sich der KaUm, uch homosexuelle Be-
ziehungen eINes Verheirateten Im |ichte (‚ottes anzunehmen. Mamit sind nicht
einfach alle solche Beziehungen für Ine christliche Fthik akzeptabel, ber sIe
sind ebensowenig grundsätzlich ausgeschlossen. Die entscheidende rage He
trifft die Jreue. In welcher Gestalt die JTreue realisiert werden annn der soll,
antscheidet letztlich jeder Partner für sich. [ )Die christliche Fthik kann keine Kon:
Kreten Entscheidungen vorschreiben.

SO ind die Aufnahme homosexueller Beziehungen und die Weiterführung
einer Fhe letztlich nicht rational begründbar. Solche Lebensentscheidungen sind
tiefer verwurzelt als In gedanklichen Überlegungen allein. SIe iımfassen UNSETE

tiefsten Lebensanliegen, und die sind nicht rational. Für die Diskussion nnerhalb
der Fhe hedeutet dies, cdafß die Partner miteinander suchen sollen, ihre (jrenz-
Inle n der pannung. zwischen Rücksicht und Selbstentfaltung Jäuft, und nıcht
danach, » sich gehört«.,

Auch religiöse Menschen mussen ihren individuellen Weg cselber suchen. ott
Ist souveran, ber nicht wWIe Ine nstanz außerhalb des Menschen. SeIine Stimme
zeig ihre Autorität MUTr, indem sIe die Herzen gewinnt. (‚ottes Wort sucht Gehor-
Sarn, keine Unterwerfung.

[ )as Problem der Verbindung VOT) Fhe und Homosexualität 15(St sich deswe-
SCn auf verschiedene rien IÖösen. Keine Art Ist die allgemeinrichtige. LES gibt ber
hessere und wentger gute LOsungen, uch schlechte.

Scheidung
[)as Entstehen eIner homosexuellen Beziehung kann den Ehepartnér -veranlas-
SCH}; Vo  n der Fhe zurückzutreten: Manchmal Ist eSs die einzIige Löysun B, hesonders
WEl der Ehepartner He sich entdeckt, da er/sie keinen Ehepartner ertragt, der
seIn Intimstes uch mMit einem anderen Menschen teilt Rechtlich hatte der k]a:
gende Ehepartner HIS gestern und uch heute och yrecht«, WEeTN der andere
cexuelle Außenkontakte pflegte. In der Eheberatung wird ber schon lange nıcht
mehr undifferenziert Von Schuld und Unschuld gesprochen. |)ie rage, ob
homosexuelle Beziehungen sich schon einen eDHruc| bilden, wird uch Von

den Gerichten heute nicht mehr iImmer einhellig beantwortet.
[Jie Diskussion ewinnt Reife und Menschlichkeit, WEeNnNn SIE sich auf den elge-

hnhen Willen beschränkt und eine allfällige allgemeingültige Moral außer acht Alst. Ich
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finde, da jeder Mensch cdas Recht hat, seinen Ehepartner verlassen, WETIN dieser
sich In eIner Art verhält, die dieser Mensch nicht ertragen kann und will

Schweigen
|st Schweigen uch Ine LÖsung? FS gibt ben solche, die ihrem Ehepartner nichts
ber ihre homosexuellen Erfahrungen mitteilen.

Wer würde sich anmalsen, diese LÖsung entweder Dropagieren der
verurteilen? FS gibt sowohl|! liebevolles, rücksichtnehmendes als uch verlogenes,
rreführendes, feiges Schweigen. In der Rege!l wird Schweigen n dieser Sache die
Partnerschaft negatıv laden, weil' Wichtiges nicht geteilt ird Ich kenne Men:
schen, die die eigene Bereitschaft, den Ehepartner informieren, als Kriterium
für ihr Handeln betrachten. Was SIE nicht wollen, ({un SIE uch nicht. Ich
finde das beeindruckend, uch WEl ich niıcht glaube, daß [ar In jeder Partner-
schaft leben annn ber diese Menschen nehmen ihre eheliche Partnerschaft
offensichtlich erns

Offenheit mulß nicht immer sofortiges Mitteilen SEeIN. Viele Menschen rau-
hen eINne gewIlsse Zeit, Hevor SIE sich Ööffnen können. Fine wichtige rage Ist, WIEe
lange das Schweigen dauert.

Verleugnung
Betrug Ist ıne Jjeblose LÖSUNg. Wer abstreitet, daß efT n einer homosexuellen
Beziehung lebt, verschiebt seIne eheliche Partnerschaft einem beträchtlichen
Teil InSs Dunkle. Darauf liegt keine Verheißung. SO führt [11a47 seinen Partner hin:
ters |Licht. Die homosexuelle Beziehung sich mul keine Untreue SeIN. Ihre
Verleugnung ist

[)as »Neue Paar«

Schließlich können Menschen mit einer starken Nelgung Zzu eigenen Geschlecht
auch in einer fruchtbaren und lebevollen Weise Ine Fhe der Ine ähnliche
Drimare Lebensbeziehung weiterführen. S gibt heute sowohl Paare, die VOTrT) An-
fang an In dieser Hinsicht offen BEWESEN sind, als.auch solche, die eine'homose-
xuelle Drittbeziehung, die ST im Verlauf ihrer FEhe entstand, n ihr Bündnis Inte-
griert haben Solche Paare HasSsen] nicht InS traditionelle Schema der Ehe Sie
bilden »the ne' couple«, »das' Neue Paar«. LS gibt eın Buch über die Liebesbezie-
hungen Von Frauen mit Mannern, welche ausschließlich der In starkem Maß
homosexuell leben y»Liebe Im Dreieck«, VvVon Rebecca Nahas und Myra Turley®.

Rebecca Nahas/Myra Turley, Liebe Im Dreieck. Soziale Verhaltensmuster In partner-
schaftlichen Beziehungen zwischen homosexuellen annern und heterosexuellen
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FS stellt fest,l daß diese Verbindung el Paaren, die stark dem träditionellen
uster verpflichtet sind, scheitert, daß SIE ber Ine Chance hat, WEl die Part-
ner flexibel SINd. —S ist auf diese Welse Ine Alternativbeziehung entstanden, die
INa mMIt dem Ausdruck »Clas Neue Paar« benennt. BEN Buch hestreitet mMıt vielen
Beispielen das Vorurteil, daß Iıne Frau und en homosexueller Mannn keine arfül-
lende Liebesbeziehung eingehen und weiterführen können. DITZ Engstirnigkeit
legt nicht mmer 1Ur hei den Heterosexuellen, In diesem Fall hei den Frauen. Fc
giDt ebenso sStarre Homosexuelle, die dem Vorurteil verhaftet Sind, Ine hetero-
cexuelle Erfahrung könne ihnen unmöglich Freude und Erfüllung bringen.

- S Ist nicht erstaunlich, dafß Frauen sich Oft von homosexuellen annern ange-
sprochen fühlen. Wenn SIE Hei solchen annern auf Interesse stolsen, bedeuten
SIE ihnen nicht lediglich EIWAS als Sexobjekt Ine Erfahrung, die die rrauen Hel
aggressiven heterosexuellen annern oft machen. Manche Frauen genielsen 5

offensichtlich, WElnnn Menschen sich aus anderen als geschlechtlichen Gründen
ihnen hingezogen fühlen. [Die befragten Frauen Im Ruch Von Nahas/Turley
regelmäßig, da SIEe die homosexuellen Maänner ımM allgemeinen einfühlsamer und
verständnisvoller fanden. FIN Mann, der seINeEe Homosexualität nicht versteckt, zieht
Frauen schon dadurch d Aa ST einen ungewöÖöhnlichen Weg geht »Mit dem kann

ich über alles reden, da gibt keine Einschränkungen«, Ine Frau?.
Frauen uınd Homosexuelle haben In gewissem Sinne Ine gemeInsame Ver:

gangenheit, sprich Leidensgeschichte. Beide wurden SIEe VOo  — der großen Gesell-
schaft ignoriert, lächerlich gemacht und ausgebeutet. 50 sind SIe ähnlich epragt
und seelisch solidarisch geworden.

nter » Neues Maar« versteht [an die Verbindung einer (heterosexüellen) Frau
mMit einem homosexuellen Mann. Beide wollen diese Verbindung als die primäre
n ihrem Leben sehen und sıie weiterführen. Nur ird SIE nicht unbedingt 11NONO-

Barn) verstanden. Kontakte mMit anderen haben PIatz: WE SIE den primäaren Cha:
rakter der Verbindung nicht stOören. [ )Ieses Modell erinnert stark das der yoffe:
[el] Ehe«, WIıe 5 Von/n Nena und George O’Neill* beschrieben wurde.

Die Absicht des Neuen Paares Ist C3; Ine Alternative ZUr traditionellen Fhe
finden. Fine Fassade wahren und Traditionen einhalten 11} das Neue A nicht
Sern Hauptziel ıst CS, die Zweierbeziehung sinnvoll gestalten. [)ie Fxklusivität
fällt AI6 Zankapfe!l WeC8. SIe ird beim Neuen aar weder raktiziert noch S
wünscht.

rrauen, München 983 Der englische Tite| ist hesser‘: The New Couple Women and
Gay Men [)as Neue Paar: Frauen und homosexuelle Männer.

Nahas/Turley, aaQ., 229
Nena George O’Neill, [J)ie offene Fhe. Konzept für einen YpUus der Monoga-
mie, Reinbek 975
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Rebecca Nahas UnNd Myra Turley haben festgestellt, daflß die Frauen, welche In
elIner solchen Beziehung glücklich sind, gemelnsame Merkmale aufweisen. Im
allgemeinen sind sIie reife Persönlichkeiten, die VvVon mehr erfüllt sind als [MUT VOT)

ihrer Fhe Fur die Befriedigung ihrer gesellschaftlichen und heruflichen nteres-
sern\ sind sIe nicht auf den Fhemann angewilesen. SIe verhalten sich nicht »welb-
lich« Im herkömmlichen Sinn, SsIe zeigen kein traditionelles Rollenverhalten. Per-
sönlich und beruflich fühlen SIE sich dem Mannn gleichgestellt.

[)Das Hauptproblem bel einem Neuen aar Ist natürlich der Umgang mMit der
FEifersucht. FEifersucht überwinden kann nur jemand, der einem großen Selbst-
vertrauen fähig ıst. [)Diese Frauen bewältigen O; SONS ware eın Neues aar denk:
bar. DIie melsten Frauen / dalß ihnen je] weniger ausmacht, wenn hr
Mann mıit eiInem Freund ist, als wWenn ET sich mit einer anderen Frau
trifft. Was en Mann ihrem (jatten bietet, können SIEe ihm nicht geben. | )Jese
Finsicht verringert die Fifersucht. uch Clie Überlegung, daß ihre Männer die gleich-
geschlechtlichen Beziehungen nicht führen, sie ZU verletzen, rag azu bei,
dafß die Frauen SIE annehmen können.

[ )Iie Männer dieser Frauen sind solche, die ihre Homoséxualität nicht als eın
Problem der Ine kan sehen. Sie wollen nicht anders werden, als SIEe sind Fben
sowen!1g sehen sIe einen Widerspruch darin, dafß SIe uch ıne Frau seelisch und
körperlich lieben können. DITZ Neue-Paar-Beziehung gibt ihnen die Gelegenheit,
mit ihren verschiedenen sexuellen Neigungen leben, hne dalßs sIe hre igen-
heit der ihre Geliehte aufgeben müssen.? BIS VOT kurzem hatten Männer mit
homosexuellen Neigungen ben 1Ur die Wahl, sich verstecken der sich InSs
homosexuelle Gihetto begeben. Die Neue-Paar-Beziehung stellt Ine befreien-
de Alternative dar. Manche Männer stellten hre gleichgeschlechtlichen Kontakte
eIn, nachdem SIE sich In die Neue-Paar-Beziehung eingelebt hatten. Andere führ-
ten hre Freundesbeziehungen weiter.©

Selten ird Clie Neue-Paar-Beziehung als jebenslang gesehen. Manche rech-
mel damit, daflß sich die Beziehung mit der Zeit auflösen kann Man 1 War

versuchen, SIe weilter führen. Ich nehme d cdafß die Scheidungsrate der tradi-
tionellen Fhen die Neuen Paare bescheiden macht. Vielleicht haben neuartige
Beziehungen länger dauernde Chancen, Wenn [1an5n SIe nicht gerade Anfang
für unauflösbar erklärt.

uch die umgekehrte Kombination, lesbische FFaL und heterosexueller Mann,
kommt natürlich VOT. SIe welst nicht die gleichen Eigenschaften auf wWIE beim
anderen aar. Obwohl och wenıge Untersuchungen vorliegen, scheint folgen-

Nahas/Turley, aaQ., 229

Nahas/Turley, aa SI 228
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des klar Sernn Frauen entdecken ihre gleichgeschlechtlichen Bedürfnisse |
allgemeinen rSst spater | eben SIe ertragen nicht viele Partnerschaften WIE

Manner 51 suchen mehr HI suhtile Beziehung Eine wichtige Rolle spielt die
Tatsache da Frauen mels WENISET finanzielle Möglichkeiten haben als Man
llelTr Wenn die Frauen rSst während der Fhe ihre lesbischen Bedürfnisse entdek
ken, führt das oft Zu Scheitern der Fhe oh! adus$s den gleichen (Gründen WIE [

Ehe, der der Mannn homosexuellen Tendenzen wichtig nehmen
beginnt. hber uch das Umgekehrte ird festgestellt. DITZ Untersuchungen VONn

Joan Dixon stellen fest, dafßs vielen Frauen ach der Aufnahme lesbischer
Kontakte |l ihrer Fhe hesser BINS, auch ! sexuellen Sinne.

BT Neue aar Ist noch ıJUNg, alle Probleme sind och nicht sichtbar.? Wıe
sich A Beispie! Elternschaft mMI dieser MNaseinsform bleibt och VeT-

borgen
Solange die Offentlichkeit die Homaosexualität verurteilt werden homosexu-

elle Menschen hre Nelgung verstecken, uch VOT sich selber |)as hat katastro-
phale Folgen für 51 selber Un für die Familien, die SIEe gründen [Jas Neue aar
IST IN Alternative, die die Unterstützung der Kirche verdient uch Wellll WIT

weiterhin die Probleme reflektieren sollen

Brenda Maddox Married and (4ay An Intimate Look Different Relationship,
New York 982 124
Joan [)IxXOon, Sexuality and Relationship Changes | Married Females Following the
Commencement of Bisexual Activity, TITZ Klein/Timothy } Wolf (Hg.) Iwo |Ives to
| ead Bisexuality | Men and Women New York 985 115 Hhesonders 133
CGijerne ich och auf 4N holländische Publikation hin Wilfred loeg, Naar verten
die niemand weetl Homosexualiteit het huwelijk Delft 985 Sie behandelt die
Problematik der Homosexualıi der Fhe Einige sehr persönlich beschriebene Fall
beispiele machen klar, WIE jef und rei Ine Ehebeziehung S61 kann, und WIE cschwer
e IST S16 [1UTr csexueller Unterschiede aufzulösen

Hans Var) der ees DJı theo| geboren 933 | |)en maag Theologiestudium [ Holland
und Jexas, Gemeindepfarrer und Klinikseelsorger Holland, Leiter der Klinischen Seelsorge-
ausbildung iIM} der chweiz. | Zürich ıI17 Ruhestand.
|)en Beitrag »Homosexualität und Fhe« entnehmen WIT mit freundlicher Genehmigung
des Autors AUS$S SEINETT] sehr lesenswerten Buch »Verschwiegene und abgelehnte Formen
der Sexualität Fine christliche Sicht« Zollikerberg (Eigenverlag) Auf! 997
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Norbert Rock
Fhe Norm christlichen LCb€I'IS?
ZUF Karriere einer Institution

Hevor die rotgrune Regierungskoalition In Deutschland überhaupt
Konkretes verlauten 15(St A U: rechtlichen Gleichstellung nichtehelicher | ebens

gemeinschaften, zur standesamtlichen Eintragung gleichgeschlechtlicher Paare, uft
Kar]| Lehmann, der Vorsitzende der Katholischen Bischofskonferenz In Deutsch-
land, hereits ZUuU »aktiven Widerstand« auf, el er den yeinzigartigen Rang« der
Fhe In rage gestellt cieht. Weniger militant, ber In der Sache vergleichbar reden
Vertreter der evangelischen Kirchen von der yLeitbildfunktion« der Ehe, die nicht
angetastetl werden dürfe und der gegenüber uch lesbische und schwule Partner-
schaften niemals Gleichrangigkeit beanspruchen OÖnnten.

Wüllste [11aT) 5 nicht eın hilßchen BgENAUET, annn könnte INan\n anhand cdieser
Außerungen offizieller Kirchenleute den FEindruck haben, dalß 65 dereinst Jesus Von

Nazaret nichts anderes seIn kann, als den Menschen ihrem Heil
die Ehe schenken,; Clie seither allen Christinnen und Christen als das Allerheilig-
ste anvertiraut und für alle Zeıit schützen Ist.

|)ie Fhe das Herzstück des christlichen Glaubens? DIe christliche Lebensform
schlechthin? [ J)ie Karriıere der Fhe VOoT' einer Institution des Römischen Reichs
einem zentralen Inhalt kirchlicher Verkündigung Ist beeindruckend. Ich bin den
Stationen dieser Karriere nachgegangen und stielß auf manches Erstaunliche, VOT:

allem auf Ine Wechselwirkung zwischen Sexualfeindlichkeit und Astitutionalisie-
l1UNgS, die sich gravierend auf die Lesbarkeit der messianischen Botschaft auswirkt,
YyUerT durch die Zeiten, his heute Einiges Cdavon möchte ich hne Anspruch auf
Vollständigkeit hier zeigen.

Die Wurzeln d e( christlichen Fhe

Natürlich ist nicht 5aNZ unbedenklich, mit dem Begriff der Fhe unterschiedli:
che Erscheinungen fassen wollen wıe {wWa den Besitz einer Frau durch altorien-
talische Nomaden der das spätbürgerliche Rechtsinstitut n westlichen Gesell-
schaften. Halten wır Uuns ber der FEinfachheit halber Clie Definition des antiken
römischen Juristen Ulpian Im Corpus [uris Civilis: yMelrat oder Fhe heißt die Verbin-
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dung eInes Mannes und einer FrauU ungeteilter Lebensgemeinschaft.«‘ Auffällig
Ist daran bereits, da n dieser Definition nirgends Von Liebe die Rede ıst das Walr

IM Römischen Reich Im Hinblick auf die Eheschlielsung hne Belang. 50 wirkte
Jes uch In die frühe Kirche hinein, Clie In den ersien Jahrhunderten die entspre-
chenden römischen Rechtsbestimmungen für ihre kirchlichen CanNnoNnes einfach
übernahm. [Dies hat somlit als die erste Quelle kirchlichen Fherechts gelten.
Hinzu kamen zweltens und drittens die einschlägigen biblischen Passagen SOWIE
der überragende Finflul der Philosophie der Stoa | etzteren hält eorg Denzler

für den wirkmächtigsten: »Allgemein 13(St sich/ da die Theologie der
frühen Kirche sich He ihren Lehren und Vorschriften über die christliche Fhe nicht
sSo sehr VOT neutestamentlichen Aussagen leiten jielS, sondern vielmehr elIner StTOI-
schen Sexualethik folgte, die gerade ZUT Zeıt Jesu UunNndG Kurz danach unter Philon
VOT Algxandrien einen hetont rigorosen Urs steuerte.«“

Frstes Testament

LDem langen Entstehungszeitraum zufolge ann Im Ersten Jestament Kkaum VONN

einem einheitlichen Verständnis der Fhe gesprochen werden. Verschiedene
zentulerungen zwischen Arterhaltung und | iebe sind auffindbar. L älßt sich ber-
haupt eın ausdrückliches Fheverständnis festmachen?

Prominente exfte sind natürlich allererst die hbeiden Schöpfungserzählun-
SEeN (Gen s ort stehen auch Schlüsselsätze wıe »Seid fruchtbar und mehret
euch« (Gen 128)/ »ES Ist nicht gZure, dalß der Mensch allein bleibt „ (Gen 2I 8) und
»Darum verlälst der Mann ater und Multter und bindet sich seINe Frau und SIEe
werden E1n Fleisch« Gen 2,24) Jle diese Aussagen werden VvVon christlichen Theo:
logen immer wieder für Ine theologische Fundierung ihres Fheverständnisses her-
angezogen, ber besehen sagen diese exie über clie Fhe und ihren Sinn
Kkaum etwas aU>, SIEe sprechen nicht einmal eindeutig ber Beziehun-
gen »Das Gegenteil scheint wahrscheinlicher, WEeTNN wır die zahlreichen
Berichte des Alten Testaments ber Polygamie und Konkubinat denken.«* Die Rede
ıst lediglich davon, dalß Menschen sich aneinander binden; nicht einmal eın spezl-
elles Wort dafür exyistiert Im biblischen Hebräisch.

Corpus |uris Civilis, 1s Berlin 1882, »Nuptiae SIVE matrımon1um Est Irı et
mulieris coniunctio, individuam consuetudinem Vitae CONtUNENS«. [)Die deutsche UÜber-
setzung stammıt Von Denzler, 2000 re christliche Sexualmoral. DITZ verbotene
Lust, Sonderausg., eyarn 1997 19 Von Denzler habe ich viele Hinweilse auf
einschlägige JTexte übernommen, allerdings weicht Mmemme Interpretation der Texte n
vielen Fällen VOT der seinen ab.

Denzler, 3a30 19
FEhbd
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uch die Erwähnung der Fhe In den Zehn Geboten (Ex 20,14 DZW. Ditn 5I 3)
kann die Pa einer theologischen Begründung der Fhe nicht tragen. [ )enn dort ISt
keine Rede davon, da ott die Fhe für die Menschen eingesetzt habe, cdalß alle
Menschen Fhen eingehen der ihr Verhalten Modell der Fhe ausrichten soll-
ten. DIie Fhe erscheint hier BallZ nüchtern als eIn bestehendes Faktum Uunfier den
Geboten, die das Sozialverhalten regeln wollen: »Du sollst nicht die Fhe brechen«
heilst 65 dort, des Gemeinschaftsfriedens (und ursprünglich der Wahrung
der Besitzansprüche der Männer) willen. Nicht mehr. Sozialgeschichtlich Onkret
hatte die Fhe VOr allem rechtliche Bedeutung: Wenn Ine rau In den altorientali-
schen Gesellschaften nicht verheiratet Wäal, wurde sie Sar nicht als Eexistent wahrge-
NOMMEN, hatte keine eigene Rechtsposition, konnte niıchts für sich beanspruchen.
Mit anderen Worten FUr Ine Frau War e5 unmöglich, nicht verheiratet seln,
WEln SIe überleben wollte; mit besonderer religiöser Würde der Fhe hatte das
nichts tun.“

Füur die Ehetheologie herangezogen werden auch oft die erotisch getönten
Poeme des Hohenliedes. Ihre KanoniIizita wurde lange Zeit damit gerechtfertigt,
sIe cejen Allegorien für die |Liebe Gottes den Menschen, für die Liebe Christi ZUT
Kirche der »fortschrittlicher« SIE sejien Hochzeitslieder und feierten die VOT]

ott den Fheleuten geschenkte Liebe Aber dies alles hält einer näheren Text.
betrachtung nicht stand »Aufstehen will ich, die Stadt durchstreifen, die (jassen
und Plätze, ihn suchen, den melne Seele jebt.« (Hid 3I 2) 50 reden keine Men:
schen, die gerade ihre Hochzeit feilern. Herbert Haag ist . zuzustimmen, WElnnn er
schreibt: »ESs wird dabe! bleiben mussen, dal$ im Hohenlied die erotische Liebe In
SicCh und hne ezug Ehe und Nachkommenschaft Desungen wird.«

In der prophetischen Literatur schließlich Ist die Fhe gelegentlich eın Symbol,
!] die frei geschenkte Liebe (‚ottes seIn 'olk beschreiben. och bleibt
auch dabe! die Ehe ine »wesenhaft profane und menschliche Wirklichkeit«®. Das
ISst kein -Zufall. Vielmehr Ist e1n Hinwels auf den grundiegenden religiOnssoO-
ziologischen Hintergrund der ersttestamentlichen Aussagen ber Sexualität und

Fur diesen Hinwels danke ich der Ersttestamentlerin (r. Jina Adam-Cassini auf das
herzhafteste!

Haag, 50 spricht keine Fhefrau ihrem Mann, In Publik-Forum, Dezember
983 Interessant ist hier ergänzend Cie Tatsache, daß E is INS 18 Jahrhundert n.Chr.
Uüblich WadlrlT, zwischen ehelicher Liebe, die mehr Zusammenarbeit und Nachkommen-
schaftspflege bedeutete, und außereherlicher jebe, die das Feld für Frotik und LeI-
denschaft WädlI, unterscheiden, vgl J.-L. Flandrin, [J)as Geschlechtsieben der Fheleu
te In der alten Gesellschaft, In Arıes [ ie Masken des Begehrens und die eta:
morphosen der Sinnlichkeit, Frankfurt 1986, 147 (fz SOWIEe Im selben }Band: Aries,
Liebe In der Ehe, 1635 ff.

Schillebeeckx, Le mariage: Realite terrestre mystere du salut, Rd (Cogitatio fidei
2)/ Paris 1966,



78 Dl€ Fhe Mitte d€5 G|aubens? Zie| FU! ChWUI€ und Lesben?

Beziehung. Vor diesem Hintergrund TI die Gemeinsamkeit aller gerade erwähn-
ten Schriftstellen Tage In der Auseinandersetzung mMit den anderen kanaanäli-
schen Religionen und insbesondere mMit deren Fruchtbarkeitskulten ildete sich In
Israe! ine entschiedene Abgrenzung der Fhe VOT jeder götzendienerischen Sakra:
isierung heraus: »DIie Fhe Ist nicht Teilnahme der Fruchtbarmachug der Welt
durch die geschlechtliche Vereinigung des (jottes und der (jOttin! |)a Mann und
Frau Geschöpfe und nichts als Geschöpfe sind, können SI einander In reiner Mensch-
lichkeit als Geschöpfe begegnen.«/

50 kann Man feststellen: |)as rste Testament kennt feste Bindungen zwischen
Mannn und Frau und spricht sich für deren Respektierung dUus, E kennt uch die
erotische Liebe Jjenselts institutionalisierter Beziehungen, aber weder Cas Iıne noch
das andere erfährt Ine hesondere normatiıve Gewichtung. Wichtiger ISt den Tex-
ten das Beharren auf der Profanität der Fhe FSs kann kritisiert werden als die Zerstö-
rung der archaischen Verbindung zwischen den (;Ottern und dem Zeugungsakt;
kann aber auch gewürdigt werden als die Befreiung der menschlichen Beziehung
Von jeder kosmisch-göttlichen Funktionalisierung, als Befreiung ZUr nersonalen MS
BEeEBNUNG.

Z weites Testament

Sexualität und Beziehungsformen sind n den Evangelien kein Ilhema Herbert Haag
otlert hierzu: »ESs gibt keinen Ausspruch Jesu die Prostitution, kein Wort über
Homosexualität, kein Wort her Unzucht, Masturbation, VOI- und außerehelichen
Geschlechtsverkehr, kein Wort über Reinheitsvorschriften In Zusammenhang mMiıt dem
Geschlechtslieben der auch nur über die rechtliche Stellung der Frau.«9 Dies Ist als
Beobachtung sicher richtig, aber Wa folgt daraus? [Jie Folgerung, dalß Jesus keine
Probleme mıit a diesen Dingen gehabt habe und infolgedessen dies alles uch »OT-

aubt« sel, greift hier kurz In ihrer Apologetik. Wer auf diese Weilse die Bibel
hernimmt als eın umfassendes Kompendium des christlichen Lebens, das für jede
rage Ine Anweisung enthält, hetreibt nicht 11UT biblizistische Selbstentmündigung,
sondern verfehlt auch das, Was In diesen Geschichten erzählt wird, Was den | esern
nahegebracht werden soll Umgekehrt ird e1n Schuh daraus: In den Evangelien
steht deshalb nichts über solche rragen, weil SsIe ben kein Regelwerk Sind; sondern
her religiös-politische Erzählungen, denen KOMmEer- VeTrSUuS Gottesherrschaft
geht, (das Reich Gottes, das kommen soll, Gerechtigkeit und Freiheit VOr
weltlichen Gewalten, auch darum, sich nicht auf einen militärischen Sleg ber die
römischen Besatzer der auf eın Haradiesisches Jenselts vertrösten, sondern sich

Fuchs, Sexualität, In Ficher (Hg.), Neue Summe Theologie, [Die MEeUue ScChöp-
fung, reiburg 1989, 306-339, hier 318

Maag, u hast mich verzaubert. Liebe und Sexualität In der Bibel, Zürich/Einsiedeln/
Köln 1980, 25
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schon jetzt trauen WIE Paradies leben niemandem Untertan und [1UT ott
ergeben (Jer jesuanischen ewegung SINg Teilhabe messianischen ProO:
zelß auf das Reich (‚ottes hin, SIe War uch noch hrer Abgrenzung Von der
zelotischen Guerilla — INe Befreiungsbewegung, der s radikal ums Jetzt ging, heo-
ogisch-urr gestottert: präsentische Eschatologie. »Wenn IC« Jesus selbst-
hewulst yddie |)amonen durch den Finger (jottes austreibe, ann ıst doch das Reich
(‚ottes schon uch gekommen (Lk 20) Regelungen fürs Fheleben
heim AUSZUg AUSs der Ungerechtigkeit und Kleinmütigkeit einfach kein Thema Im
Gegenteil Fhe und Familie cstanden bei Jesus und SseInen L euten womöglich
| Verdacht die Befreiung AUSs dem herrschenden Flend behindern Unvor-
CINSENOTMMENE Forscher Iso solche deren Blick nicht schon von christlicher Famı
lienideologie verformt IST, kommen demnach uch nicht umhin, diesen Aspekt
den Evangelien auffällig finden Schalom Ben Chorin nenn Clie yantifamiliäre
Haltung« deutlichen Charakterzug Jesu; MIt Blick auf Jesu Umgang MI der
eIgeNeN Familie spricht uch David Flusser davon, Man könne der Tatsache
ablehnenden Haltung die Familie, | die er geboren ward« nicht ausweichen

Hingewiesen S] Jer MNUur auf Wel einschlägige Jesusworte yICch hin gekom-
men, den Sohn MILt S5SEeINEeTN ater entzwelıen und clie Tochter MIt ihrer Mut:

((( 35) yUndter und die Schwiegertochter IMIT ihrer Schwiegermutter ...
jeder, der [MEeINes Namens willen Häuser der Brüder, Schwestern, ater, Mut-
ter, Kinder der Acker verlassen hat, wird dafür das Hundertfache erhalten und das

| eben (Mt 29) Deutlich sieht Jer Jesus I freien, ungebun-
denen Leben für ott hundertmal soviel Glück WIE | den Segnungen der Familie;
ET selbst nannte sich »Eunuch des Himmelreiches willen« 12) Iso nicht
AUuUSs biologischen Gründen sondern SeINeTr aktiven Rolle | messianischen
Prozelß Befreiung hatte für ihn Priorität VOT (Zweier-)Beziehung Folgt [11a7) den
überlieferten Außerungen Jesu, geht Vorn ihnen Iso her 1INe Tendenz Z.UT Unge
bundenheit und Familienferne au Wernn\n nicht ZU 7Zölibat doch WIE Jesus
Draktizierte Zu Leben Gruppe von annern und Frauen die unverhei-

(evtl Martha VOoT) Bethanien, Ik 38), verwitwet (Maria Magdalena) der
AaUuUS$s ihren Fhen davongelaufen Johanna, | I 3)

Zit nach Zander, Zehn Argumente für den 7 ölibat Hin Schwarzbuch Düsseldorf
99/ Zur Antifamiliarität Jesu IST | Zanders Buch das Kapite! »Z ölibat IST
frech« 104 SeINeTr Belege empfehlen
Selten findet diese Tatsache auch | kirchenamtlichen Stellungnahmen Aner
kennung; eEINe der WENISEN IST eINe Studie der Evangelisc reformierten Landeskirche
| Kanton Zürich VO unı 985 Quelle epd 12 1985) DE es Z/welten Jesta-
mentTt kein CIBENES> christliches Fherecht gebe, schließt die Studie, cdalßs die ebensge-
meinschaft zwischen Mannn und Frau ynNicht durch hre äußere Form begründet IST«
und hält fest »Die Bibel schreibt die Ehe NIC| VOT. Auch das Konkubinat könne christ-
lıch verantwortet werden, E1Ne Diskriminierung nichtehelicher Lebensgemeinschaften
lasse sich aus der »Sicht evangelischer Fthik« nicht rechtfertigen.
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Auf diesem Hintergrund des messijanischen Prozesses hin einem Reich der
Gerechtigkeit mul deshalb uch Jesu Stellungnahmie Mt 19,4-9 verständen WEeT-

den, die Oft legalistisch als »Scheidungsverbot« hbezeichnet ird und den Hauptteil
der dogmatischen Last einer  biblisch sern wollenden Ehetheologie tragen mul
Will [al hier nicht ideologisch vorgehen, ist zuerst die rage finden, auf die der
JText antworten ıll Jesus verweist zunächst mMit Cjen 2,24 auf das bloße Faktum
des ehelichen Zusammenlebens von annern und Frauen seit Anfang der Schöp:
fung. Und diese Realität richtet Jesus dieselbe Forderung, die ST alle L ebens-
hereiche richtet: die nach Gerechtigkeit, FS seht Jer keinem Punkt darum, 019
die Fhe Ine gottgewollte Einrichtung ISst der Modell für alles Zusammenleben
seln soll; In rage steht vielmehr die angıge PraxIis auf dem Hintergrund der zeitge-
nöÖössischen Ehemoral, die 5anZ VO Mann her denkt und dessen Rechte schützen
ill das yEntlassen« Von Frauen jedem beliebigen Grund«, WIe Cdas Evangeli-

emport formuliert. Jesus Unterstiutz hier Iso nicht die Institution Fhe und bringt
auch keine moralische Verschärfung ein, er kritisiert vielmehr das bestehende Fhe:
recht. y Es geht Jesus VOrT allem U die provokative Umkehrung geltenden Rechts
Z Schutze der Frauen VOorT der institutionalisierten Willkür der Männer.«!' Legali-
stisch war die PraxIis der damaligen Ehemänner, die Rechtssatzungen benutzten,

sich ihrer Frauen entledigen, deren STS überdrüssig geworden/
diesen zynischen Legalismus wendet sich Jesus. Widersinnig ist ©5 WEl Fhetheo-
logen daraus Legalismus machen. In den frühen christlichen (GGemeinden
war das Keineswegs der Fall; die ersten Generationen gingen eher flexihbe]l mMit die
sem jesuanischen Frbe um.!%

Auch el Paulus finden WIr ine deutliche Reserviertheit gégenüber der Ehe,
wenn : auch aus anderen Gründen als He esus (janz entschieden hat das ehelose
Leben für Paulus ine höhere moralische Qualität als die Fhe { ES ISt gut für den
Mann, keine Hrau hberühren.80  Die Ehe — Mitte des Glaubens? Ziel für Schwule und Lesben?  Auf diesem Hintergrund des messianischen Prozesses hin zu einem Reich der  Gerechtigkeit muß deshalb auch Jesu Stellungnahme Mt 19,4-9 verstanden wer-  den, die oft legalistisch als »Scheidungsverbot« bezeichnet wird und den Hauptteil  der dogmatischen Last einer biblisch sein wollenden Ehetheologie tragen muß.  Will man hier nicht ideologisch vorgehen, ist zuerst die Frage zu finden, auf die der  Text antworten will. Jesus verweist zunächst mit Gen 2,24 auf das bloße Faktum  des ehelichen Zusammenlebens von Männern und Frauen seit Anfang der Schöp-  fung. Und an diese Realität richtet Jesus dieselbe Forderung, die er an alle Lebens-  bereiche richtet: die nach Gerechtigkeit, Es geht hier an keinem Punkt darum, ob  die Ehe eine gottgewollte Einrichtung ist oder Modell für alles Zusammenleben  sein soll; in Frage steht vielmehr die gängige Praxis auf dem Hintergrund der zeitge-  nössischen Ehemoral, die ganz vom Mann her denkt und dessen Rechte schützen  will: das »Entlassen« von Frauen »aus jedem beliebigen Grund«, wie das Evangeli-  um empört formuliert. Jesus unterstützt hier also nicht die Institution Ehe und bringt  auch keine moralische Verschärfung ein, er kritisiert vielmehr das bestehende Ehe-  recht. »Es geht Jesus vor allem um die provokative Umkehrung geltenden Rechts  zum Schutze der Frauen vor der institutionalisierten Willkür der Männer.«1! Legali-  stisch war die Praxis der damaligen Ehemänner, die Rechtssatzungen benutzten,  um sich ihrer Frauen zu entledigen, deren sie überdrüssig geworden waren; gegen  diesen zynischen Legalismus wendet sich Jesus. Widersinnig ist es, wenn Ehetheo-  logen daraus neuen Legalismus machen. In den frühen christlichen Gemeinden  war das keineswegs der Fall; die ersten Generationen gingen eher flexibel mit die-  sem jesuanischen Erbe um.!?  _ Auch bei Paulus finden wir eine deutliche Reserviertheit gégenüber der Ehe,  wenn-:auch aus anderen Gründen als bei Jesus. Ganz entschieden hat das ehelose  Leben für Paulus eine höhere moralische Qualität als die Ehe: »Es ist gut für den  Mann, keine Frau zu berühren. ... Ich wünschte, alle wären (unverheiratet) wie’ich.«  (1 Kor 7,1.7) Dies mag bei Paulus einerseits seiner apokalyptischen Grundstim-  mung geschuldet sein; er lebte intensiv in unmittelbarer Erwartung der Wieder-  kunft Christi, was die Verkündigung der Botschaft radikal dringlich und Familien-  gründung entbehrlich machte. Andererseits aber sind seine Aussagen über Sexua-  lität wesentlich stärker vom zeitgenössischen Platonismus und Stoizismus geprägt,  ja er muß sogar als einer »der wichtigsten Transformatoren heidnisch-antiker Sexu-  alnormen«'? ins christliche Denken hinein gelten. Der Stoa galten Leidenschaften  und Begierden als- Schwächen, die man bekämpfen oder sich wenigstens nicht  11]. Kügler, Jesus und eine christliche Existenz heute, in: Orientierung 59 (1995), 49-52,  hier 51.  12 Vgl. hierzu auch die sorgfältigen Untersuchungen bei P. Hoffmann, Studien zur Früfi-  geschichte der Jesus-Bewegung (Stuttgarter Biblische Aufsatzbände, Neues Testament,  17), Stuttgart 1994, bes. 95-117:  13 G. Denzler, aaQ., 34.Ich wünschte, alle wären (unverheiratet) wie’ich.«
(1 Kor EL Jes mag bei Paulus einerselts selner apokalyptischen Grundstim-
MUNg geschuldet seln; f lehte IntensIiv In unmittelbarer Eerwartung der Wieder-
kumft Christi, Was die Verkündigung der Botschaft radikal dringlich und Familien-
gründung entbehrlich machte. Andererseits ber sind seine Aussagen über SEeXUQ-
tät wesentlich stärker Vo zeitgenÖössischen Platonismus und StOIzIsSmMUS epragt,
Ja @1: muß als einer »cdler wichtigsten Transformatoren heidnisch-antiker SEXU-
alnormen«!3 InS christliche Denken hinein gelten. DIS Stoa galten Leidenschaften
und Begierden als Schwächen, die mMan bekämpfen der sich wenigstens nicht

Kügler, Jesus und eine christliche Fxistenz heute, In Orientierung 59 (1 995), 49-52,
hier

12 Vgl FE auch die sorgfältigen Untersuchungen Hei Hoffmann, tudien ZUr Früfi-
geschichte der Jesus-Bewegung (Stuttgarter Biblische Aufsatzbände, Neues Testament,
17), Stuttgart 1994, Hes. 95-—1

13 Denzler, aaQ.,,
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anmerken lassen sollte. Entsprechend kam Jer auch der (jüdischem Denken frem-
de) Grundsatz auf, dal$s die sexuelle Kraft nicht Quelle der | ust seIn sollte, sondern
allein der Zeugung VOT) Nachkomme dienen hätte

Dies prag das Denken von Paulus In erheblichem aße Er kennt Sexualität als
Iıne starke Kraft, die sich als Begierde (ENLÖUVLLOL) äußert. Und diese Begierde ist es
In seinen ugen immer wieder, die die Menschen ablenkt der abhält Von eiInem
christusförmigen Leben, VOTI vollkommener Hingabe Christus. Sexualität ıst (a-
mıt nicht DeET E{WAas BOSeS, ber SIE gibt Immer wieder Anlals ZUrT Sünde FS ist
Clas Schwachwerden, das Sich-gehen-Lassen, Was Paulus fürchtet. IJnd das geht
eindeutig auf das ONO der Stoa Wo Nan sich auf die eigene Lust einlälst, Ist Man
n größter Gefahr, VO VWeg Christi abzukommen, sich insgesamt irdischen (‚enus-
sSern hinzugeben, aber uch der Eigensucht und Habegier, dem Nutznießertum
Strukturen des Unrechts Tur und Jor öffnen nstatt In Christus der yWelt«
(KOOLOG) und ihrem Unrecht widerstehen. Genaugenommen gng Paulus
also och E{IwWwas anderes als die Abwehr sexuellen Verlangens, ber Sr Wäar,
stoisch gepragt, nicht n der Lage, In der körperlichen Lust zwischen Menschen
auch Ine Stärkung ihrer Widerstandskraft ZUu sehen. S0 ird ihm die Sexualität
Zu vorrangigen Kampfplatz die Sünde der Weaelt. Zölibatäre sind darum
uch die hervorragendsten Kämpfer Christi, die Fhe ıst dagegen lediglich eine LE
bensform für diejenigen, die schwach sind; ihre Sexualität 5aNZ In sich niederzu-
halten. Ihnen ird die Fhe als ausschließliches sexuelles Betätigungsfeld zugestanden,
Cdamit niıcht die [)Damme die Begierde vollends brechen und außereheliche,
weltliche der sonstige uste sprießen. 50 gera die Fhe einem Mitte! der Be:
herrschung von Begierden, eiInem Ventil. [)amit widerfährt ihr In der Daulini-
schen Theologie unier der Hand eine radikale, WEeTNTN auch Sexualisie-
rung: Ihr Sinn ist allein der SeX, mit der Vorstellung, dafß seine dosierte Anwendung
e1nNn größeres Aufleben von Begierden verhindern ann Der Riegel,; den Paulus
aber hemmungslosen Sexfreuden In der Fhe vorschiebt, heilst IUS In COFrDUS, die
beiderseitige Übertragung des Verfügungsrechts auf den Leib des Ehepartners,
verbunden mMit dem Begriff der Pflicht (o@ELAN). Wenn einer der Ehepartner sich
nicht mehr zusammenreißen kann, hat der andere die Pflicht, ihm beim Abreagie-
[6]] behilflich seln. »Der Mann soll seINe Pflicht gegenüber der Frau erfüllen und
ebenso die Frau gegenüber dem Mann. Nicht Clie Frau verfügt ber ihren Leib,
sondern der Mann. Fhbenso verfügt nicht der Mannn ber ceinen Leib, sondern die
Frau. Fntzieht uch einander nicht, außer Im gegenseitigen Finverständnis und 11UT

eine Zeitlang, für das Gebet frei SeIN. |)ann kommt wieder ZUSaMMeN,
damit uch der atan nicht In Versuchung führt, wWenn ihr euch nicht enthalten
&Önnt [)as Sage ich als Zugeständnis, nicht als Gebot.« (1 Kor 7,3-6)

Jes feiern manche Theologen als beeindruckende Etablieruhg der Gileichbe-
rechtigung Im ehelichen Verkehr. Ich halte 65 für Ine wechselweise Abtretung der
sexuellen Selbstbestimmung, die der | ust keinen aum gibt, sondern Ketten
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legt. Von einer Theologie der Fhe ann [Man\n hier sicherlich nicht sprechen, her
schon Von einer Technologie der | ustabwehr. Wohlwollendere werden/ dafß
Paulus hier der Sexualität immerhin die Fhe als (Irt gibt, hne den ehelichen Ver:
kehr strikt die Zeugung Von Kindern binden. Für die weltere geschichtliche
Entwicklung gilt aber, cas paulinische Ineinander von Zugeständnis und Abwehr
Im Auge behalten.

Fine wirklich theologische Würdigung erfährt die Fhe rst Im Brief die Ephe-
Er Jer ISst [1UT)} uch Von Liebe zwischen den Geschlechtern die Rede (und nicht
UT Von Triebabfuhr); wieder ird CGen 2,24 und das FEin-Fleich-Sein zitiert, Was der
utor schliefßlich kommentiert: »[DIes ISt eın tiefes Geheimnis; ich beziehe e5 auf
Christus und die Kirche.« (Eph 532 DITS Ehepartner symbolisieren das | 1e:
besverhältnis zwischen Christus und der Kirche; Nan könnte uch7 dafß die
Fhe (1UN einer Widerspiegelung der Ekklesiologie wird Das Nag ursprünglich
nicht mehr gewesen seIn als iıne als notwendig empfundene Aufwertung der Fhe
ach ihrer kalten paulinischen Verortung; In späteren Zeıiten werden Theologen
ber Ccliese Schriftstelle als Beleg für den sakramentalen Charakter der Fhe
hefanziehen.

Die Kfrchenväter
Während /gnatius Von Antiöchien (T 110) und Polykarp Vor 5Smyrna (T 156) Im
wesentlichen die paulinischen Maßgaben für sich übernehmen und aktualisieren
(Polykarp uch mMit einem Hauch Epheserbrief), finden wır bei _ Tertullian (T 220)
Ine deutliche Verlagerung der Vorn Paulus vorgegebenen Gewichte: BED Moment
des Zugeständnisses die menschliche »Schwachheit« wird BAl1Z zurückgedrängt
zugunsten des Moments des | ustabwehr. Be!l Tertullian ISt die Lust nıcht mehr
gefährlicher Anlaß zur,Sünde, sondern hereits selbst sündig. Als erster christlicher
utor vertri Tertullian Clie Ansicht, dalß Geschlechtsverkehr ausschlielßSlich 7Ur

Zeugung Von Nachkommen erfolgen dürfe!®, und selbst annn noch Ist die dabe!
empfundene | ust Ine Sünde Seine Haltung T charakteristisch In der Außerung
zutlage: »Welche Lust kann größer seln als der Fkel der Lust celhst?«!/ LDement-
sprechend ist die FEhe sOZUSsagen eın notwendiges Ubel ZUr Bevölkerung der Erde;
hesser ıst In jedem Fall die völlige FEnthaltsamkeit und clie Unterdrückung der B E-
gehrlichkeit. [3a gilt grundsätzlich uch innerhalb des Ehelebens, WEeTl1/ die Aufga
be der Zeugung Von Nachkommenschaft erledigt ist. Jesu Wort VO Eunuchen-
tum des Himmelreiches willen 19,12), das ursprünglich den Ausbruch AUS

familiären Bindungen zugunsten eInes völligen FEinsatzes für das Reich (jottes

Vgl ischer (Hg.), DITZ Apostc?lischen Vater, Darmstadt 1970, JT
15 Vgl eb  Q 255
16 BKV (Bibliothek der Kirchenväter) Bd.1, 1871, 385
A FEbd 279
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verdeutlichen sollte, nterpretiert Mun Tertullian In einer radikal antisexuellen | eS-
art, n der nıchts mehr VO Kampf für Gerechtigkeit mitschwingt: »Wie viele sind
e5 doch, die nach der Taufe Ihr Fleisch versiegeln! Wie viele, die In gleicher Welilse
mit beiderseitiger Einwilligung auf die ehelichen Leistungen verzichten, die sich
AaUuUs Begierde ach dem Himmelreich cselhst verschneiden!«18 Hıer Iso Ist das »Eu
nuchentum« nicht mehr Ausdruck der Unabhängigkeit derer, die sich radikal In die
Nachfolge Jesu begeben haben, sondern wird selbst als e1n Mitte! angesehen,

das »Himmelreich« erlangen. Sexualität und Himmelreich kommen Jer also
In unversöhnlichen Gegensatz. Biographisch Dalst Tertullian, dalß er sich schliel$-
lich den sıttenstrengen Montanısten anschlofß; seinem EeNOTTNeEeTN theologischen Fn
fluß In der Kirche tat dies aber keinen Abbruch.

Ahnlich argumentierte auch Tertullians Zeitgenosse Klemens von Alexandrien (T
7 / der ıne [1UT auf Kinderzeugung ausgerichtete Ehe, mit Verzicht auf.jede

Form y»ungesetzlichen Geschlechtsgenusses« propagiıerte. Serin theologisches Pro.
ekt War der Versuch einer Verbindung christlicher Theologie mit zeitgenössischer
Philosophie, Was sich allerdings diverser Abwehrgebärden In einem gnost!-
schen FEinfluß auf seIn eigenes Denken niederschlug: yUber die Begierde herrschen,

den unteren Menschen en Despot seln, cdas ıst die edelste Herrschaft.«!?
Origenes (T 254), n diesem Zusammenhang schon notorisch deiner

Selbstkastration (>um des Himmelreiches willen«), fügt dem nichts Neues hinzu,
fängt ber d seine Antisexualität In seine Bibellektüre einzutragen.: 50 findet CT,
dafß der Sündenfall vVon dam und Eva Im Paradies eın sexuelles Vergehen BEWE-
sen S] und daß als Folge dieser Ursünde Krankheit, Tod und sexuelles Begehren In
die Welt gekommen seien als Strafe. Diese Ursünde hbelastet als Frbsünde auch
och alle spateren Nachkommen der Ursündergeneration. Deshalb betrachtet e
natürlich auch cdas 7Zölibat als den Stand der Vollkommenen und die Ehe als den
Stand der Unvollkommenen. Beim Gedanken Geschlechtsverkehr schaudert
ihn, er kann sich nNur denken, dalß sich der Heilige els für die Dauer des yehelji-
chen Akts« zurückzieht.29

Noch deutlicher denkt Hıeronymus (T 420) einen Gegensatz VvVon Nachfolge
und Fhe »Entweder hbeten wır allzeit und sind Jungfrauen, der WIr hören mit dem
Gebet auf und dienen der Fhe.«)

Ebd 391
BKV, 1075 369

Vgl Denzler, aaQ.,
CSEL Corpus Scriptorum Fcclesiasticorum Latinorum), 54, 174 Vgl hierzu auch

Arıes, Liebe n der Ehe, aaQ., 169 »Das Christentum WadrT versucht, auch die
Ehe verwerfen eESs gab derlei Bestrebungen doch 111an widerstand den asketi-
schen Postulaten geradeso wıe den hedonistischen und hielt Recht auf die FEhe

fest, stellte SIe allerdings In der Rangordnung der Werte Uunter die ungfräulichkeit.«
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Wenn Man die heutigen hohen TOöne des Fhelobs UNSEeTET Kircheroberen mM
Ohr hat, klingen csolche atze schier unglaublich, Ja unglaubhaft. Sind das wirklich
Uunsere Kirchenväter, Clie da sprechen? Hatten nicht dieselben Manner der SIN:
nenfeindlichkeit der (inosIs und freudigen Bekenntnis ZUrT Schöpfung
(jottes und YABN Geschöpfsein des Menschen festgehalten? EJas st schon wahr,
ber offenbar kann [Narl eiınen solchen ideologischen Kampf nicht durchstehen,
hne selber In der Gebärde der Abwehr sich auf die Denkfiguren der (‚nOosIs
einzulassen. S50 hat sich He] den meilsten Autoren das grolße Ja (‚ottes Schöp:
fung en Kleines häßliches eın Z LUust angehängt. In diesen Stellungnahmen kommt
Ja nicht lediglich Ine gelinde Bbevorzugung des 7Zölibats ZAN Ausdruck, WIEe SIE
VOT)] jedem 7Zölibatär BanZ selbstverständlich erwarten (und respektieren!) Ist.
Neln, die zitierten Außerungen befinden sich schon IM 50g einer offenen Fhe:
feindlichkeit und drohen, 5allZ dorthin umzukippen. Insofern ST [1UT folgerichtig,
wenn sich irgendwann uch timmen melden, die die Sache wieder mehr InSs LOt
Dringen (oOhne allerdings die Grundtendenz schon umzukehren).

Johannes Chrysostomos (T 407) 1älst zunächst einmal Clas Drokreative rgument
Ür die Fhe nicht mehr gelten. Seiner Ansicht ach Ist das Fortbestehen der Mensch-
heit nicht mehr . gefährdet, also Kkann die Zeugung Von Nachkommen keinen Recht:
fertigungsgrund mehr für Clie Fhe darstellen. [DIie Fhe als Ort der Triebberuhigung
älst gelten (hier Ist Er Paulus wieder näher als viele seIner Vorgänger*?), Vermut-
lich uch deshalb, weil S: überall auf homosexuelles Verhalten trifft2> UNG hefürch-
tel, daß Ine Ablehnung der ehelichen Sexualität noch mehr Junge Maänner n die
Arme Von solchen ytierisch triebhaften« Kerlen treiben könnte. Gleichwohl Ist für
Ihn die cexuelle Fnthaltsamkeit eın hoher Wert, Was sich auch darin ausdrückt, da
er sich die Digamie, die Wiederheirat Verwitweter, ctark macht. ber Chry-
SOStOMAOS scheint spuren, dalß VOr diesem Hintergrund die Fhe auf schwa-
hen Fülsen steht Seine LOÖsUNg besteht darin, SIEe theologisch aufzuwerten: Er bringt
die Ehetheologie des Epheserbriefes wieder INS Gespräch: yIhr Maänner, Jebt ure

Frauen, wWIe Christus die Kirche geliebt und sich tür SIe hingegeben hat, U SIe Im
Wasser und durch das Wort rein und heilig machen.« (Eph 5l 25 f.) Be!l Chryso-
STOMOS klingt das ann »50 uch du für sIe, WIE Christus für die Kirche
sorgt! Mültest du auch eın Leben für SIe hingeben, mülstest dUu dich uch In
tausend Stücke zerreißen lassen, mülßtest du uch alles Frdenkliche ertragen Ulale
leiden: Weigere dich dessen nicht!84  Die Ehe — Mitte des G?aubens? Ziel für Schwule .und Lesben?  Wenn man die heutigen hohen Töne des Ehelobs unserer Kirchenoberen im  Ohr hat, klingen solche Sätze schier unglaublich, ja unglaubhaft. Sind das wirklich  unsere Kirchenväter, die da so sprechen? Hatten nicht dieselben Männer der Sin-  nenfeindlichkeit der Gnosis getrotzt und am freudigen Bekenntnis zur Schöpfung  Gottes und zum Geschöpfsein des Menschen festgehalten? Das ist schon wahr,  aber offenbar kann man einen solchen ideologischen Kampf nicht durchstehen,  ohne selber - in der Gebärde der Abwehr - sich auf die Denkfiguren der Gnosis  einzulassen. So hat sich bei den meisten Autoren an das große Ja zu Gottes Schöp-  fung ein kleines häßliches Nein zur Lust angehängt. In diesen Stellungnahmen kommt  ja nicht lediglich eine gelinde Bevorzugung des Zölibats zum Ausdruck, wie sie  von jedem Zölibatär ganz selbstverständlich zu erwarten (und zu respektieren!) ist.  Nein, die zitierten Äußerungen befinden sich schon im Sog einer offenen Ehe-  feindlichkeit und drohen, ganz dorthin umzukippen. Insofern ist nur. folgerichtig,  wenn sich irgendwann auch Stimmen melden, die die Sache wieder mehr ins Lot  bringen (Ohne allerdings die Grundtendenz schon umzukehren).  Johannes Chrysostomos (t 407) läßt zunächst einmal das prokreative Argument  für die Ehe nicht mehr gelten. Seiner Ansicht nach ist das Fortbestehen der Mensch-  heit nicht mehr gefährdet, also kann die Zeugung von Nachkommen keinen Recht-  fertigungsgrund mehr für die Ehe darstellen. Die Ehe als Ort der Triebberuhigung  läßt er gelten (hier ist er Paulus wieder näher als viele seiner Vorgänger??), vermut-  lich auch deshalb, weil er überall auf homosexuelles Verhalten trifft?? und befürch-  tet, daß eine Ablehnung der ehelichen Sexualität noch mehr junge Männer in die  Arme von solchen »tierisch triebhaften« Kerlen treiben könnte. Gleichwohl ist für  ihn die sexuelle Enthaltsamkeit ein hoher Wert, was sich auch darin ausdrückt, daß  er sich gegen die Digamie, die Wiederheirat Verwitweter, stark macht. Aber Chry-  sostomos scheint zu spüren, daß vor diesem Hintergrund die Ehe auf zu schwa-  chen Füßen steht. Seine Lösung besteht darin, sie theologisch aufzuwerten: Er bringt  die Ehetheologie des Epheserbriefes wieder ins Gespräch: »Ihr Männer, liebt eure  Frauen, wie Christus die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben hat, um sie im  Wasser und durch das Wort rein und heilig zu machen.« (Eph 5, 25 f.) Bei Chryso-  stomos klingt das dann so: »So sorge auch du für sie, wie Christus für die Kirche  sorgt! Müßtest du auch dein Leben für sie hingeben, müßtest dü dich auch in  tausend Stücke zerreißen lassen, müßtest du auch alles Erdenkliche ertragen und  leiden: Weigere dich dessen nicht! ... Auch wenn du sehen mußt, daß sie dich  verschmäht, spröde behandelt und verachtet, so kannst du sie doch dir unterwer-  fen durch zahlreiche Beweise deiner Sorge, Liebe und Freundschaft ...«?4 Das klingt  etwas freundlicher als die vielen Vorgänger, aber wohlgemerkt: Diese christologi-  22 BKV, Bd. 7, 1882, 147.  23 Adversus oppugnatores vitae mönasticae, 3,in PG 60, 417-422.  24 BKWV, Bd. 7, 1882, 467 f.,Auch WEl du sehen mußt, dal$s SIE dich
verschmäht, spröde behandelt und verachtet, kannst du sIe doch Clir unterwer-
fen durch zahlreiche Bewelse deiner orge, Liebe und Freundschaft XC 4 |)as klingt
e freundlicher als die vielen Vorganger, aber wohlgemerkt: |)iese christologi-

D BKV, f 1882, VL
23 Adversus oppugnatores vVitae mönasticae, 3I In 60, ET

BKV, Rd 7I 1882, 467
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sche Aufwértung kommt ann Ins Spiel, als die Fhe durch die rigorose nise-
Xualisierung und die bevorzugung des 7zölibatären | ebens beinahe zerstor ıst Und
uch WEl Chrysostomos die Fhe denen zugesteht, die die Fnthaltsamkeit nicht
schaffen, ıst Er doch meilenweit entfernt vVorn ainer Bejahung der Lust In der Fhe
WI1Ee lle Theologen cseiner Zeit.

uch Aurelius Augustinus (T 430) ctellt sich hier nicht abseits. Von sich sagt St,
el S] y{nicht sehr eın Freund der Fhe als eın Sklave melnner Begierde«£>. Aber BF

eistet das, Was bisher In den vielen gelegenheitsbestimmten Außerungen VOorT)] Theo-
logen kurz Kam Ine grundlegende Systematisierung, die schließlich ZUrT offizi-
ellen-kirchlichen Lehre wird und innerhalb derer uch die Fhe einen festumrisse-
Mel Platz bekommt. DITS Grundspannung, In die Augustinus die Fhe einspannt, ist
diejenige zwischen Sündenfall und Erlösung. Allerdings ordnet Augustinus nicht
einfach: die Fhe einem der beiden Pole Z sondern tut dies differenziert mMit Hilfe
des Begriffs der concupiscentia. FS Ist ımmer die concupiscentia, die alles un und
| assen der Menschen ZUr Sünde macht Ihr entgeht niemand, alle sind inr unter-
wortfen. VWas VOoOr dem Sündentfall einmal unschuldig und rein War, st 1U häßlich
und sündig. Augustinus stellt sich sogar VOor, dafß die Menschen VOT dem Sündenfall
hre Geschlechtsorgane noch BallZ hne concupiscentia gebrauchen onnten
»Warum sollten WIrT nicht glauben, jene Menschen hätten Vor dem Sündenfall der:
art über ihre Geschlechtsorgane ZUT Erzeugüng von Kindern verfügen können wIe
ber alle anderen Glieder, die die Seele doch hei jedem beliebigen Wink In eWe-
gung hne jede Belästigung und gleichsam Geilheit des Vergnügens? War-
n sollte 5 unglaubhaft erscheinen, daß die Beschaffenheit der ersten menschli-
hen Körper VOT] der Art BEWESEN sel, dalßs die Menschen mMit dem Wink über die
Geschlechtsorgane verfügten, mit dem Marn über die Füße verfügt, WEeTlN mMan 5SPa-
zierengeht, dalß weder mit Liebesglut gezeugt och unter Schmerzen geboren
würde?«46

Sieht mMa  — sich diese Außerung näher d äfßt sich geNaUeET bestimmen, Was

Augustinus mit dem Begriff der concupiscentia Im Auge hat. Schlüsselwörter sind
n dieser Textstelle Geilheit, Vergnüugen und Liebesglut. er Begriff hat Iso einen
Ball1Z anderen Einschlag als die Daulinische epiqumia, die, wıe WIr gesehen haben,
ja uch politische Konnotationen hat und vielleicht besser mMit gOoIlsmus
übersetzen ware. UDie concupiscentia ISt Banz klar auf den Bereich der Lust £E7ZO-
BEN |)aran merkt Man einerselts Augustins manichäische Vergangenheit, die ihn
Slaend mMit L eib- und L ustfeindlichkeit nfiziert hat Andererseits zeig sich Ccaran
der springende Punkt seIiner Vorstellung dieses Begriffs: FG Ist das Ausgeliefertsein,
das Unterworfensein Gefühle, Wünsche, Triebe, die Man n sich se/bst ent-

deckt Man erfährt sich nicht als freier Herrscher ber seIinen Körper und sern

A Confessiones/Bekenntnisse, übers. VOT) Bernhart, Frankfurt 1987, 295

26 6S Bd 28, 279
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eIBENES Wollen Miıt dieser »Unfreiheit« kommt der Mann Augustinus nicht
recht Er will nicht getrieben SeIn ar will Herrscher sein ET annn sich nicht anfreun
den MIT Gefühlen, die Omnipotenzwünsche bedrohen, SCINEeT] machistischen
Autonomiedrang | rage stellen Jes sich diesem Ausschnitt AUs SEINETT

(‚enesIis OmmMentar sehr schön Er csehnt sich danach 56111671 KÖörper gebrauchen
können, hne Von hm gedrängt und unterworfen werden DEG Ware für ihn

das Paradies Weil ET aber gerade diese Unterworfenheit Clie vVon Adam und FVa
Via Erbsünde uch über hn gekommen IST NieNSIV IST davon uch Sseın Be
griff Von/n Erlösung entscheidend gepragt DITZ Erlösung IST für ihn erster Iinıe &I1

Freiwerden Von der CONCUPISCENTIA SIEe konnte letztlich 11UT durch Christus der Von

Jungfrau geboren wurde und ndenfrei blieb bewerkstelligt werden Christi
Heilstat ermöglicht NUu uch dem Gläubigen sich der Sünde entgegenzustellen,
sich der (Ivitas Del anzuschließen Auf die Fhe bezogen heilst dies zweierle!l Fr
ens er Christ soll jeder Geschlechtslust entsagen »Je besser die Ehegatten sind
desto her hören SIe | gegenseltigem FEinverständnis mMT der Vermischung ihres
Fleisches auf.«2/ weltens Zur Abkehr VOT)] der | ust gehört Clie Hinwendung
den drei grundlegenden (‚utern der Fhe l )Deren höchstes ıST das bonum prolis die
Zeugung von Nachkommen ihr gesellen sich des welteren das bonum fide!l die
gegensellge JTreue und das Zueinanderstehen, und das bonum sacrament)! das
CGut der Unauflöslichkeit der Fhe

Im Spannungsfeld zwischen Sünde und Erlösung ISst also innerhalb der Fhe auf
jeden Fall alle L ust unterdrücken Nachkommen sind Gas wichtigste C Ut Und
Weil das dürftig Ist Was Augustinus oh! yrundet« ef die Angelegenheit och
ab MILT Treue und Unauflöslichkeit SIe sollen Cdas Sinnvakuum das durch die HSE
abwehr entstanden IST füllen Viele Theologen erblicken hier die erstie sakramenta-
lje Sinngebung der Fhe28 weil Jer der Ausdruck sacramentum fäallt BEN IST | [NEI-

HET ugen ber früh angesetzt weil ZUTr Zeit Augustins sacramentum lediglich
der Jerminus für den römischen Fahneneld War und die augustinische Begriffsver
wendung analog dazu das Treueversprechen der Ehepartner | Auge hat Aber
der ern der Entwicklung ıST schon sichtbar Je mehr die Fhe SEeXuE!|| entleert wird
desto heiliger und vorbildhafter ird S11

ufs (janze gesehen macht Augustinus durch Identifizierung der Sünde
MILT der CONCUPISCENTIA AQaus dem Christentum antisexuellen Kult und
für viele Jahrhunderte S: Verdunklung der ursprünglichen Botschaft des Evangel
UT He Ahnlich urteilen uch Theologen, die Augustinus sehr schätzen WIE

Hans Van der ees yIch hetrachte S als IN der größten Katastrophen L der

27 SSEE Bd 41, 191

Vgl 7.B Fuchs, Anl 322 Schillebeecks, aaQ,; Rahner, i Iie Fhe als Sakrament,
Schriften zur Theologie, Bd VL Finsiedeln 1976; 519-540
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Theologiegeschichte, da Augustinus seine Lehre der concupiscentia In dieser Art
entfaltet hat, gerade eil dieser Größte aller Theologen VvVon unschätzbarer Bedeu:
LUNg für Clie Kirche ict «49

Mittelalter

In dem Maße, wWIE sich ach dem »Untergang« des Römischen Reichs die /entren
der christlichen Geistigkeit In Regionen verlagern, Clie weniger durch die griechisch-
römische Antike gepragt sind, mehren sich auch timmen, die In der Sexualität
nicht mehr Ur stoisch/gnostisch/augustinisch Sünde und Gefahr erblickten. 50
gibt e5 {wWa hei Bernhard Von Clairvaux (T Eckbhert VOlT) Schönau (T 184)*,
Hugo Von Viktor (T 1141)>* und Albert dem Großen (T 1280)° vorsichtige
Ansatze, den ehelichen Verkehr nicht mehr allein der Zeugung von ach-
kommen für gerechtfertigt halten, WE uch der Hauptakzent immer och auf
diesem Aspekt ruht.

Jes gilt uch für Thomas VOVT) quin (T 1274 Die körperliche Vereinigung von
Fheleuten hielt etT für 4018 weil ott die atur des Menschen als IWa
utes geschaffen habe Frstmals hbestimmt auch naturrechtliches Denken die
Debatte mit. Dennoch werden die Grenzen sogleich mitgeliefert: »ES gibt
1Ur WwWel Welsen, In denen clie Fheleute hne jede Sünde zusammenkommen
Können, nämlich Nachkommenschaft ZECUSEN und Schuld büßen
Jeder andere Geschlechtsakt Ist Iımmer Sünde, zumindest läß|iche.«“ nier Schuld-
abbuße verstand er einigermaßen paulinisch, dafß$ e1n Ehepartner sich dem ande-
18 pflichtgemäß hingab, auch Wenn er celbst kein sexuelles Verlangen verspürte.
Man mul schon BallZ hinsehen, die sich andeutenden Kurskorrekturen
überhaupt wahrzunehmen. Immer och ıst das Feld beherrscht VOorT) Triebabwehr,
wobDel der Großdenker Thomas der Sexualität VOT allem Ine Trübung des Ver-
standes fürchtete, Was SIE speziell für gelstige und geistliche RBerufe einem Hın
dernis mache. er Stand der Ehelosigkeit behält weiterhin den Spitzenplatz In der
Werteskala des Mittelalters. Allerdings befand sich Thomas selbst hereits In einem
Jahrhundert großer sozialer Verwerfungen, die ehr und mehr auch Finflul auf
die Sexualmoral ausübten.

29 Hv.d Geest, Verschwiegene und abgelehnte Formen der Sexualität. Fine christliche
Sicht, Zollikerberg 991 (Eigenverlag), 190
Vgl etwa PE 183, 091

Vgl e{iwa PE 195,
Vgl {wa PE Bd 176, 859

33 Vgl Brandl, Die Sexualethik des Albert Magnus, Regensburg 1955, 175
Summa theologiae, supplementum, quaestio 49, articulus
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Durch die Erweiterung und verstärkte nternationalisierung des Handels He
ginn e1In selbständiges Stadtbürgertum, sich Aus | andade! und Agrargesellschaft

emanzipleren. Aufblühende städtische /Zentren ziehen die Menschen d Cie
Parole »Stadtluft macht frei« besagte, dalß AUuUs$s der Leibeigenschaft freikam, Wer sich
»Jahr und Ta « In einer Stadt aufhielt.>> Schon wurde vielerorts Ine Tendenz ZUT

Auflösung des MN Hauses« spürbar, Ah der Grolisfamilie, innerhalb derer Clie
Einheit Von Wohnen und Arbeiten und SOM die Grundlage der altständischen
Wirtschaft gewährleistet WAar. Vertraute Strukturen gerieten INnS Wanken, erwachse-

Kinder hlieben nicht mehr Im Maus«, sondern versuchten ihr Glück In
den Städten, kamen He! Handwerksmeistern unter, plötzlich lehten also Fremde

unter einem Dach, Familienbande rIssen, und kein Auskommen
finden WAar, ug [Hal) ZUT Vermehrung eines entstehenden Stadtproletariats hei Als
Ine Reaktion auf diese Veränderungen Kam zunächst einer Welle VOll Trak:
tatliteratur, In der die Fhe und ihre Vorzüge für soOzlale Stabilität und Dpsychische
Sicherheit gepriesen wurden (und Sodomitern drohte In der Folge immer Ofter der
Scheiterhaufen). Im L aufe der Jahrzehnte (rug diese Fhelobiliteratur uch In den
Ööheren hierarchischen Fbenen der Kirche ihre Früchte: DIie Fhe stieg n der Ach
(ung celbst beim Klerus. Erstmalig nenn MUuN uch Ine OÖrtliche Synode in Vero-

Im Jahre 184 die Fhe »Sakrament«. Auf dem Konzil Von Lyon D wird die
Fhe den sieben Sakramenten gezählt, und auf dem Konzil VvVon Florenz 439
wird der beiderseitige Fhewille als die Wirkursache der Fhe hezeichnet Un klarge-
macht, da das FEhesakraäment die göttliche Ginade nıcht [1UT ausdrückt, sondern
real überträgt. Weiterhin werden aber Nachkommen, JTreue UNd Unauflöslichkeit
gul augustinisch als die dre! uter der Fhe aufgezählt.?®

50 kehrt sich nnerhalb VOT) gut 150 Jahren die ehr als tausend Jahre alte
kirchliche bewertung der Fhe U hne dafß eEUue theologische Finsichten Ins pie|
gekommen waren. Ausschlaggebend ist vielmehr die gesellschaftliche Entwicklung,
der rapide Verfall der mittelalterlichen Strukturen. Angesichts dieses Aüuseinander-
driftens der Gesellschaft verlangen die Menschen ach Verläßlichkeit, und die KIr-
che Ist bestrebt, die Entwicklung mM G'iriff behalten. SO ergibt sich en WEe!-
schneidiges Bildı {Die.Ehe SOl er bewertet, aber auch kKontrolliert werden; der
geistliche Wert des Bandes der Fhe soll sichtbar gemacht, aber die Macht der
Kirche ber die Ehegatten coll verstärkt werden, insofern die Gültigkeit der Fhe
FEnde mehr VOT] der Form der Zeremonie als VOTT] Einstehen der Ehegatten füreinan-
der abhängt.«?/ [ )Iiese Tendenz führt Vo Spätmittelalter In die Neuzelt

25 Hierzu cehr aufsthlußre'ich, WeEeTMN E aufzutreiben ISst: Werner, Stadtluft MaAaC frei
Frühscholastik und bürgerliche Emanzipation In der ersten Hälfte des E ahrhun;
erts, Berlin (DDR) Akademie-Verlag, 976

36 Neuner/Roos Nr. AD
A Fuchs, aaQ,, 323
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Neuzeıt

War noch HIS INS Jahrhunder hinelin Ine keirchliche Trauung für die Gültigkeit
der Fhe nicht notwendig+®, sollte das jetzt alles reguliert werden: Geheime Ehen,
Hei denen sich die Ehegatten hne Wissen der Familien und der |Jmwelt gegense!
tig ihr Jawort gaben, die lange üblich und uch kirchlich akzeptiert/ sollten
(1U71 zurückgedrängt werden, der Fhekonsens collte dessen untier Zeugen VOoT

der Kirche (In facıe ecclesiae) ausgetauscht werden. Die Ööffentliche Zeremonıie, die
manche schon Im Mittelalter praktizierten, um Verdächtigungen (heimliche jel-
ehen!) AUuUSs dem Weg gehen, ird Mun ZUT Vorschrift. egen den Pluralismus
verschiedener Trauungszeremonten cschrieh schlielslich das Konzil Von Trient ( O4

ıne alle katholischen Gläubigen verpflichtende Form der Eheschlielßsung VOr

un brachte das eigene sakramentale Eheverständnis die Kirchen der Refor-
matıon In Frontstellung: »Wer sagt, die Fhe S] nıcht wahrhaft und eigentlich einNnes
der sieben Sakramente des evangelischen Gesetzes, das VOT] Christus dem Herrn
eingesetzt wurde, sondern S] VOTrT) Menschen In der Kirche erfunden worden
und teile keine Ginade mit, der @] ausgeschlossen.«??

Damit ist In der katholischen Kirche die Entwicklufig eın definitives Ende
gekommen. [Jie Fhe ist heilig, sexuelle Betatigung soll sich auf die Fortpflanzung
beschränken, sexualfreundlichere timmen onnten sich nicht durchsetzen. Fnt-
sprechend reduziert bleibt uch die Sinnbeschreibung der Fhe die Sakramentali-
tat ist billige Goldbronze ber morschem Holz. DG folgenden Jahrhunderte brin-
gen gelegentlich Nuancenverschiebungen, ber Im wesentlichen (immerhin
die vernehmlicher werdende innerkirchliche Opposition der Tübinger Schule Im

Jahrhundert und die »Modernisten«) [1UT die Bestätigung der Grundelemente
dieser Ehetheologie. Lediglich kam ZUr paulinisch-augustinischen Argumentation
verstärkt ine aristotelisch-thomistische Zeugungsmetaphysik (»Wenn Man VOTT] SX
Kinder kriegen kann, annn Ist der SX azu da und nichts anderem«)
hiNZU. Selbst noch die Ehe-Enzyklika y(Castı connubli« VvVon aps Pıus Aaus dem
Jahre 930 kann nichts hesseres ber die Ehe/ als da SIE zum Kinderzeugen
da Ist Kurt Tucholsky anläßlich dessen ber das katholische »Karnickelsy-
stem«40. Neue JTOne brechen sich erstmals mit dem / weiten Vatikanischen Konzil
( 962-1965 Bahn DIIZ Rangordnung der Fhezwecke verschwindet zugunsten ih:
HS ockeren Nebeneinanderstellung: nicht ehr die Erzeugung vVon Nachkom:-
menschaft ist das Hauptthema, sondern die Liebe auf dem Hintergrund einer
EeUu erschlossenen Bundestheologie: »Wie nämlich ott einst durch den Bund der

Vgl Binder, Geschichte des feierlichefi Ehesegens von der Entsiehung der Ritualien
His ZUT Gegenwart, Metten 938

39 Neuner/Roos Nr. 647-649 bzw. 651 735

A Tucholsky, Gesammelte 'erke, Bd.9, Reinbek 1975, 133
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Liebe und Jreue seinem 'olk entgegenkam, begegnet NUu der Erlöser der Men
schen und der Brautigam der Kirche durch das Sakrament der Fhe den christlichen
(‚atten Fr bleibt ternerhin el ihnen, damit die (jatten sich In gegenseltiger Inga;
He und ständiger Treue jeben, wWIe ST celbst die Kirche geliebt UunNd sich für SIE
hingegeben hat. Echte eheliche Liebe ird In die göttliche |Liehe aufgenommen
Bl | )iese Liebe, die auf gegenseltige JTreue gegründet und In besonderer VWelse
durch Christi Sakrament geheiligt iSt, hedeutet unlösliche Treue, die In Glück und
Unglück | eib und Seele umfalt und darum unvereinbar ISt mMIt jedem Fhebruch
und jeder Ehescheidung.«*'

Man merkt dem Text d WIE schwer den Konzilsvätern mmer och gefal;
len sern muls, Ine Einrichtung, die letztlich doch nicht ganZ asexuell denken
Ist, theologisch würdigen. SO mulß die Liebe yecht« seln, die lTreue yLeib und
Seele« umfassen, und »Hingabe« hbedeutet mitnichten LUust, sondern hat ihr Vor-
hild In der Lebenshingabe des »Eunuchen« Jesus. Trotzdem dürfte hier en erstier
Durchbruch erzielt worden seln, Beziehungen wirklich n ihrer Personalität wahr-
zunehmen. Und das ist och immer en Niveau, das die Papste aCh dem Konzil
nicht durchgehend halten vermochten: DITZ Enzyklika »Humanae VItae« E 968)
un diverse Ansprachen Vo  S Johannes Paull sprechen hier Ine ernüchternde
Sprache. Offenbar Ist das Oment der Triebabwehr konstitutiv In die ychristli-
che Fhe« eingeschrieben worden, dalß e niıcht leicht eingr wirklichen De]Jja;
hung der | ust Platz machen annn

[ )ie Kirchen der Reformation haben bekanntlich die Sakralisierung der Ehe nıcht
mitvollzogen. Geläufig“*“ ıst artın ! uthers (T 1546 Diktum, die Fhe S] »erln ‚elt-
lich Ding«, theologisch sind dafür ohl drei Gründe ausschlaggebend: rstens |1aSs-
SeNMn Cie Reformatoren MNMUur das als Sakrament gelten, Was deutlich Von Jesus Chri
S{US eingesetzt wurde, wobel E1n göttliches Verheilsungswort und en äiußeres Z el
hen zusammenkommen mussen; el das He! der Fhe nicht der Fall ist, rechnen
csie. sie ZUr Schöpfungsordnung und nicht ZUT Erlösungsordnung.® Z/weltens [älst
[Nall die Interpretation und Übersetzung des Wortes mysterion In Epn 532 als
sacramentum exegetisch nıcht gelten (das hatte 518 hereits Frasmus VOT) Wotter-
dam hgrausgestellt). rıttens geht eE5 In pastoraler (gnd ohl! auch kontroverstheo-

[DJie Dastorale Konstitution über die Kirche n der Welt VvVon heute »CGaudium E1 SPC5«
Nr.

47 FUr Ine Beurteilung und Darstellung der reforäatorischen Theologie kannn ich keine
Kompetenz beanspruchen und Heschränke ich eshalb auf wenIge, das Kapite!l ab-
rundende Bemerkungen

43 Vgl Calvin, Sur 1a premiere Timothee, chap II 12-14, IN: Corpus reformatorum,
Vol Oannıs Calvini. pera QUaE supersunt omnıa, Vol LU Braunschweig 1.895;
20922721
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logischer) Hinsicht darum, yclie Fhe VOTrT) der Klerikalen Bevormundung (ZU) befrei
und | die ethische Eigenverantwortung zurück(zu)führen W

Solchermalßen cäkıuyarisiert sehen die Reformatoren die Fhe dennoch keineSs-
VWEB> als R{WAas eringes d} | Gegenteil ES finden sich viele Aulßerungen
hohen Wertschätzung der Fhe J1es dürfte VOoOrT allem SINl Grund l der reforma
torischen Kritik 7Zölibat haben »ie Kritik Z ölibat IST theologisch ekklesiolo
gisch (einem Menschen, den ott nicht 7Zur Ehelosigkeit heruft annn Man 516 nicht
VOo  za außen aufzwingen) und ethisch (der Z ölibat Ördert Mülßiggang und sexuelle
Unmoral) ( )ie zwellte Kritik hier und da vielleicht gerechtfertigt hat den
stantischen Kirchen ZUTr Abwertung des Z ölibats geführt und uch INne echte gotl
geweihte Ehelosigkeit schwer verständlich gemacht.«*> SO erscheint die Fhe MUunN

als die CINZIE denkbare christliche L ehbensform schlechthin Alternativen Aazu gibt
nicht mehr, alle außereheliche Sexualität gilt als Sünde | uthers Denken ISt |

diesen Fragen weiterhin stark Von der augustinischen Erbsündentheologie hestimmt
In Vorlesung CGien führte A AUuUSs »([J)as Verlangen des Mannes nach

Frau ist War Teil SeInerTr atur geblieben und führt uch och ZUrT / eu:

U, jedoch nicht hne furchtbare, schändliche |ust und ungeheuren Schmerz
He] der Geburt. Hınzu kommen Schamgefühl und Verwirrung, selbst He Ehegat-
en wenn S5S1e den erlaubten Verkehr genießen wollen SO sehr ist das Grundübe!l
der Frbsünde überall g|  I UDIie Schöpfung und der auf ihr ruhende egen
IST gul ber durch die Sünde IST alles verdorben, dafß die Ehegatten hne Scham
keinen Gebrauch davon machen können BED alles hätte iM Stande der Un
schuld WIE SI dam hatte nicht gegeben sondern WIE Ehegatten hne Scham

und trinken, uch Zeugung und Geburt [ absoluter Ehr
arkeit und hne Scham und Verwirrung vonstatten &C

Natürlich gibt da uch freundlichere timmen Man Oore NUur artın Bucer
(T »Die wahre Ehe, WIE ott 516 eingesetzt hat | L, IST HUT IN (GGemeln-
schaft und Verbindung zwischen Mann und FralUl durch Clie 51© verpflichtet sind l
allen göttlichen und menschlichen Dingen gegenselltige Gemeinschaft haben
solange S51 ljeben, heieinander wohnen und sich einander körperlich hinzuge
hben sooft | herzlicher und UNSCZWUNSENECT |Liebe und Freundschaft begehrt
ird Zu beachten IST hier neben dem Aspekt der Pflicht allerdings, da
Bbucer Jer davon spricht Was INne wahre Fhe ST und Was 516e Von falschen
abgrenzt [)aran 1äßt sich ablesen, dals die wieder weltlich gewordene Ehe aUuUs

dem Bereich des Religiösen heraus und den Bereich des Ethischen hineinge

Fuchs aal 323
Fuchs, AAl 329

Martın uther, Werke, Bd 4 / Cyraz 1964, 79

4 / Bucer, e Christi. In libri UuO, Paris/Gütersloh 953 (Martin Bucer: pnera
Jatina, Bd XV)
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langt In den ugen des Drotestantischen Theologen Eric Fuchs IST auch HIS O]
che His heute uneingeschränkt gültige Ethisierung nıcht unproblematisch »Kon
kret vollzieht sich diese Ethisierung nach den | ehren und Vorbildern der Bibe|
diese ird nicht hne alvıta als unerschöpfliche Vorratskammer für ethische
Ratschläge henutzt Der protestantische Gläubige War also gefordert SEINn BaNZeES
Leben ZUT: Ehre (jottes ühren, auch | den ‚profanen« Lingen |)a ET aber | der
Bibel nicht kKlare Anwelsung fand, War er auf SEIMN (jewissen AaNBEWIESEN. [ )a
ST Clie Gefahr Moral der Skrupe! der des Rückzugs auf den gesetzlichen
Konformismus nicht fernE

Jer vielleicht manche den inwand erhehben dalß doch Fhe und Sexua
Ität tatsächlich ethische Themen sind Ich glaube aber, cdalß eINn wichtiger nter
schied IST ob ber der gahzZze Angelegenheit insgesamt E1n grolßses KICHTIG; der
Cill FALSCH ausgerufen wird der ob hier WIE grundsätzlich eım mMmenschlil
hen Zusammenleben uch ethische Fragestellungen gibt Jeder würde für 5
Iinde verrückt halten wollte Man CIM herrlich und ebevoll gekochtes anl VOT

dem Gastgeber rsi einmal Uuünter ethischen Gesichtspunkten diskutieren hier
geht 5 doch zuerst Um den freudigen geMEINSaAMEN Genuß Dals da auch eth!
sche Fragen gibt {wWa hei der Nahrungsmittelproduktion Ländern, WUur

de jeder als Eln wichtiges ber anderes Thema erkennen können Bel der Sexualı
tat dagegen sind viele (und nicht allein Protestanten) daran gewöhnt rst einmal

nicken WEl gesagt wird hier andele sich zuallererst EIMN ethisches
Thema

50 funktionieren die ULVIspositive der Macht VOorT) denen Michel Foucault spricht
DIie Macht anderer über UNS IST nicht NUur »IM der negalıven und fleischlosen Form
des Verbotes ZUr enntnıs nehmen«*?, SI1e installieren sich vielmehr uch katho
ischerseits als Sakralisierung und protestantischerseits als Ethisierung. In jedem Fall
suggeriert der Diskurs, daflß dabei keinesfalls die Freude der SCHICIH:

Lust gehen könne.

Fın 'azı

Vergegenwartigen WIT UNS och einmal die Ausgangsfrage Wie kam s azu dafß
Clie Fhe zentralen Inhalt christlicher Verkündigung wurde? DIies War

nicht VOTrT)] Anfang VWas eSsus nicht nteressierte und Paulus [1UT als Notbehelf
zulielß drohte SINSE Zelit als BanzZ und ar oroblematische und sündhafte
Angelegenheit diskreditiert werden Der Aufstieg der Fhe beginnt | 5C
sellschaftlichen Siıtuation starker sozialer Diffusion als die Menschen ihre S]

458 Fuchs AA{ 330
QUCAaU: Sexualität und Wahrheit er Wille Zu Wissen, Frankfurt

arın 977 106
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cherheit und die Kirchenoberen hren Finfluls fürchten mulsten Bel aller NUu

folgenden Aufwertung aber hleibt der Fhe die VOTT] römischen Recht und VOor') der
Philosophie der Stoa herrührende Sexualfeindlichkeit eingeschrieben; SIE gehört
S>OZUSagenh z/zu semiotischen Bestand der christlichen Ehe, hne dalß dies dauernd
ausgesprochen werden müßte ber die Diskurse der Sakralisierung und Ethisie
[UuNg hleibt die Sexualfeindschaft | der Fhe die (Irt der Sexualität SEIN sol| NWe
send Insofern sind diese Diskurse nicht einfach freie Meinungsäußerungen, son
ern Herrschaftsinstrumente J1es sich hbesonders deutlich und hälslich Wenn

die Bestrebungen VOorT) | esben und Schwulen die Fhe als CINZIS christliche
Lebensform und diese Fhe gleichzeitig Lesben und Schwulen verweiger|
wird S50 können Autoren seitenlang Schönes und Freundliches ber Clie Fhe schrei
hben und MIT diesen Freundlichkeiten auf Schwule und Lesben mMmit Unschuldsmiene
einschlagen

Theologisch hetrachtet halte ich IN Ehe, die solchermaßen diskursiv
elt ST für Schwule und Lesben (und uch für Jle anderen) nicht für erstrebens
wert Sie hleibt 116 ICDTESSIVE Institution dessen mülste theologisch och
einmal MEeUu angesetzt werden he] der Liebe und der L ust VOT Menschen füreinan
der die e schützen und rst einmal uch feiern gilt, hne dals alles gleich
MT Verkehrsschildern hestückt ird Von Paulus [äßt sich | dieser Hinsicht nichts
lernen Nan Kkann ihn 1Ur kKritisieren (mit entsprechenden Konsequenzen für E{

WENISger unterwürfiges Bibelverständnis) Vom Hohenlied und on Jesus ıST dage
gEN allerlei Frisches bekommen Auch das VOTITaNgIsSE Interesse mensch
iıchen begegnungen, das BEIINSE Interesse für die formalen und jJuridischen Aspek

der Ehe Nicht die Institution Fhe sollte Jer Leitbild 5ern dürfen sondern die
erte der Gerechtigkeit und Liebe Önnten als Kriterien für menschliche Bezie
hungen gleich WIE 512e institutionel|l verfalßt sind dienen Wenn 65 enn solcher
Beurteilungen bedarf

Norbert Reck Dr theo| Jahrgang 961 freier Autor und Referent der Frwachsenen
bildung. Für die VWERKSTATT chrieb er zuletzt: »EIn sexueller Anschlag (Gjottes? Fine Re.
lexion ber Jakobs amp abbok«i Heft 998 Korrespondenzadresse: chul
straße 3 7 München
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Reinmar Schott
Freundschaft Od€l' Partnerschaft?

Zı John Boswell, Sd MEe-SCX Uunlions In Premodern Europe
Teil Thesen, Begriffe, histroischer Hintergrund

Da n schon In seiner Uumstrittenen Studie Christianity, Social Tolerance, and
Homosexuality von 1980 entwirftt der 994 verstorbene Mittelalter-

historiker ohn Boswell, zuletzt Professor für Geschichte der Yale University,
In seinem etzten Werk Same-SexX UNIONS n Premodern Furope New York 1995
das Bild eINes Christentums, das der landläufigen Meinung homosexu-
lle Beziehungen zunächst niıcht verteufelte, sondern akzeptierte, n Institutiona-
Isierter orm CO} aktiv unterstutzte

Boswell geht In seIiner zentralen These davon dQU>, dal$ die römisch-katholi-
sche Kirche his Ins und Jahrhundert hinein (die orthodoxen Kirchen
gar noch etwas länger) gleichgeschlechtliche Partnerschaften sanktionierte und
für ihre Segnung /eremonien entwickelte, die Analogien FA heterosexuellen
Hochzeit aufwiesen. MDabei knüpfte das Christentum bereits In der griechi-
schen und römischen Antike existierende un als soziale Institution anerkannte
dauerhafte Bindungen zwischen freien, gleichberechtigten annern d die auf
gegenseltiger Z/unelgung beruhten. Diese lebenslangen Partnerschaften
EeXkKlusiv gegenüber Dritten, schlossen jedoch Ine heterosexuelle Fhe daneben
nicht AaUus rotz der Privilegierung des Z ölibats als gewünschter Lebensform
genüber der als Kompromils mit der schädlichen Macht sexuellen Begehrens
betrachteten Fhe übten leidenschaftliche Freundschaften, besonders
Heiligenpaaren (paired salnts) und héiligen Jungfrauen, auf die frühe Christen-
heit immer och Finwohner der antiken Welt Ine Faszınation au  n Mit der
Zeit wurden diese gleichgeschlechtlichen Beziehungen umgewandelt In offiziel-
e relationships of UNION, die In Kirchen vollzogen und Von/n Priestern
wurden.‘!

Eine.knappe Zusammenfassung Von Boswells Argumentation und Ine Diskussion der
wesentlichen Streitpunkte finden sich In der Kezension VOI) Joan Cadden, n Speculum.

ournal of edieva tudies 7a X 693-696 Zur kezeption VOT) OSWwWEeIIls
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Boswell stutzt Argumentation ZUmMm) auf mMarratıve extie die INe
Starke Bindung ZWEeIerTr nicht mMiteinander verwandter Männer beschreiben,
die Geschichte der römischen Soldaten und christlichen artyrer erge uınd Bac-
hus aus dem Jh Chr AA anderen auf liturgische exte die Rituale für den
Vollzug und die Segnung vVvon gleichgeschlechtlichen Partnerschaften formulie-
[ern

[J)a diese gleichgeschlechtlichen Partnerschaften ach Boswell | ihrer Quali-
Lat her der modernen Fhe* ähnelten als ihrem zeitgenössischen heterosexuellen
Pendant wählt Roswell ihrer Bezeichnung den Begriff der same KEX UNTIONS In
dieser Begriffswahl drückt sich uch SeINn Bemühen AUs INe unreflektierte ber:
tragung heutiger westlicher Denkweisen und Konventlionen auf Begriffe und
ziale nstitutionen der antiken und mittelalterlichen Welt vermeiden

SO trachtet ST einleitend (Introduction, XIX XXX) danach FEB Flemente des
modernen westlichen Verständnisses VOT! Liebe und Fhe benennen die den
Blick auf Partnerschaften vormodernen Gesellschaften Der 'omanı(ldı-
schen Liebe werde I —— | der Dopulären Literatur Musik und uns heute en

derartig hoher Stellenwert ZUBEINESSECN, daß Beobachter der modernen westli-
hen Kulturen dem Schlufß kommen mülsten, der Zweck menschlichen E3

bestünde DIIMar | der Liebe zwischen Mann und rau [ iese Ansicht Der-
rasche angesichts des UJmstands dafß die große Mehrheit der Bevölkerung ent-
weder schon verheiratet der alt 56] sich och der of 10Ve«?
versenken Der Blick auf andere heutige Kulturen auf das vormoderne FU
1ODd jedoch daflß die romantische Liebe keineswegs und überall das

Werk vgl weiterhin exemplarisch die Kezensionen Von Lutz Kaelber, L Contemporary
Oociology Oourna of KEVIEWS 1995) 367 ohn Noonan | The Catholic
Historical ReviewW O2 /9 (ablehnende Kurzkritik Flizabeth astelli, |
alg a Journal of 8y and lesbian tudies } 3/1996 289 299 Mark Jordan, In glg

3/1996 3017 310 (aus jesbischer resp schwuler Sicht)
L )Diese beiden WIE auch verschiedene Heiligenpaare, die Aposte! Philip und Bar:
tholomäus, ildeten Mittalalter die Legitimation für die Segnung gleichgeschlecht-
licher Partnerschaften. Vgl Cadden, 694
FEiIne Betrachtung dieser Quellen, inklusive Auswahl Beispielen, folgt

Teil eser Besprechung.
Als Flemente des modernen Fheverständnisses bezeichnet Boswell: »permanent and
EexXcClusive etween [WO Deople, which would produce legitimate children f they
chose 1{9 have chiıldren and IC Creates mutual rights and responsibilities legal
wand moral althoug these Vdal y Dy couple and jurisdiction (S 10)
ohn Boswell Same-sex UTHONS Premodern Curope, New York 995 XIX Boswell
zıtıert hier den amerikanischen Nr.1 Hıt VOT] 959 »S5ea of | OVE« Vor LOU Phillips
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vordringliche Interesse der Menschen Sel S50 spielten, betrachte [Nall die Kulturel-
len Äußerungen jener Gesellschaften, zentrale esttage, die Beobachtung und
Reflexion der atur, Familiengeschichte, politische und religiöse Traditionsbildung
iıne wesentlich grölßere Rolle als die romantische Paarbeziehung.

Boswel|l greift 2} die selbstverständliche Annahme eIner notwendigen und
uUntrennbaren Verbindung von Liebe und Fhe DIie Vorstellung einer auf |Liebe
gegründeten Fhe zweler Menschen S] ein Produkt des bürgerlichen ahrhun-
derts amı schlielßt Roswell nicht aU>s, da uch vormoderne Fhen Von

seitiger Zuneilgung gepragt [ )iese S@| jedoch, Wenn überhaupt, rst Im
| aufe der Fhe entstanden und keinestfalls die Grundlage für die Eheschließung
gEWESEN. [ )iese habe In wirtschaftlichen der dynastischen Überlegungen he:
standen. uch SEI die Monogamıie der Fhe keineswegs cselbstverständlich. Auch
die christliche Überlieferung kenne zahlreiche Beispiele VOor'/ Mehrehen. [ )ie ka
tholische Kirche habe zudem auf der Fortpflanzungsfunktion als einziger Legiti-
matıon der Fhe bestanden, obwohl In der jüdisch-christlichen Geschichte uch
Haare als verheiratet betrachtet wurden, deren Fhe kinderlos lie (z.B Fkanah
uınd Hannah, Zacharias und Elisabeth).

Schließlich @]! (3.) das Verschweigen der Homaosexualität Ine »Errungenschaft«
des modernen Europa. Oort aallı einem besonderen Tabu belegt (»the sn hat
CannOT hbe named«, »{the unmentionabhle VICE«), habe SIE In vormodernen Gjesell;
schaften zwar ebenso als verwerftlich gegolten, jedoch SEeI z.B Im mittelalterli-
hen Christentum die Abscheu Vor dem Fhebruch Im Mittelpunkt des Interesses
gestanden. dieser Fhebruch mMıit einem anderen Mannn der einer. anderen
Frau begangen worden sel, habe NUur Ine untergeordnete Rolle gespielt.

DIe rage, ob die SamMe-SEeX UNIONS homosexuel|ly ıst für Boswell damit
ine typische rage westlicher Gesellschaften UNsSerer Zelılt. Er verweilst auf ande-

Kulturen, 7B clawische Länder, n denen WAarTr homosexuelle Handlungen mıit
massiven Sanktionen belegt (SO {wWwa In der 5Sowjetunion, die Vo  an 960 His
993 homosexuelle Handlungen mıit Gefängnis bestrafte), In denen ber gleich-
zeltig Öffentlich gezeigte Zuneilgung iUnter aännern als normal und y»unverdäch-
tig« betrachtet werden.

Ausgehend Von diesen Prämissen, nräazisiert Boswell Im ersten Kapitel (»What’s
n Name&« The Vocabulary of | Ove and arrıage, 3-27) die Begriffe selner
Analyse. Dabei geht er davon aUuUs, da die In der griechischen Antike gebräuch-
lichen Begriffe für »Liehe« CLOS; philia und praktisch austauschbar Wd-

[emn uch dem häufig als rein platonisch interpretierten Begriff der wohnte
ach Boswell Iso eIn erotischer Gehalt nne. gape SI Im christlichen und Jüdi-
schen Schrifttum ZU gangıgen Begriff VOo  _ |Liebe In jeder (moralisch erlaubten)
Hinsicht geworden. uch der entsprechende lateinische Begriff der Carıtas ONN-
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csowohl auf erotische WIE »keusche« Beziehungen verwendet werden äahnlich
WIE die Begriffe INOT und dilectio

ene der Antike nicht vorhandene clare Unterscheidung zwischen asexuel
len freundschaftlichen Beziehungen und Beziehungen, die Frotik und Se-
XUualität einschlossen, sich uch l Begriff der adelphopoiesis den Boswel|l
mıt brother making übersetzt BED erotische Aspekte ausschließende Verständ
S Vo  _ »Bruder« S! dem frühen Christentum fremd BEWEESEIN. da alle Beziehun-
gEN keusch SIM sollten | dem Sinne dalß das Begehren der Verantwortung
tergeordnet S6] uch für Ehepartner wurde diese Keuschheit rwarte: LDemzu-
folge Analogien Geschwisterbeziehungen (s/bling analogies) sehr VOeT-

hreitet für die Beschreibung der christlichen Fhe »Keusch« hedeutete hierbei
jedoch nicht den Verzicht auf Sexualität, sondern ihren »bestimmungsgemäßen«
Gebrauch.

In den folgenden beiden Kapiteln steckt Boswell den historischen Rahmen
heterosexueller und gleichgeschlechtlicher Beziehungen der Antike ab

Im zwelıten Kapite! (»For Familiy and Country« Heterosexual Matrımony
the (ırecOo-Koman World, 28— 52 hbetrachtet er die heterosexuellen Beziehungs-
ormen i- eliıtraum VO:  e 400 ECHr his 400 Chr. Hierbe!l unterschaei-
det er 161 verschiedene Modelle:

MiIt der Bezeichnung SE falst ETr sexuelle Beziehungen mıiıt abhängigen Frau-
Z :B Sklavinnen Hauspersonal Kriegsgefangenen Der Begriff

concubinage bezeichnet längerdauernde Beziehungen MIt Frauen die | der
zialen Hierarchie unter dem Manne standen In diesen neben der Fhe eyxIisteren-
den Verhältnissen befanden sich die Frauen WAar niıcht Besitz des Mannes,
WIE der vorhergehenden Beziehungsform ber oft ökonomisch VOorT)]

ihm abhängig DITZ Von Boswell MIt dem Begriff bezeichnete IHONOBd-
der Dolygame Fhe War als soziale Institution jedoch nicht unbedingt

ihrer persönlichen Erfahrung, | den eısten vormodernen Gesellschaften | ET-

ster Inıe e{ besitzarrangement BE | römischen Reich die Erfüllung erotischer
Bedürfnisse | der Fhe keine Rolle spielte WAar INe gleichgeschlechtliche (Jrien-
lerung wenıgstens Partners kein Hindernis für INne ach damaligen Begrif
fen gute Fhe Nur für diese Beziehungsform wurden die Rahmenbedingungen
festgelegt und /Zeremonilen Ööffentlich bekräftigt

Dennoch gab uch Beziehungen, die nicht auf materiellen und Status-

bezogenen Erwagungen beruhten, sondern auf gegensellger Zuneilgung [ Diese
Von Boswell MIT dem Begriff FrOoMancCdce hbezeichneten Beziehungen beruhten auf

Diese Interpretation bildet zentralen Kritikpunkt Boswells Argumentation,
vgl aelber, 168
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relativer Gileichheit und HUT möglich n wohlhabenden uınd entwickelten
Gesellschaften, n denen Frauen ohne.militärischen Schutz einen eigenen Haus-
halt unterhalten onnten.

Für die gleichgeschlechtlichen Beziehungen macht Boswell In Kapite! (»A
Friend Inspired DYy 0« Same-sSexX UNnIONS In the Greco-Koman World, 53

107) Jer analoge Modelle Au  N Zwischen diesen seien die UÜbergänge jedoch
fließender und weniger legalistisch BEWESEN als hei hren heterosexuellen en

dants, da der Status der Nachkomme: und Eigentumsfragen keine Rolle spielten.
Die cexuelle Ausbeutung VOT] Maännern, die sich entweder Im Besitz anderer

Manner befanden der Von ihnen beherrscht wurden, Wäar weitverbreitet. Sie
War csowohl! als Vergewaltigung Akt der Aggression gegenüber besiegten FeIn-
den als uch üblicher Umgang mMit Sklaven. ES handelte sich INne nrıvate
Beziehung, die keine rechtlichen Konsequenzen zeitigte.

Wenn uch nicht > häufig wIıe inter Heterosexuellen, WarTr uch die hOomo-
sexual concubinage Ine verbreitete Beziehungsform. In Rom hatten Maänner -
Nes Hestimmten sozialen Status eınen männlichen, concubinus genannten Skla-
ven, der oft als Teil der (heterosexuellen) Hochzeitszeremonie freigelassen WUT-

de
Der verbreitetste Typ War der »/over«d”. [ )ieses Modell hbildete das Äquivalent

ZUT heterosexuellen Ehe, insofern die typische Beziehungsform War, die den
Maßstab für andere Verbindungen setzte. Fbenso WIE der Intrı In ine hetero-
cexuelle Fhe bedeutete das Eingehen einer gleichgeschlechtlichen Partnerschaft
das Fintreten In die FErwachsenenwelt. Die gangige Interpretation dieser
Beziehungsform als formelle, kurzlebige Beziehung zwischen älterem lover und
JjJüngerem heloved hält Boswell für eine.Mißdeutung, jedenfalls Was das Athen
des Jahrhunderts hetreffe. Ihr SEI durch die Verbindung gleichgeschlechtlicher
Frotik mMit Demokratie und militärischem Heldenmut sowohl In Griechenland wWwıe
In Kom eın hoher Wert zugesprochen worden. |Jie Annahme, Homosexualität
kompromittiere die Männlichkeit der Soldaten und verursache moralische Pro-
bleme, S] sehr unhinterfragtes Gedankengut des modernen Militärs, dafß dem
heutigen | eser die Idealisierung homosexueller Beziehungen In Krieger.
gesellschaften abwegig erscheine S 61-65 DITZ melsten antiken Schriftsteller
etizten mehr Erwartungen In die Treue und |)auer homosexueller Liebesbezie-
hungen als In die heterosexueller Gefühle.

Boswell beschreibt diesen YypUus cowohl für das vormoderne Europa Wıe für heutige
westliche Gesellschaften als »I[WO Or IWO mmen united y affection, Dassion, OT

desire, ith jegal Or institutional consequgnces for status, perty, household, and
[]« (S. 56)
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Als vierten Beziehunéstyp schließlich identifiziert Roswell formal UNIONS. 33
mMit melnnt er Öffentlich anerkannte Beziehungen, Clie für ıne der heide Partelen
Ine Statusänderung mMIt sich bringen und In diesem Sinne mMit der heterosexue|
en Ehe vergleichen sind Als Beispie! nenn ST die »Ehe« zwischen dem rOMI-
schen Kalser Nero und einem Mannn Namens Sporus. Z7u /Zelten des Kalsers Juvenal
selen derartige »Hochzeits«-Zeremonien alltäglich BEWESEN. Im römischen Kal
serreich (1 Jh.) S$ame-SCX UNIONS In dem Maße Bedeutung, wWwIıe
die Liebe als Grund, Fffekt der wenigstens Begleiterscheinung der Fhe
ber dem ursprünglichen dynastischen und wirtschaftlichen Aspekt betont WUT-

de Mit dem (jesetz vVon 347 GDr das gleichgeschlechtliche Hochzeiten, die
traditionelle Geschlechterrollen aufgreifen, verbot, wurden diese gleichgeschlecht-
ichen »Ehen« zurückgedrängt. DITZ gesellschaftlichen Umwälzungen hbetrafen Je-
doch uch die heterosexuelle Fhe SO wurde {Wa der Fhebruch el Todesstrafe
verboten. Mit dem Abnehmen gleichgeschlechtlicher »Hochzeiten« entwickel-
(en sich jedoch andere, spezifischer auf gleichgeschlechtliche Paare zugeschnit-
tene Same-SEX UNIONS, die her modernen europäischen Hochzeitstraditionen
entsprachen: Trauzeugen, Geschenke, religiöse Opfergabe, öffentliches Festmahl,
Kelch, ritueller Kleiderwechsel| für einen Partner, Statusänderung für beide,
honeymoon. Derartige Sarmne-SeX UNIONS beschreibt Strabo für reta Ahnliches
stellt | ucian In der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts In Skythia fest.

Boswell stellt Insgesamt fest, daß durchschnittliche Männer und Frauen In der
Antike Gefühle, Clie Cdas zwanzIıgste Jahrhundert »romantisch« CeNNnelTN würde, her
In gleichgeschlechtliche Beziehungen Investierte entweder In orm eidenschafft-
ıcher Freundschaften der AI6 mehr strukturierte und institutionalisierte Verbin-
dungen als In ihre Fhen

Teil (Die Entwicklung rühchristlicher »Partnerschaftssegnungen«,
Quellenbeispiele folgt Im nächsten Heft

Reinmar Schott Historiker, vAS!E Zeıt freischaffen In der Gedenkstättenpädagogik
und Gelegenheitsschriftsteller. Füur die VWERKSTATT chrieb er zuletzt: und schuf sIe als
Mannn und Weib« der Wie Geschlechter gemacht werden« In Heft

Korrespoydenzadresse: Brüsseler Straße 9 D-13353 Berlin
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Peter (abriel]
Zur Frage der Segnung homosexue"er Paare

in der Evangelischen Kirche In Österreich

Frachtens außerhalb des Landes wenIg ber die evangeli-
sche Kirche In ÖOsterreich hbekannt st, möchte ich In meiInem beitrag ZU

einen ıne kurze UÜbersicht ber grundsätzliche Beschlüsse A Thema HOMO-
sexualität geben und zu anderen den derzeitigen Diskussionsstand n der Fra:

der Segnung homosexueller Partnerschaften darstellen. Beides ist CHE mit me!l-
Ne eigenen [)asermn als offen schwuler Pfarrer n Salzburg und mMıt melner Part-
nerschaft mMmut eınem ebenfalls evangelischen Pfarrer verknüpft.

Die Siıtuation In der Evangelischen Kırche u.H.B. n Österreich!
Verursacht durch das Outing des Wıener evangelischen Pfarrers IIr Helmut
Jedlicka Im Wochenmagazin »Basta« stellte einer der Führer der Evangelikalen,
Senior“* Mag Gerhard Krömer AUS$ Schladming, Im November 992 In der
Generalsynode den Antrag, eın klärendes Wort ZU Thema Homosexualität

und uch die rechtlichen Folgen für kirchliche MitarbeiterInnen aufzuzei-
gen

Die Generalsynode beauftragte daräufhin den Theologischen Ausschuss Ine
Stellungnahme auszuarbeiten, die dieser auf der Generalsynode Im Maı 994
vorlegte und die In den folgenden WEel Jahren n den Pfarrgemeinden diskutiert
wurde, wobhel sich meın Freund, Pfr. Mag eier Prögihöf, als offen schwuler Pfar-
[1eT In die Diskussion einschaltete. rOT{Z einer Gegenerklärung des evangelikalen
Lagers? wurde auf der Generalsynode Im Oktober 996 die Stellungnahme mıit

DITZ Evangelische Kirche n Österreéch besteht AUuUs der Kirche Augsburgischen und der
Helvetischen Bekenntnisses. Angelegenheiten, die hbeide Kirchen betreffen, werden
auf der gemeInsamen Generalsynode entschieden rragen der Iturgle der der
Gottesdienstordnungen werden

entschieden. auf den konfessionel| getrennten Synoden AB und

Superintendentenstellvertreter
yInvokavit-Erklärung« ZzZu Thema »Kirche und Homosexuälität« VO|  S Früßjahr 995
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großer Mehrhéit beschlossen. |)arın ird Homosexualität als Veranlagung des
Menschen gesehen und Akzeptanz In den Pfarrgemeinden eingefordert. elters
ird festgehalten, ass »Kriterilum ZUr Beurteilung VOo'N/N Menschen nicht die
sexuelle Pragung als solche |sein dürfe|, sondern ausschliefßlich der verantwor-
tungsvolle und menschenwürdige Umgang mMit ihr«* [)as ird ausdrücklich uch
auf homosexuel|l geprägyte PfarreriInnen bezogen.?

Meıne persönliche Sıtuation

Am November 1991 lernte ich auf einer HukK-Tagung In Düsseldorf melnen
jetzigen Freund, Pfr. Mag. eter PrögIihöf, kennen, der damals Pfarrer In Saal-
felden WAar, während ich als Assıistent der Universitä GöÖöttingen arbeitete. ur
UNSeTE weltere Lebensplanung War 5 UNS wichtig, auf Dauer die räumliche Ent-
fernung verringern und ach gemeinsamen Arbeitsmöglichkeiten suchen.
Im Rahmen melnNes Vikariates In der FV .-Luth. Kirche n Oldenburg (Mal 994 HIS
September 1996 War E mMır möglich, für eın halbes ahr als Gustav-Adolf-Gast-
vikar ach Saalfelden yverschickt« werden, Wır ann VOT) Dezember 995
HIS Uun! 996 als aar gemelinsam IM Pfarrhaus lebten. Dieses Zusammenwohnen
wurde WAalr Von der Pfarrgemeinde und der zuständigen Superintendentin befür-
worteT, Iöste jedoch Im Wiener Oberkirchenrat schwere Irrntationen Au  N Den
och wurde mMır ach dem Fnde meInes Vikariates Ine befristete Anstellung als
Religionslehrer In Salzburg gestattet, sich die Pfarrgemeinde Salzburg-West
csehr für meiline Anstellung einsetzte. ach dem Beschluss der Generalsynode
VO Oktober 996 wurde ich VO Oberkirchenrat ZUr Ordination und An:
stellung als Pfarrer n der Evangelischen Kirche In Osterreich zugelassen, VvVon
der Gemeindevertretung der Pfarrgemeinde Salzburg-West mMit NUur einer egen
stimme zu Pfarrer Im Schuldienst gewählt und September 997 Ordi
nıert und als Ptarrer eingeführt. DIie daraufhin einsetzenden roteste der
evangelikalen Seite® wurden Vo Oberkirchenrat u.H.B ufs schärfste
rückgewiesen./

Erklärung des Theologischen Ausschusses auf der Generalsynode Oktober
1996 ın CFa
»Wır halten er fest, dafß In der Evangelischen Kirche A.u.H.B n ÖOsterreich kein
Handlungsbedar esteht, In die Kirchenverfassung, Clie OdgA TEE, Ordnung des eistli-
chen Amtes; Vf.| der die Disziplinarordnung eigene Bestimmungen bezüglich ho-
MoOosexuell geprägter Pfarrerinnen und MitarbeiterInnen TIeUu aufzunehmen«.
Offener Brief der »Arbeitsgemeinschaft bekennender Christen n der Evangelischen
Kirche In Österreich ABCO« Vo B: Oktober 997
Brief VO| November 1997 In dem MmMelne erufung als rechtmälsig, der Brief der
ABCO aber als >)C|E!I‘ Evangelischen Kirche NIC| würdig« und y»Nicht als Stimme des
evangelischen Rekenntnisses« hbezeichnet wird.
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Meın Freund und ich sind Im evangelischen Osterreich und darüber hinaus
als ar hbekannt und werden n der Rege!l uch akzeptiert. Fur die melsten Men-
schen n UNSEeTeEeT] Pfarrgemeinden und In UunNnsetTeT Superintendenz Salzburg und
Tiro| ist 5 mittlerweile einer »Normalität« geworden, Aass hier WE Pfarrer als
aar sind, Was sich z.B n gemeinsamen Einladungen mM privaten WIEe
ım kirchenöffentlichen Bereich ausdrückt. Derzeıit haben wir-allerdings noch
rennte Wohnorte und pendeln zwischen Salzburg und Saalfelden (65 Km), hof-
ten ber In absehbarer Zeit, ıne gemeinsame Wohnung beziehen Kkönnen.

Die »S egnungsagende«
Paralle! den Entscheidungen m Herbst 996 entwickelte sich die Diskussion
ber die Segnung homosexueller Paare, ausgelöst durch die Segnung eINes lesbi
schen Paares In Wıen 1177 August 996 /war verurteilte der Oberkirchenrat diese
Handlung und die Synode In (3jraz bezeichnete SIE Als yaußerhalb der gelten-
den kirchlichen Ordnung«®, andererseits-beauftragte ber die Generalsynode den
Theologischen Ausschuss Ine »Stellungnahme Zu evangelischen Verständnis
des Segens, vVon Segenshandlungen und kirchlicher Trauung« auszuarbeiten. An

deren Erarbeitungen wurden auch men Freund und ich beteiligt und Stel
lungnahmen gebeten..

In cHeser Erklärung wird festgestellt: »Aus christlicher Sicht verdienen dar-
uch nichteheliche Lebensgemeinschaften Anerkennung, Achtung und Schutz,

sofern S{IE Ln eheanaloger Weise ethisch begründet und verantwortlich gelebt
werden: In dem Willen dauerhaftem Zusammenleben, ganzheitlicher personaler
Zuwendung und Treue«. Das gelte uch für »Menschen, die eindeutig Un ©I-

anderlich homosexuell gepragt sind« und yeIne heterosexuelle Fhe nicht einge-
hen können«, FG ird damit gerechnet, cla uch auf einer homosexuellen LE
bensgemeinschaft der egen (jottes llegt, dafß SIE nicht UT für das Paar, SO7-

ern uch für seIne Umgebung einem egen wird«e. DIS Theologische Aus-:
schul$ schlußfolgert deshalb: Grundsätzlich ist daher102  Die Ehe — Mitte des Glaubens? Ziel für Schwule und Lesben?  . Mein Freund und ich sind im evangelischen Österreich und darüber hinaus  als Paar bekannt und werden in der Regel auch akzeptiert. Für die meisten Men-  schen in unseren Pfarrgemeinden und in unserer Superintendenz Salzburg und  Tirol ist es mittlerweile zu einer »Normalität« geworden, dass hier zwei Pfarrer als  Paar zusammen sind, was sich z.B. in gemeinsamen Einladungen im privaten wie  im kirchenöffentlichen Bereich ausdrückt. Derzeit haben wir-allerdings noch ge-  trennte Wohnorte und pendeln zwischen Salzburg und Saalfelden (65 km), hof-  fen aber in absehbarer Zeit, eine gemeinsame Wohnung beziehen zu können.  3. Die »Segnungsagende«  Parallel zu den Entscheidungen im Herbst 1996 entwickelte sich die Diskussion  über die Segnung homosexueller Paare, ausgelöst durch die Segnung eines lesbi-  schen Paares in Wien.im August 1996. Zwar verurteilte der Oberkirchenrat diese  Handlung und die Synode A.B. in Graz bezeichnete sie als »außerhalb der gelten-  den kirchliehen Ordnung«8, andeterseits.beauftragte aber die Generalsynode den  Theologischen Ausschuss eine »Stellungnahme zum evangelischen Verständnis  des Segens, von Segenshandlungen und kirchlicher Trauung« auszuarbeiten. An  deren Erarbeitungen wurden auch mein Freund und ich beteiligt und um Stel-  lungnahmen gebeten..  -  In dieser Erklärung wird u.a. festgestellt: »Aus christlicher Sicht verdienen dar-  um auch nichteheliche Lebensgemeinschaften Anerkennung, Achtung und Schutz,  sofern sie in eheanaloger Weise ethisch begründet und verantwortlich gelebt  werden: in dem Willen zu dauerhaftem Zusammenleben, ganzheitlicher personaler  Zuwendung und Treue«. Das gelte auch für »Menschen, die eindeutig und unver-  änderlich homosexuell geprägt sind« und »eine heterosexuelle Ehe nicht einge-  hen können«. Es wird damit gerechnet, »daß auch auf einer homosexuellen Le-  bensgemeinschaft der Segen Gottes liegt, so daß sie nicht nur für das Paar, son-  dern auch für seine Umgebung zu einem Segen wird«. Der Theologische Aus-  schuß schlußfolgert deshalb: »Grundsätzlich ist daher ... ein öffentlicher Segnungs-  gottesdienst für homosexuelle Lebensgemeinschaften nicht auszuschließen, weil  es unter den genannten Voraussetzungen einen begründeten Anlaß zu  evangeliumsgemäßer öffentlicher Verkündigung gibt, die im Segen ihren sichtba-  ren und sinnlich erfahrbaren Ausdruck findet.«  Diese Stellun‚gnähmé des Theologischen Ausschusses wurde von der General-  synode im November 1997 mehrheitlich, von der Synode H.B. nahezu einstim-  mig angenommen.? Dig Generalsynode beauftragte die entsprechenden Aus-  8 Resolution der Synode A.B., Oktober 1996. Gleichzeitig verabschiedete jeéoch die  Generalsynode eine Erklärung, in der »eine zivilrechtliche Berücksichtigung gleichge-  schlechtlicher Lebensgemeinschaften« gefordert wurde.  ‘ärung,  Im November 1998 verabschiedete die Synode H.B. dann die Absitbtserkl  Segenshandlungen @ homosexuellen Paaren:freizugeben.e1n Öffentlicher egnungs-
gottesdienst für homosexuelle Lebensgemeinschaften nicht auszuschließen, weil

unter den genannten Voraussetzungen einen begründeten Anlal
evangeliumsgemälßer öffentlicher Verkündigung gibt, die Im egen ihren sichtba-
rel/] und sinnlich erfahrbaren Ausdruck findet.«

[)Diese Stellun_gnähmé des Theologischen Ausschusses wurde VOT! der General-
synode im November 1997 mehrheitlich, VOT) der Synode nahezu einstim-
mMIg angenommen.” Die Generalsynode beauftragte die entsprechenden A

Resolution der Synode A.B;, Oktober 996 Gleichzeitig verabséhiedete jed.och die

Generalsynode eine Erklärung, n der »eInNne zivilrechtliche Berücksichtigung gleichge-
schlechtlicher Lebensgemeinschaften« gefordert wurde. ärung,Im November 998 verabschiedete die Synode H.B ann die Absithtserkl
Segenshandlungen al homosexuellen Paaren freizugeben.
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schüsse seelsorgerliche und kirchenrechtliche Kriterien solchen Segens-
handlung IN liturgische Ordnung und INe orm der nnerkirchlichen
Dokumentation erarbeiten. Daraufhin trat der Präsident der Generalsynode,
DE etier Krömer ! vorübergehend zurück. [)Iie Synode hingegen
die Entscheidung und VerwWwWIes die Thematik erneut | sämtliche zuständi-
gen Ausschüsse 11

Anfang Maı 998 wurde [ ökumenisch besetzten Arbeitsgruppe des
Öösterreichweiten HuK/HuG Treffens !4 Judenburg INne »Segensagende« Tafl-
Heitet die Von diesem Treffen einstimmıg aNgeNOMM wurde

Nach der Durchsicht verschiedener Segnungsagenden, besonders der der
altkatholischen Kirche | Osterreich!® UNMS folgende Gesichtspunkte He
der Erarbeitung dieses$s (Gottesdienstentwurfes hbesonders wichtig

FS sOl| möglichst vie! Freiraum Zzur ndividuellen Gestaltung bleiben Deshalb
wurde auf das Ausformulieren vVon CGebeten grölßtenteils verzichtet und 65
gibt zahlreiche fakultative Gestaltungsmöglichkeiten
L Der Segnungsgottesdienst SOl nicht mıt kirchlichen Trauung verwech-
selt werden können. Deshalb geht die Segnungshandlung streng Von der Hi
blisch:theologischen FEinsicht aU»>, Was egen bedeutet: Im Alten Testament
bezeichnet das Wort »degNeN« sowohl| das Handeln (jottes mMit dem ß sich
dem Menschen zuwendet als uch die dankbare und lobpreisende Antwort
des Menschen Deshalb wird

an die Segnungshandlung MmMIt der Segenszusage durch den Iturgen begon-
el Darauf folgt der dankbare Lobpreis und WAarl zuerst durch das Paar
und ann durch die Gemeinde

D) eın Versprechen des Paares bekundet ber die Möglichkeit geboten
da die PartnerInnen einander das ZUSdgeN Was für 51 AdUuUs der Freude
ber(j‚ottes segnendes Handeln folgt

C) der Bedeutung des Segnens dadurch Ausdruck verliehen, dals auch FEIn:
zeine AUS der Gemeinde die Möglichkeit haben Segensworte LCSs
hen

Durch das Lauten der Glocken, ebenso WIE Musik und Gesang soll der Of-
fentliche Charakter der Feler unterstrichen werden.

Fr Ist der Bruder VvVon Gerhard Kromer (s g und auch dem evangelikalen ager U-
rech 116717]1.

EIN rgebnis dieser Beauftragungen IST die »Stellungnahme zZzu Verständnis Von cChrift
und Bekenntnis« die CINe Klare Absage en fundamentalistischen Bibelverständnis
nthält und hei der Generalsynode Oktober 998 Wıen Heschlossen wurde

1:2 HuG Homosexuelle/Homosexualität und Glaube
13 [ )iese hatte ebenfalls Herbst 997 die Segnung homosexueller Paare gestatiet und

Fnde des Jahres EINe Segnungsagende herausgebracht
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In der Auseinandersetzung mit anderen vorhandenen FEntwürftfen wurde VeT-

sucht, hbesonders einıge Gefahren mM Eingangsteil des (Gjottesdienstes verme!l-
den DIISZ Begrülßung darf nicht einer Rechtfertigung des (jottesdienstes
werden,; -S geht die Feler anlälfslich der Segnung Vor'T) Menschen, nicht
Ine Diblisch-theologische DDehatte Z Thema Homosexualität. Diejenigen,
die da sind, wWissen, da SIe sich das überlegt haben Ebenso darf das FIN-
gangsgebet nicht einem allgemeinen Schuldbekenntnis ber das Unrecht
der Homosexuellenverfolgung geraten. S50 berechtigt dies grundsätzlich ISt,

wenIg Ist Ine Segnung dafür der COrt.
Wichtig War UuTIS Ine schriftliche Bestätigung der Partnerschaftssegnung und
die Eintragung In eın zentrales egister.

L )ieser »Cjottesdiertst anläfßlich der Segnung einer Lebensgemeinschaft«!*, der
sich Im Anhang diesem Artike| abgedruckt findet, wurde ann durch menmnen
Freund und ich dem »Ausschuss für Gottesdienst und Kirchenmusik« der SyNn:
ode vorgelegt und dort unı und November 998 iunter NSEe-
Ver Mitwirkung heraten und geringfügig modifiziert. Am 23 November 998 hat
ann der Ausschuss hei einer Enthaltung beschlossen, diesen ntwurf als Vorlage
hei der nächsten Synode Im Oktober 999 n Innsbruck einzubringen.

FS Ist hoffen, ass dort diese Agende nebhst den kirchenrechtlichen Rahmen:-
bedingungen beschlossen werden kann

Sicherlich gibt CS uch In Österreich Schwule und Lesben; die einer irchli-
hen Segenshandlung kritisch gegenüberstehen, doch steht die Mehrheit der In
der HuK/G organisierten Homosexuellen eindeutig hinter diesem Vorhaben.

Rückblickend Ist für ich festzustellen, Aass In der Evangelischen Kirche n
Österreich In den etzten Jahren Im Bereich des Themas Homosexualtität und
Segnung homosexueller Lebensgemeinschaften sehr je] erreicht worden ist und
Wır ohl ImM deutschsprachigen evangelischen Bereich mıit den Vorreitern B
hören Was m.E jedoch nNur selten wahrgenommen ird

[ )ie Im ıtel ausgedrückte eıte Ist beabsichtigt, el sich die Agende auch auf

Segnungshandlungen anderer als [1UT homosexueller Paare ezieht.

Dr.. 'Peter Gabriel, ahrgang 1963, Stfidium der Theologie In Bethel, Erlangen und (jOttin-
BeN, Promotion In Kirchengeschichte, arbeitet als evangelischer Pfarrer In Salzburg mit
den Schwerpunkten Religionsunterricht und Okumene. Korrespondenzadresse: Stauffen:
eggsir. e Salzburg
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Gottesdienst anläßlich cler
Segnung einer Lebensgemeinschaft

(Die eingerückten Teile sSind als fakultativ anzusehen.)

L AUTEN |ERN GLOCKEN M  l  M
BEGRUSSUNG
soll Freude ber den Anlals Z Ausdruck oringen und nicht Ine Rechtferti
U1 der Segenshandlung sein.)
| IEL)

(Je SCn Absprache ist hier eın Gemeindelied, Chor, Sologesang der eın In
strumentalstück möglich; weilters können anderen als den vorgeschlagenen
Stellen Lieder EIC. eingefügt werden.)

EBIET
(Bitte (jottes Gegenwart/Gewilßheit seInes aseins und Freude/Dankbarkeit
ber das Paar; Kein Bulsritus)
Vorschlag: (Gott, Au willst nicht, da der Mensch allein Dleibt. Deshalb danken wır
dir, dafß und einander gefunden haben und ihr Leben miteinander teilen
wollen. Wır bitten dich, Gott, SE du jetz mMmiıtten unter UNS, WEln wWIır miteinander
(jottesdienst feiern und für und deinen egen bitten. Amen.

LESUNG
eine der mehrere; Vorschläge: Mose 28 Kut „165-17; Pred 4,9-12; HO-
1eslied 0,6-7) MT Mt.4 „24-2/; Joh 1.5,9-1 1 Röm /  /

OT,  / (Sat 6,2); Kol 310< 7/ Joh 4,/-21

VERKUNDIGUNG
(z.B Predigt, Anspiel, Dialog etC.)
LIED
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HINFÜUÜHRUNG ZUR SEGEN  DLUNG
und N Gott, der Fuch n der Tautfe seine Liebe gezeigt hat und Fuch Eeru-

fen hat, In dieser Liebe bleiben, der Wl für Fuch cla seIln In allem, Wd> auf Fuch
zukommt. Fr l Fuch In der Liebe zueinander stärken und Fuch in der gegensel-
Igen Vergebung bewahren. ott wil! Fuch SCRHETT, damit Ihr für einander und für
andere eiınem egen werdet.

50 S] hei UunNns, ott
Rühr UNS muit dem dem des Lebens, der ljebehdig macht,
erfülle UunNns mit deinem Geist, der Ins eiıte führt,
EIC UNSs deinen egen spuren.
'’aar. Amen.

ALBUNG
(Salbung mit ®] auf ırm und Hände)

Un NIN, ott Ist Fuch ahe SO salbe ich Fuch mit dem Zeichen
des Kreuzes/Lebens.

SEGEN  UCH
(mit Handauflegung; evt! Niederknien desPaares)
SO Fuch
ott der ater, der Fuch geschaffen hat,
Gott der Sohn, der Fuch liebt,
und ott der Heilige Geist, der n Fuch lebendig ist. Amen. (+)

*

SO Fuch der väterliche und mütterliche Gott,
der Fuch geschaffen hat,
der Sohn, der Fuch liebt,
un der Heilige eist, der n Euch ‚ebendig Ist. Amen. E

(Andere Segensformulierungen sind möÖöglich.)
EG'GNUNG DIE GEMEINDE
Wır sind In Uunseren Beziehungen angewiesen auf Untérstützung
und Begleitung; deswegen lade ich [1UT) alle, die wollen, eIn, her-
auszukommen und und hre Wünsche und Segensworte
zuzusprechen:
(Einzelne aus der Gemeinde geben dem ' aar persönliche Wünsche
und Segensworte uch mit Handauflegung, Umarmung der Kuß
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auf ihren SEMEINSAMEN! Weg mMit uch EIN Geschenk der Pfarrge
meinde könnte dieser Stelle überreicht werden

IES PAARES
und Ihr freut Fuch dafß ott Fuch einander geschenkt hat und Fure

Liebe segnetl Bringt Lure Freude VOrT ott
daFr Ja ott VWITr danken dir für UINSere Gemeinschaft die du MIT deinem egen
stärkst Wır DTEISEN dich für UuUNnserel] geMEINSaAMEN Weg In dieser Freude wollen
WIT ihn gehen Amen

ENTFALTUNG VON AUF DEM WEG,

(Möglichkeit da die Partner/Partnerinnen einander IWAas USd

gCN, miıt folgenden Worten —. “
FUr diesen geMEINSAINECN Weg möchte ich/wünsche ich IT da

7B
miteinander ehrlich und offen sind
daran arbeiten gegensellges Vertrauen und Verstehen
tiefer werden lassen
die Verletzungen vergeben, die WIT einander zufügen
die Liebe, die WIT teilen, gestalten, da S11 wächst sich VelT

ändert und vertieft.
der Behutsamkeit miteinander, der Wahrhaftigkeit VOr E{IN-

ander und der Verantwortung für einander festhalten.

DER
uch Wir, dieWITr Furen Lebensweg begleiten, stimmen e1] | Fure Freude und
loben ott mMit dem |jed
Vorschläge »/ch 'ohe MmMelInen ott VOorT) SanNzeEM Herzen« (EG 272) » Nun danket
alle (‚ott« (EG 320 »Danket dem EerInN« (EG 333 »IcCh ll den Herrn
lohben« FEG 335} »Danket danket dem errn« (EG 336)

ABENDMAHL DER

FUÜURBITTENGEBE
(sollte nıcht 11UTr das aar | den Mittelpunkt stellen, sondern uch die Probleme
l Beziehung, das Scheitern VvVon Beziehungen und das Alleinsein He
rücksichtigen ——
VATERUNSER |IED
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Doter Fack

L2$b2h und CI'1WLIIC:
Gleiche Rechte In d2l‘l Kircf1en?

Die Diskussion uber Partnerschaftssegnung Ufld Homosexualität
In den irchen der chweiz

Artikel ist entstanden Im Anschluss Ine Öökumenische Frwach-
senenbildungsreihe n Münchenstein (Basel-Land), d der der Psychologe

UJdo Rauchfleisch, der biblische Theologe Ekkehard Stegemann, Basel, und ch
als Seelsorger aus hrer Perspektive das Thema Homosexualität beleuchteten.

Angesichts der befürwortenden Oolten Im Verlauf der Veranstaltungsreihe stellte
sich mır die rage, weshalb die Kirchen jel Mühe haben, die Sexualität und
die Lebensform homosexueller Frauen und Männer achten angesichts der
Fülle der Argumente, Clie für Ine akzeptierende Haltung vorgebracht wurden.
Hıer tut sich offensichtlich Ine Schere auf zwischen der wissenschaftlichen, ja
o theologischen Auseinandersetzung und eIner volks-)kirchlichen OsItıon
MeIne These ist, Aass diese human- und bibelwissenschaftlichen Argumente nicht
reichen, sondern ass diese Begründungen Uum fundamentaltheologisch-ekkle-
siologische Begründungen erweltert werden müssen. Nur S! melne ich, trifft
Man den ern der theologischen Sache

In eInNnem ersten Teil cdieses Beitrages werdeyich die Haltung Segnung/Hei-
rat gleichgeschlechtlicher Paare verschiedener evangelisch-reformierter Kirchen
(LT, ERK) SOWIEe der römisch-katholischen Kirche (L, RKK) In der Schweiz darstel-
len. BE die rage ach der Segnung lesbischer der schwuler Paare implizit IM-
IMerTr uch Ine Klärung ZUr Homosexualiät Im allgemeinen VOraussetztT, gebe ich
auch die Textpassagen wieder, die sich damit hbefassen. Im zwelten Teil führe ch
mögliche weiterführende Ansätze für Ine Im engeren Sinn theologische Begrün-
dung en

Einleitung
Selt einıgen Jahren ird In der Schweiz die Segnung DZW. die Heırat Von gleich-
geschlechtlichen Paaren n den Kirchen diskutiert. L )Ies hat damit tun, ass
einzelne PfarreriInnen lesbische der schwule Paare haben und durch
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gezielte Medienarbaeit auch InNne breite Offentlichkeit auf dieses Anliegen auTt-
merksam gemacht haben Zum anderen läuft In der Schweiz selt einıgen Jahren
Iıne Inıtiatıve unter. dem Titel »Gileiche Rechte für gleichgeschlechtliche Paare«
VOlT) den nationalen Lesben- und Schwulenverbänden | J5 und PINK .6] die

WIEe der Titel sagt Ine zivilrechtliche Gleichstellung vVon lesbischen und
schwulen Partnerschaften verlangt. dies durch die Öffnung der (heterosexu
ellen) Meilrat für gleichgeschlechtliche Paare der durch die Schaffung eINeSs Meu

anerkannten Status’, der für heterosexuelle WIe homosexuelle PartneriInnen
offen Ist, geschehen soll, wurde och nicht entschieden und War uch Teil hefti
ger Diskussionen, ImM heterosexuellen WIEe uch Im lesbischen un schwulen NI
HeUu

Vor allem beginn hat sich der Bund In ezug auf ıne Helrat gleichge
schlechtlicher Paare zurückgehalten und auf Ine Konsultation hei den Kirchen
gesetZztT, und dies zeigt, WIEe selbst n einem säkularen aa die Fhe als christliche
Institution verankert ıst ansonstien ware diese »ExpertInnenrolle« nicht denkbar,
die den Kirchen gegeben ird

Diıe Haltung evangelisch-reformierter Kirchen ZUr Segnung vVon Partnerschaf-
ten un Homosexualıtät Im allgemeinen

L )ie reformierte LUZerner Kirche hat n die EeUuUe Kirchenordnung Vo  5 996 einen
Artikel aufgenommen, der »Segenshandlungen n besonderen Situationen«
gelt. Darin heisst »Paare, die nicht ZIVI| getraut sind und n eheähnlicher (7@.
meinschaft zusammenleben, können In eliner besonderen Feler u den egen
für ihre Partnerschaft bitten. DIeE Regelung gilt uch für gleichgeschlechtliche Paare.
Der Synodalrat regelt'das Nähere«. |)a s HIS ZUMmM) 5Sommer 998 keine Anfrage
für Ine solche Segnung gab, Onnten diese Regelungen nicht vorgenomMMen
we_rden.1

DITS reformierte Kirche Bern-Jura hat keine abschliessende Meinung zu The
In einem vom Synodalrat veröffentlichten Papler wird festgehalten, Aass

AaUuUs humanwissenschaftlicher Sicht widersprüchliche Aussagen ZUr Homosexua-
;tät gebe Aus biblischer Perspektive SE] nicht klar, ass 65 sich hei HOoMOSEeXua
|tät Sünde handle. Weilter schreibt der Synodalrat, dass die rage, ob ine
lesbische Pfarrerin/ein schwuler Pfarrer InS Pfarramt gewählt werden dürfe, S
che der (Gjemeinde SeI Auslöser für die Diskussion In der Berner Kirche War das
Coming-out eInes schwulen Pfarrers.

Die reformierte Bündner Landeskirche hat Ine Gesprächsgrundlage für (je
meinden veröffentlicht, In welcher SIEe schreibt, ass Homosexualität eiInerselts
als Spielart VOIT1 (jottes Schöpfung verstanden werden kann, andererseits
wird darauf hingewiesen, ass Homosexualität biblischer Schöpfungstheologie
widerspreche und Ine nsychologische Fehlentwicklung sSel Diese„ ZWel sich WI-

Reformierte Presse 30/31/1998,
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dersprechenden Aussagen |ässt die Kommıission der FRK Graubünden nebeneiln-
ander stehen und schreibt ass SE für die Zukunft versuchen will (‚ememsam-
keiten finden Wichtig IST der Bündner Kirche der Hinwels ass 5 sich el der
Ausrichtung der Sexualität nicht E Heilfsfrage sondern IT1 ethische
rage gehe.*

[)ie reformierte Genfter | andeskirche hat die ausführlichste Stellungnahme
verfasst Anlass WarT die Segnung Paares uch hier wird auf die Wider.
sprüchlichkeit psychologischer Aussagen aufmerksam gemacht und | DezZzug
auf INne theologische Stellungnahme hält SI© fest ass zwischen christolo
gischen und schöpfungstheologischen Betrachtungsweise unterschieden
werden |)ie christologische Sichtweise verlange eSsSs jedeR Seelsorger!In

anderen Menschen bedingungslos annehme uch WEl diese Person
homosexuel|l SE6] Aus schöpfungstheologischer Sicht werde {l heterosexuelle
Lebensweise verlangt »Für Homosexuelle ST WIE auch für alle andere Men
schen &C{11 Leben durch die Vergebung möglich ((3 |)ie Freundschaftssegnung
(benediction d’amitie) lehnt die Genfer Kirche als liturgische Handlung ab wWeI|l
E ywichtig S E] zwischen dem | eben VOT] Personen UNd SOzial religiöser Symbo
K unterscheiden FIN homosexuelles aar könne nicht wirklich mMT
AAar [ biblischen SInn verglichen werden FS habe nicht dieselbe symbolische
Tragfähigkeit (portee symbolique) Jedoch könne der aa eventuell NOMOSEeXU-
elle Partnerschaften rechtlich anerkennen W

| )ie reformierte St Galler Kirche hat | Beschluss 998 festgehalten,
ass Pfarrerin/einem Pfarrer Absprache miıt der Vorsteherschaft E1 -

laubt IST Gottesdienst mMıt Menschen | besonderen Lebenssituationen
feiern. Als solche »gelten Situationen WIE Adoption, Schuleintritt, Ehejubiläum,
Pensiontierung, Übertritt ı| 6111 Alters- der Pflegeheim, Lebenspartnerschaft, uch
zwischen Personen gleichen Geschlechts, Fehl oder Totgeburt, Ehescheidung«.
Besonders ird darauf hingewiesen, Cn Hei Lebenspartnerschaften INe Anglei-
chung die Trauungsfeier vermieden werden 9l Separat wurde VOT)

kirchenrätlichen Kommıission INne Stellungnahme »Fürbitte- DZW egnungs-
sottesdienste für homosexuelle Paare« verfasst | )ese sich dafür CINM, ass
grundsätzlich e[1] Fürbitte DZW Segnungsgottesdienst für ljesbische und schwule
Paare möglich senmnn soll - s gebe keinen theologischen Grund der dagegen SPTE-
che, dass Menschen, die ernsthaft zusammenleben und wechselseitig Verant-
wortung für einander übernehmen wollen, gottesdienstlichen Feljer 5!
segnet würden uch wWel die Kommıissıon darauf hin, ass INe solche Felier

Institut fülr Sozialethik des SEK Hrsg.) Fhe und Familie für homosexuelle Paare? recht-
IC| und ethische Aspekte HBern nsıitut für Sozialethik 995

Eha 67f
Fba 68f
Reformierte Presse 14
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sich iturgisch aum VOT] elIner traditionellen kirchlichen (reformierten) Trauung
unterscheiden werde, VOr allem deshalb, WEI| Im reformierten Verständnis Clie
kirchliche Trauung kein Sakrament darstellt und uch eın Trauungsgottesdienst In
der ERK keine rechtlichen KONsequenzen SAÄHT- Folge hat © er Kirchenrat hat Von
diesem Bericht enntnIısMund Wil| die Möglichkeit einer Segnungsfel-
ST schaffen.

Fine Stellungnahme des Pfarrkonvents der ERK Basel-Land behandelt zuersi
biblisch einschlägige Stellen Zz7u Thema Homosexualität und kommt anschlies-
send ZUT. Schlussfolgerung, ass »auch In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften
(jottes Liebe sichtbar werden«/ kann. | ıe Konsequenz dieser Finsicht ist für die
reformierte Basel-Land die Erarbeitung einer |iturgischen Segnungsfeier. Im WEeI-
eren y»unterstutz die FRK BL Jene politischen Bestrebungen, die Ine zivilrechtli-
che Gleichstellung homosexueller Partnerschaften ZU Zie! haben «6

Die reformierte Kirche Basel-Stadt Kkommt In einem 996 veröffentlichten Pa-
nier? ZU keiner eindeutigen Stellungnahme Zur Homaosexualität och ZUrTr Seg
Nung gleichgeschlechtlicher Paare. !0 /wel Jahre vorher hat die FRK BS ZUT In
Base]| beheimateten Lesbisch-schwulen Basiskirche StellungSund sich
DOSIEIV dieser Initiatiıve geaussert und sich Ine kirchliche Diskriminite-
LUNg VOT)} | eshen und Schwulen gestellt. Im Bericht der Arbeitsgruppe »Homose-
Xualität« werden psychologische und biblische Positionen aufgenommen. Vor
allem bei letzteren sind die Meinungen der Mitglieder auseinandergegangen. F S
handelt sich dabei Im wesentlichen Fragen des Bibelverständnisses. [ Die Seg-
HUNg und uch die Bewertung lesbischen und schwulen Lebens Dleiht offen und
die Verantwortung wird jeder einzelnen Gemeinde undjedem einzelnen MIt-
glied weitergegeben.

|)ie reformierte Kirche Schaffhausen hat 997 ihren Willen bekundet, OMO-
sexuelle Frauen und Maänner nicht mehr länger diskrim nlieren. | )ie rage ach
der Segnung ird nicht eindeutig DOSIEUV beantwortet, ird hingegen betont,
ass sich Ine solche Feier deutlich vVon elner (heterosexuellen) ITrauung unter-
scheiden muUusse.

Die reformierte Zürcher Kirche hat Ine Projektgruppe eingesetzt für die AUuSs:
arbeitung eines Grundlagenpapiers »Homosexualität und Segnungsfeiern«, wel:
ches 998 ZUT Vernehmlassung die Gemeinden verschickt wurde. Der Kır-
chenrat 11 aufgrund der Erggbnisse der Synode Bericht erstatien und Antrag

Evangelisch-reformierte Kirche des Kantons Gallen, Stellungnahme ema Fur-
nıtte- DZW. Segnungsgottesdienste für homosexuelle Paare VO:| 1.4  E 996
Kirche und gleichgeschlechtliche Lebensweise, Stellungnahme des Pfarrkonvents der
ERK BE
FEbd
ericht der Arbeitsgruppe »Homosexualität« der ERK BS,
Fbd
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stellen Ahnlich WIE Papiler der ERK Base! |and werden die biblischen Stellen
relativiert und andererseits wird Verständnis geaussert für diejenigen, die IMNIT die
Ser (offenen) Haltung Mühe haben 41

[DIie reformierte Kirche des Kantons Aargau lehnt die Diskriminierung HOMO
sexueller ab INne liturgische Segenshandlung 41} der Kirchenrat ber nicht e6[1]

führen DITZ Fhe zwischen Mannn und Frau 56| 1INe Institution und die gleichge
schlechtliche Lebenspartnerschaft habe ihren (Irt och nicht gefunden SIe WerT

de zumelılst als opile der Irauung gefeiert IS die gleichgeschlechtliche Lebens
Dartnerschaft theologisch un liturgisch ihren (Jrt gefunden habe, sollte keine
eue kirchliche Amtshandlung eingeführt werden. Trotzdem haben PfarreriInnen
das Recht, Segnungen der Fürbittegottesdienste für homosexuelle Lebensge-
meinschaften feiern. 12

[DIie evangelisch methodistische Kirche (EMK) hat den Generalkonferenzen
VOT) 1988 und 997 festgestellt ass das Ausüben der Homosexualität als
einbar MI der christlichen Lehre gilt und gleichzeitig darauf hingewiesen, Aass
(jottes (Cinade allen zugänglich S6]! DIIS Möglichkeit der Mitgliedschaft In der
EM wird durch Homosexualität nicht | rage gestellt, jedoch IST das Ausüben

kirchlichen mtes innerhalb der EMK für sich bekennende und praktizie-
rende Homosexuelle nicht möglich.«1

Die Haltung der römisch katholischen Kirche

|)ie RKK DZW die Schweizer Bischofskonferenz (SBK) hat sich His ZUT nıtıa
Ive »Gileiche Rechte für gleichgeschlechtliche Paare« keine Stellung bezogen,
glücklicherweise, [11U55 [11AT) vielleicht beifügen Von daher bleibt eESs selitens der
KKK hei den allgemein bekannten Stellungnahmen Homosexualität AauUs den
Jahren 976 und 987 Andere haben diese wWeilit hesser diskutiert und wiederge
geben!* ich l ich auf e1IMn aarl einzelne Punkte beschränken

i )Iie WEeOe| wichtigen Veröffentlichungen sind das 975 veröffentlichte Papiler
»Persona humana« (Die Stellung der Kirche sexualethischen Fragen)!” und die
»Lehramtliche(n) Klarstellungen ZUT Homosexualität« (welcher Titel!) AauUs dem Jahr
198776 Im Wesentlichen und stark vereinfacht geht e5 darum ass INe homose-
xuelle eigung seIilt 976 nicht mehr verurteilt ird homosexuelle Handlungen

i Kirchenbote Kanton Zürich 4/98
12 Kirchenrat der ERK Aargau, »Kirche und Homosexualität« Votum zu Antrag des

Kirchenrates VOoO Herbst 998 1f
Fhe und Familie für homosexuelle Paare 65

Vgl ullivan, Andrew Völlig Normal Fn Diskurs über Homosexualität München
Kindler 996 TIg Virtually Normal New York Alfred Knopf 995)

45 Herder Korrespondenz 2/1 976 32 38
16 Herder Korrespondenz 1/1987) 26
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hingegen schon und VOoNn daher homosexuellen Menschen geraten wird, »ern keuU-
sches L eben führen« (Nr. und 13) und sexuel| enthaltsam leben Ine
Art Pflichtzölibat für-alle homosexuellen Personen.

Grundsätzlic ber hat [Nall der (männlichen) Homosexualität gegenüber seilt
976 Ine Abwehrposition eingenommen und diese 98/ In einem Vo  OD} Kardinal
Joseph Katzinger veröffentlichten Papiler bekräftigt. Währenddem Im Papler VOT]

976 och abgewogen ird und des Verdikt ber homosexuelle Menschen MIN-
destens vordergründig nıcht ganz eindeutig seIn scheint, werden alf Jahre
späater welt Äärtere lOne angeschlagen. | ies hatte seIıne Gründe: enn n der
OÖffentlichen Diskussionen des Papiers vVon 1976 das damals übrigens nicht allein
P Homosexualität, sondern verschiedenen Aspekten VOor'T) Sexualität generel!l
Stellung nahm, wurde VOorT allem der nachsichtige, Dastorale Teil beachtet. Im Jah

987 schreibt Iso kKatzinger den ZUT Standardforme! avanclerten Satz, ass
»homosexuelle Neigung selbst als objektiv ungeordnet angesehen werden« [11US$S$S5

(Nr. SR und das Ausleben von homosexuellen Handlungen unmoralisch (Nr.
SEl Für Thema Ist relevant, AaSss IM Dokument Von 98/ die Melnung
verireten wird, ass homosexuelle Partnerschaften unter gar keinen mständen
staatlich geschützt werden dürfen. napp zusammengefasst wird die römische
Ositıon Im 1993 erschienenen Katechismus der Katholischen Kirche (KKK)

» 2357 ] estutz auf die Heilige Schrift, die SIEe |Homosexualität| als schlim-
Abirrung bezeichnet, hat die kirchliche Überlieferung erklärt, »dass die

homosexuellen Handlungen n sich nicht In Ordnung Sind«. Sie verstossen
das natürliche Gesetz, enn die Weitergabe des Lebens bleibt hbeim Geschlechtsakt
ausgeschlossen. Sie entspringen nicht einer wahren affektiven und geschlechtli-
hen Ergänzungsbedürftigkeit. Sie sind In keinem Fall billigen.

2358 Fine nicht eringe Anzahl VOT) annern und Frauen sind homosexuel|
veranlagt. Sie haben diese Veranlagung nicht selbst gewählt; für die melsten VOorT)

ihnen stellt sIe Ine Prüfung dar. Ihnen Ist mMıit Achtung, Mitleid und Takt he-
BESHNEIT Man hüte sich, SIE In irgend einer Weilse ungerecht zurückzusetzen.
Auch diese Menschen sind berufen, In ihrem | eben den Willen (‚ottes erfü|
en, und, wenn SIE Christen sind, die Schwierigkeiten, die ihnen aus ihrer Veranla-
gUNg erwaäachsen können, mIt dem Kreuzesopfer des Herrn vereinen.

2359 Homosexuelle Menschen sind 7Ur Keuschheit.berufen 58
ÜS Ist alsdann nicht erstaunlich, ass ber Segnungen wird kaum: debattiert,

enn sehr sind katholische TheologInnen mMit der Diskussion beschäftigt, ob
schwule und lesbische | ebensformen überhaupt moralisch vertrethbare POosItIO-
NeT sind

BL Katechismus der Katholischen Kirche, Wıen Oldenbourg 1993, 596
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Antıi-Thesen

Im Durcharbeiten kirchlicher Dokumente sind mMır WEe| Argumente Immer WIE-
der begegnet und aufgestossen: (1) a AaUSs einer lesbischen der schwulen
Partnerschaft keine eigenen Kinder hervorgingen und (2) Aass Ine lesbische der
schwule Partnerschaft dem Standard einer heterosexuellen Partnerschaft‘ nicht
genuge. Ich ül diese WEeIl Argumente, Clie mMır wWIıE Angelpunkte kirchlichen Ar-
gumentierens vorkommen, mMIt WEe] Thesen widersprechen.
A< Fehlende biologische Nachkommenschaft (eigene Kinder) lesbischer der

schwuler Partnerschaften

Schwule und lesbische Sexualität staht In einem eklatanten Gegensatz ZUT tradi-
tionell geforderten und notabene nicht konsequent durchgesetzten) eugungs-
willig- und Fähigkeit heterosexueller Fhe DIie katholische Kirche vertrı his heute
diese 'OosIitıon und verbietet n logischer Welse Clie Verwendung Von »künstlichen
Verhütungsmitteln« und unter anderem uch deshalb gleichgeschlechtliche SCAU-
elle Handlungen (vgl. Katechismus). SX unter Frauen und Uunter annern kann
tatsächlich nicht ZUu‚ Zeugung Von Nachkommen führen. amı steht lesbische
und schwule Sexualität n rassen Gegensatz Zz/u Konzept, ass gelebte SEeXUa-
|;tät 1NNUur durch die Möglichkeit der Zeugung VvVon Kindern legitimiert sel, und wirft
die rage auf, obD die Kirchen hereit Sind, eın T zeiıtgemasses Verständnis
VOT)] Sexualität entwickeln, die sexuelle Lust als Freude und als Ausdruck VOTI

Zuneigung der Freundschaft sieht und hre Legitimat aus diesen Möglichkeiten
und aUuUs dem KONsens zweier erwachsener Personen erhält.

DE ab;olute Normativıtat heiersexueller Partnerschaft/Ehe
Die Segnufig der Heirat gleichgeschlechtlicher Paare ird oft abgelehnt, weil
diese die Voraussetzungen der heterosexuellen Fhe und Kleinfamilie nicht erfül-
e eiztere Form des Zusammenlebens ird absolut gesetzt und alles misst sich
d dieser Lebensform. Diese normatiıve Bedeutung, mit der die heterosexuelle
Fhe befrachtet wird, annn ber In ihrer ausschliessenden Form uch nicht bi
blisch begründet werden und es Ist letztlich blasphemisch und gefährlich, einer
Form menschlichen Zusammenlebens diese absolute Autorität und Heiligkeit
verleihen. FS kann nicht seln, ass eın historisch gewachsenes (und zeitbeding-
tes) Modell des Zusammenlebens Vorn Frau und Mannn als Massstab
und ZUT Richtschnur für ethisch verantwortetes Zusammenleben gemacht wird.
[ Iese Haltung erscheint mır blasphemisch, el die Fhe DET wirklich nicht
heilig ISst und der Massstabh für Zusammenleben oh! NUr Werte WIEe / uver-
Jässigkeit, Freundschaft, Respekt eiC. seIn können. Ich erachte SIe zudem als S
fährlich, weil sIe blind macht für ungerechte Strukturen In einer sOzlalen Institut!-

wıe der Ehe, 7B für Formen der Abhängigkeit, (Gjewalt EIC. Schwules, leshi
sches und hisexuelles Leben mussen als eigenständige Formen des Zusammenle-
ens VOT) Partnerinnen hbetrachtet werden, die nicht aufgrund der Ähn}lichkeit mMit
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eliner heterosexuellen Fhe gerechtfertigt werden, sondern AUuUS der UÜbereinstim
INUNg mit zentralen
Christi. Werten der biblischen Botschaft, vorab des Evangeliums Jesu

Alternative theologische Ansatzpunkte
Ich sehe Jer Ansatzpunkte, die Ine Erweıiterung der Fragestellung und eventuel|l
einen Ausweg AUS$S der kirchlichen Sackgasse anbieten.

Aas Wıirken des (‚eıstes

Selt dem Vatikanum hat sich In der katholischen Theologie das Reden VO  F den
»Zeichen der Z eit« durchgesetzt. [)as War erkenntnistheoretisch und für das Ver-
ältnis VOT) Kirche und Welt E1n entscheidender Durchbruch, enn Zu ersten-
mal wurde formuliert, ass gesellschaftliche Entwicklungen als das Wirken des
(‚elstes verstanden werden können. Zeitströmungen standen VOT) daher nicht
mehr grundsätzlich Unter einem schlechten ern, sondern wurden eu uch als
Herausforderungen für die Kirche verstanden, die aufgenommen werden sollten
(Kirche und Welt 4, 11) |)iese Methode wurde seither uch VOrN/ lehramtlichen
Dokumenten, besonders uch VO jetziıgen aps immer wieder aufgenommen
(z.B In Soliditudo rel soCIialis, 987 |)ie Frauenbewegung und die zunehmende
Gleichstellung VOT) Frauen Im gesellschaftlichen Leben).'So annn [Nal) uch
BEeN Die gesellschaftliche wachsende Akzeptanz esbisch-schwuler Lebensfor-
201538 Ist en Zeichen der Zeit, eın Zeichen des (jelstes Gottes, das eın Umdenken
und eın Verständnis einzelngr biblischer Passagen und en Handeln
der Kirchen verlangt.

Sexualitat als Frgge d_ersozialen Gerechtigkeit
DIIS rage Von lesbischen und schwulen L ebensweisen und ihrer rechtlichen Gileich-
behandlung wIıe ine heterosexuelle Partnerschaft musste auch unter dem Aspekt
csozlaler Gerechtigkeit hbehandelt werden. DITZ ber die etzten undert Jahre ent-
wickelte kirchliche Soziallehre hietet eIn Instrumentarıum, Frragen des
sozlalen Lebens hbeantworten. In der rage der rechtlichen Gleichstellung genht

uch Bürgerrechte,.nämlich die rage, ob e rechtfertigen Ist, Aass
eine gleichgeschlechtliche Partnerschaft In Frragen des Besuchsrechts n pitä:
lern, des Erbrechts USW., benachtelligt ird. [ )iese Sichtweise rag uch dem
Umstand Rechnung, ass die gewählte Beziehungsform nicht U: privat, sondern
auch Öffentlich ist und deshalb, WT keine Gefährdung des (‚ememwesens das:
Von ausgeht, uch öffentlich-rechtliche Anerkennung verdient.

Fine Sicht AU5S der Tauftheologie
Im Vatikanum hat sich n der katholischen Kirche die Sichtweise durchgesetzt,
ass das gesamte 'olk Gotte\s, also das 'olk der Getauften, Anteil hat allge



Dl€ Ehe Mitte des G|aubens? ie| FUI' CI'\WUIE und Lesben?

[MelilnNel] Priestertum durch die Taute Schwule und L esben gehören als Getaufte
Zzu 'olk (‚ottes Paulus spricht VOoO Leib Christi als der Kirche (1 Kor

27) und deutet diesem Bild INne Solidarität zwischen den einzelnen
Giliedern d die VOT allem annn Zzu Tragen kommen [MUSS; WEl E{ Teil dieser
Gemeinschaft leidet (V26) [Der |J)mstand ass Menschen (also uch Schwule
und Lesben!) leiden verletzt und ausgeschlossen werden, darf den anderen nicht
egal Semn FS besteht el Aufruf ZUT Solidarität und logischerweise uch 7Ur HEeSsSEI-
üUgung des | eidens Desmond Jutu, FErzbischof [ Südafrika drückt das mMeIlnNeT

Ansicht ach csehr treffend aus wWenn ST cchreibt
»Wır verachten SI6 und schliessen SI AUS wei|l WIT gefangen sind

ausgesprochenen der verschwiegenen Homophobie und HeterosexIismus VWır
lehnen S11 ab behandeln SI als Unberührbare und cschieben SI ausserhalb der
(Grenzen UNSeTET kirchlichen Gemeinschaften und WIr die KONSE-
YUENZEIN VOorT ihrer und VOITl UNSEeTET Taufe Wır lassen S10 daran zweifeln ass SI

Kinder (;ottes SIN diese Blasphemie IST Kaum überbieten Wır machen SI

verantwortlich für EIWASs Vo  T dem zunehmend Iclar IST ass 1117} daran nicht viel
andern annn Jemand hat gesagt wWennN IiNe hestimmte sexuelle UOrtentierung
wirklich 106e rage der nersönlichen Wahl WalC, ann ussten cschwule und |es-
Hische Menschen die verrücktesten ypen Semn, weil SI INne Lebensform wählen,
welche 516 <OvIe| Feindschaft Diskriminierung, Verlust und | eiden aussetz S50
EeIwWwas behaupten IST ähnlich WIeEe WEln [an sagt INne farbige Person wähle
freiwillig ihre Hautfarbe der ihre ethnische Zugehörigkeit die hn der S16 all
dem Hass, Leiden und Nachteilen aUuUsSsetz die 5 | rassistischen Gesel!l
schaft gibt 50 Ine Person Ware absolut verrückt «18

Ich hin überzeugt ass ages die Kirchen dasselbe ZUr Homosexualität
werden WIE das Was heute ber Frauen ber farbige Menschen gesagt

ird
Pastoral beobachte ich ass vielen lesbischen Frauen und schwulen Man

ET der Z/ugang Spiritualität ZU christlichen Glauben uch versperrt wird
durch die konsequente Ablehnung ihres Lebensstils LDenn vielen lesbischen Frauen
und schwulen annern hat die Sprache verschlagen ob der Arroganz, mMT der
die Kirchen ihre Lebensweise verurteilt haben er VOor'/N den Kirchen verkündete
ott ıst deshalb vielen unverständlich Un fremd geworden. Und die Kirchen
und ihre Vertreter haben uch hre Vertrauenswürdigkeit verloren [ Die Verach-
LunNg, die lesbische Frauen und cschwule Maänner uch heute och | Kirchen
trifft hat Auswirkungen und hinterlässt hre Spuren Leben der Menschen

50 stehen WITr VOor dem Dilemma, ass | esben und Schwule eInerselts als
Getaufte Teil der Kirche sind und ihnen andererseits der Zugang Z7u Cöttlichen
verwehrt wird Real stehen WITr VOoOrT Politik der Apartheid die sich durch

18 Alexander, Marilyn Bennet Preston, James. We WeTlTe aptize 100 Claiming God
(Jrace for Lesbians and Gays. | ouisville: Westminster ohn NOX Press 1992, Of.
Uebersetzung Peter Lack.
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nichts rechtfertigen ässt. DIES, denke ich, annn HUT als Sünde, als strukturelle
Sünde, WIe clie BefreiungstheologInnen MENMNETN, verstanden werden.

INEe bDefreiungstheologische Sicht

L etztlich geht die rage, was jedeR GetaufteR glaubt, für Wen Jesus gelebht
und gewirkt hat, nämlich, ob T seln ı eben Vor allem als eIn L)a-Seim für eın Yadrt
wenige (Gewinner und Mächtige verstanden hat, der ber ob ET auf dieser Frde
gewirkt hat für alle Menschen, cdamit ben alle eil erfahren mOögen und heson-
ers diejenigen, die 5 nicht haben, ei| SIEe benachteiligt Sind Joh O] {Ich bin
gekommen, damit SIE das Leben haben und e5 In Fülle haben.«

Hıer schliesse ich ich den BefreiungstheologInnen dl Aass Jesu Augenmerk
hbesonders denjenigen gegolten hat, die In irgendeiner Art und Weise benachtei-
igt der a  t wurden. In dieser Perspektive geht ES uch die rage,
WIE Ine zahlenmässig mächtige Mehrheit, nämlich die heterosexuellen In der
Kirche, umgeht aallı einer Minderheit, die anders ISt. FS seht die rage, ob
einfach des Recht des Stärkeren durchgesetzt .wird der ob andere erte zu

Tragen kommen, 75 ass einer Gemeinschaft gelingt, y»andere« Menschen,
enm Stück elt vielleicht uch »fremde« Menschen, integrieren und ihnen Ine
Lebensbasis geben. Fin Bekenntnis diesem Jesus Christus, der In Wort und
Tat versucht, Menschen Lebensperspektiven verschaffen, Heil wirken, VeTl-

Iangt nach dem gleichen befreienden Handeln uch heute
Jesus hat In selner /Zeıt bestehende renzen ethnischer, sozialer und Vor 9}

lem religiös-kultischer Art durchbrochen und Menschen den Kontakt gesucht,
die aufgrund ihrer Lebensführung als unsauber, als verdächtig, als kriminell, als
krank der als Unanständige Hetrachtet wurden. Eine solche PraxIs MUSS deshalb
für die Kirchen uch heute Massstab SeIN. |)Iies würde annn wohl heissen, auf
Schwule und Lesben zuzugehen, SsIe In die stellen k 3I )l heilend und

versöhnend atig seln, ass SIE lehben können.

Zusammenfassung
Die wachsende gesellschaftliche Akzeptanz lesbischer und schwuler Lebensfor-
mMmMen Ist eın Zeichen der Zeit und verlangt kirchlich-theologische Neu-Orientie-
([UNgEN.

DITZ Gestaltung der Sexualität, Von Beziehungs- und Lebensformen sol| nicht
NUur Gegenstand individueller Sexualethik seln, sondern INUSS uch als rage der
sOzialen Gerechtigkeit und der betrachtet werden.

Als Getaufte Sind Schwule und Lesben Tell des Volkes (jottes
Ausserungen, Haltungen uınd Handlungen, die SIEe dieser /usage zweifeln

lassen, pervertieren den Auftrag esu die Kirche.
Jesus hat In selner Zeit hbestehende jrenzen ethnischer, soOzlaler und Vor Ar

lem religiös-kultischer Art durchbrochen und Menschen den Kontakt gesucht,



118 DI€ Fhe Mitte des (glaubens? Zie! FUI' CI'IWUI€ und Lesben?
die aufgrund ihrer Lebensführung als unsauber, als verdächtig, als kriminell, als
krank der als Unanständige betrachtet wurden. FEine solche PraxIis 11NNUSS für die
Kirchen n bezug auf den Umgang mMit | eshben und Schwulen Massstab SEeIN.

Konkrete Schritte für Pfarreien und Gemeiqden
Zum Schluss will ich versuchen, einzelne Punkte melner UÜberlegungen kon
kretisieren für die Gemeinde-/Pfarreirealität. Was sind Schritte, wenn [11aAl) auf
diesen Weg der Versöhnung gehen will_?

Information und begegnung: z.B durch Erwachsenenbildung. Aufgepasst: Nicht
ber L esben und Schwule reden, sondern mMit ihnen reden (Einbezug In die
Planung und Realisierung).
Zeichen der Zeit Hier Ist eE$s wichtig, Aass viele Menschen, Qiele ChristInnen
der Meilnung widersprechen, lesbische und schwule Lebensformen und die
Nachfolge esu schlössen sich au  D Nur werden Kirchenleitungen begrei-
fen, ass es’'sich nicht Ine vorübergehende Nachgiebigkeit (Augen
drücken)
Z eıt iSst.

handelt, sondern ass CS, theologisch gesprochen, ein-Zeichen der

Engagement für religiöse Heimat In den (JSA wählen bestimmte Gemeinden
die Bezeichnung »Lesbian and Gay Friendly Communities«. amı ird Of:
fentlich erklärt, Aass Lesben und Schwule In dieser Gemeinde aufgrund ihrer
Lebensweise nicht verachtet werden, sondern willkommen sind. Jes ware
uch In Gemeinden und Pfarreien n der Schweiz und Deutschland möglich
und notwendig, weil für ıne lesbische Frau der eınen schwulen Mann
wirklich nicht klar ISt, Was sie/ihn n einer Gemeinde der He einem/einer
Pfarre r_l n erwarte

Peter Lack, lic  eOl., Ist katholischer Theologe und Aids-Seelsorger. FUr Clie VVERKSTATT
schrieb er uletzt »Warum gerade ich?« n Heft 1/17 999 Korrespondenzadresse: Okume:
nisches Aids-Pfarramt beider Basel, Peter Lack, Peterskirchplatz B, CH-4051 Basel, Tel +41
061 620666, Fax +4 1 061 610769, F-mail nlack@csi.com
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Partnerschaftsse'gnung In den
evangé|ischen Kll'Ch€l'l Deutschlands:
en weiıtes Feld|

Diskussionsstand (oder uch béreits AA Stand der Dinge) In den VeTl-

schiedenen evangelischen L andeskirchen In Deutschland 15(St sich nicht
leicht eın kKnapper UÜberblick geben. /l unterschiedlich Sind die jeweiligen kirch:
ichen Ausgangslagen und stattgefundenen Diskussionsprozesse. Wır beschrän
ken UNS deshalb auf dre! exemplarische Stellungnahmen; gleich Im Anschlufß fo|
SCT] WEe| Kurze Schlaglichter AUS der Pfalz und AUS Hessen-Nassau, aus Hamburg
wird Im darauffolgenden Artike! ausführlich uch nersönlich hberichtet.

[Iie Redaktion

Pfalz: Perlen der Provinz?

GleicEgeschlechtliche L ebensformen sind n der Pfälzischen Landeskirche bisheroch kein großes Thema BEWESEN:
Allerdings bahnt sich Ine Atmosphäre d n der das Thema Homosexualität/

gleichgeschlechtliche Lebensformen VoO Seelsorge-Kämmerlein n den Diskurs
Von Kirchenleitung und Akademie gera Als schwuler Konvent werden wır dabe!
als Ansprechpartner gesehen.

mmerhin Iso Der EeUueE Kirchenpräsident hat IM etzten Jahr rasch ach
seınem Amtsantrı en Gespräch mit UNnsS gesucht die Kirchenleitung kennt UunNns

jetz auch offiziell.
[ )Iie Akademie hat den Kontakt UNS gesucht, mMmit UNSs als Gesprächs-

Dartner eınen Studientag vorzubereiten: »Was dem lLeben dient Pluralisierung
Von | ebensformen als Gestaltungsaufgabe für aa und Kirche« War derC
csehene Titel Wır onnten erreichen, dalß der konkrete FOkKus der Tagung die
»Kontroverse die Segnung gleichgeschlechtlicher Paare« sern wird (Termin
für Interessierte: September 999 In Landau)

Liese Kontakte sind Im Zusammenhang mMıt dem Regierungswechse! und der
geplanten rechtlichen Regelung VOrT gleichgeschlechtlichen Lebensformen
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csehen. Offenbar scheut IMan n der Pfalz-das Risiko einer rein binnenkirchlich
Inıtlerten Diskussion und Beschlußlage (siehe: Synodalbeschluls der Rheinischen
Kirche), ber auf »veränderte gesetzliche Rahmenbedingungen MUSSe 111aAl] als
Kirche schließlich reagleren«. Und solange {»FEhe und Familie nicht In rage 5!
stellt werden«, will [1al) sich Diskussion und (agendarischer) Regelung nicht VOeT-

schließen, der Tenor Im Einklang aallı bisherigen einschlägigen FKD-Außerun-
BEN

Welche Auswirkungen das In ezug auf UNSeTEe real-existierenden LE
bensfarmen en wird, Ist allerdings och nıcht absehbar. Grundsätzlic! Ist der
derzeitige Ist-Zustand weder VOT) cschwulenfeindlichen Tendenzen och VOT] he-
sonders brogressiven Tendenzen geprägt

DITSZ strukurelle Uberschaubarkeit der L andeskirche Mag dabe! ursächlich 5
beteiligt seIn WIe eın uhiertes, liberal-theologisches Kirchenprofil: Sexuelle

Orientierung ıst eın Einstellungskriterium. Und trotzdem : Weil clie Wege KUrZ
sind, kennt INal) sich und positionlert sich In bezug auf gleichgeschlechtliche
L ebensformen VOIl beiden Seilten wenig offensiv.

Als schwule Mitarbeiter profitieren wWir VO  UD diesem Klima auf die Art und
Welse, da auf der Fbene Vo  —3 Einzelfallregelungen vieles möglich Ist.

Deswegen gibt 5 uch mit Wissen der Dienstvorgesetzten tolerierte Part-
nerschaften In Pfarrhäusern. Freilich ist die Schmerzgrenze hereits dort erreicht,

E den ersten Wohnsitz des Partners geht: | Jer darf weiterhin nicht Im
Pfarrhaus gemeldet seIn enn den Präzedenzfall 41l 1Nan Ja vermeiden.

[ )Ie bisherige PraxIıs (oder Hesser: Nicht-Regelung) hat daher uch viele Pifer:
defüße: Beim Wechse| des Dienstvorgesetzten hängt die Lebensform seide-
el Faden HZw. erneut Wohlwollen: Zusammenleben schwuler Paare Im Pfarr-
Aaus Ist (UT als Gnadengewährung möglich, VOT einem Rechtsanspruch soll (aus
welchen Angsten heraus eigentlich?) och lange nicht clie Rede sein. HINEe Grund:
catzdiskussion ann auf diese Welse och lange vermieden werden.

Durch die eue gesetzliche Partnerschaftsregelung könnte. einiges anders
werden: Z war ist ES5 eın theologisches Trauerspiel, dafß die Diskussion
Sen« In die Kirche hineingetragen werden mul ber immerhin: Man erkennt
Handlungsbedarf und der könnte wWenn eESs gut geht erstmalig UuUNnsSeTE]

(‚unsten gestaltet werdenS  3  120  Die Ehe — Mitte des Glauber45? Ziel für Schwule und Lesben?  sehen. Offenbar scheut man in dér Pfalz-das Risiko einer rein binnenkirchlich  initlierten Diskussion und Beschlußlage (siehe: Synodalbeschluß der Rheinischen  Kirche), aber auf »veränderte gesetzliche Rahmenbedingungen müsse man als  Kirche schließlich reagieren«. Und solange »Ehe und Familie nicht in Frage ge-  stellt werden«, will man sich Diskussion und (agendarischer) Regelung nicht ver-  schließen, so der Tenor im Einklang mit bisherigen einschlägigen EKD-Äußerun-  gen  Welche Auswirkungen das ganze in Bezug auf unsere real-existierenden Le-  bensfarmen haben wird, ist allerdings noch nicht absehbar. Grundsätzlich ist der  derzeitige Ist-Zustand weder von schwulenfeindlichen Tendenzen noch von be-  sonders progressiven Tendenzen geprägt.  Die strukurelle Überschaubarkeit der Landeskirche mag dabei ursächlich ge-  nauso beteiligt sein wie ein uniertes, liberal-theologisches Kirchenprofil: Sexuelle  Orientierung ist kein Einstellungskriterium. Und trotzdem: Weil die Wege kurz  sind, kennt man sich und positioniert sich in bezug auf gleichgeschlechtliche  Lebensformen von beiden Seiten wenig offensiv.  Als schwule Mitarbeiter profitieren wir von diesem Klima auf die Art und  Weise, daß auf der Ebene von Einzelfallregelungen vieles möglich ist.  Deswegen gibt es - auch mit Wissen der Dienstvorgesetzten - tolerierte Part-  nerschaften in Pfarrhäusern. Freilich ist die Schmerzgrenze bereits dort erreicht,  wo es um den ersten. Wohnsitz des Partners geht: Der darf weiterhin nicht im  Pfarrhaus gemeldet sein - denn den Präzedenzfall will man ja vermeiden.  Die bisherige Praxis (oder besser: Nicht-Regelung) hat daher auch viele Pfer-  defüße: Beim Wechsel des Dienstvorgesetzten hängt die Lebensform am seide-  nen Faden bzw. erneut am Wohlwollen: Zusammenleben schwuler Paare im Pfarr-  haus ist nur als Gnadengewährung möglich, vor einem Rechtsanspruch sollv(äus  welchen Ängsten heraus eigentlich?) noch lange nicht die Rede sein. Eine Grund-  satzdiskussion kann auf diese Weise noch lange vermieden werden.  Durch die neue gesetzliche Partnerschaftsregelung könnte einiges anders  werden: Zwar ist es ein theologisches Trauerspiel, daß die Diskussion »von au-  ßen« in die Kirche hineingetragen werden muß - aber immerhin: Man erkennt  Handlungsbedarf - und der könnte - wenn es gut geht S erstmalig zu unseren  Gunsten gest;iltet werden ...  Arbeitsgemeinschaft Hombsexuélle in der KircheArbeitsgemeinschaft Hombsexuélle In der Kirche
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S‘chwu/er Konvent Pfalz
Hessen-Nassau (EKHN) Alles geregelt
er Konvent diskutiert das Thema nicht, weil UÜbereinstimmung darüber bés'teht‚-
Clafß Partnerschaftssegnungen In Ordnung sind. FS gibt zunehmend Anfragen,
mehrheitlich VOIlT] Frauen. Die Paare kommen VOT] auswarts ach Frankfurt. MIn-
destens eine/r VoO  D hbeiden mufß der evangelischen Kirche angehören. HIN ach:
WEeIS VOoO Öörtlichen Pfarramt wird nach Möglichkeit eingeholt und vorgelegt. DIIZ
ople der Lohnsteuerkarte annn als Nachwelis der Kirchenmitgliedschaft hilfswei-

dienen. Unbefriedigend ISst das »Amtieren« remden Gemeindegliedern hne

1OTMTMMEeN
LIspens; WEeTNT) möglich, ird vorher Kontakt Zzu Kollegen/zur Kollegin aufg_e

Der Kirchenvorstand hat entweder grundsätzlich grundsätzlich dieser »Son-
derseelsorge« zugestimmt der entscheidet hei der nächsten KV-Sitzung. /Zum
Segnungsgottesdient ist der eingeladen und vertreien Fr unterschreibt mMit
dem Pfarrer/der Pfarrerin und WEl Zeugen aUuUs der Angehörigen/Freundesge-
meinde die »Bestätigung« der Partnerschaftssegnung. Im ITrauregister ird Ine
EXTIra Rubrik »Partnerschaftssegnungen« geführt.

DITZ Partnerschaftssegnung eINnes Kollegen wurde gemeindeöffentlich In Frank-
furt durchgeführt. DIT3 »gepaarten« Kollegen/innen haben In der Rege!l keine Segens-
feier erbeten. [DIie Gründe sind nicht bekannt.

Bernd Wangerin, Pfr., Frankfurt
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Sieghard 1/m
Segen an der Schwelle d25 Lebens

»IcCh möchte mMIt [ır gekannt und genannt werden.
Unsere lLiehe Ist &/T]) VOT) ott gegebenes Geschenk,

das ich Wachheit hbewahren möchte.
UYnsere Wege die sich kreuzten

hat ott werden lassen
SO moöchte ich dem Geheimnis der Liebe auf der 5Spur bleiben

und ıch NeU finden
Im Vertrauen zuelnander mMmoöchte ich MIt [ Jır 1INS SIN

und MIT Respekt Deme Figenständigkeit achten
In allem weIılß ich mich mMit DIN un hoffe

anderen ZU.: egen werden

Versprechen haben Ronald und ich UuNS vVierten Jahrestag UNSEe
res Kennenlernens gegeben, nicht öffentlich VOorT der Gemeinde, sondern

VOT UuUNnNnserem Segnungsgottesdienst | der Sakriste!] SONS Ware Clie Verwechse
lung mMT einer Trauung gegeben BEWESENN ber diese Problematik ird spater
diesem Artikel sprechen SeIN, zunächst möchte ich ber/ daß ich die
orte uUNseres Versprechens die WIT miteinander gefunden haben und die Ern
Nerung UNSeTe Segnung noch feierlich berühren Im Folgenden 11l ich
darüber schreiben, Was UNSsSere Segnung [TMF bedeutet, WIE der Segnungsgottes-
dienst und das Lebensfest stattfanden und innerhalb welcher kirchenpolitischen
Diskussion dies geschah.

Unsere Wege
Ronald und ich haben UuNns [ der Nacht auf den 28 Februar 994 | schwul
len Knelpe kennergelernt ber WO] Stunden lang haben WIT UNS angeschaut
HIS ich nicht mehr auf dem Barhocker hielt und ch MIt »Hallo«
versuchte Irgendwie kamen WIT gleich auf Kirche sprechen ber das lie.
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nicht das einzige Thema In dieser Nacht, und lie nicht die einzige Nacht, die
wWIr miteinander verbrachten. as erste Mal ach meInem Coming-out War mır
eın Mannn begegnet, mMit dem ich zusammenleben wollte das War für ich Vo  -

Anfang an klar, Vermesser) sich das anhören INAs. Damals War ich och StU:
dent Im ersten theologischen Examen, wohnte In einer Zweck-WG. In den fol
genden Jahren gab s n meImmnem | ehen je| ewegung: Einige Umzuüge, eın rei-
monatiger Studienaufenthalt Im Ausland, die Wartezeıt auf das Vikariat Ballı al|
Ihren Unsicherheiten und beruflichen Zukunftsängsten, die n mır aufbrachen.
Ronalds Leben War Im Gegensatz azZu kontinuierlicher: Er fühlte und fühlt sich
his heute der »Statıon 2« zugehörig, auf der Er semt Jahren als Altenpfleger arbeitet
und eın VOT) allen geschätzter Mitarbeiter Ist. | )Iiese Unterschiede In der | ebens-
wirklichkeit t(rugen einiges Aa7Zu bei, Spannungen un Konflikte zwischen UuNs

auszulösen. FS War nicht alles eite| Sonnenschein, doch wır fanden iImmer wieder
n UNSerel |Liebe zueinander, uch ach einer zehnwöchigen Trennung Im SOm-
[Ner 1996 Verwundet wır AUuU>$s dieser Zelit hervorgegangen, ber uch mıt
gestärkter Gewißheit, dalßs wır zueinander gehören und Leben miteinander
teilen wollen. Im Herbst 99 / trat ich melne erstie Stelle als Pastor einen auf
csiehben Onate hefristeten Dienstauftrag 50%, In einer schleswig-holsteini-
schen Kleinstadt. FUr ich War Jes die einziıge Chance, den beruflichen Instieg

finden. Ich mußte also pbendeln und stand wieder VOT einer ungewIssen Zu:
Kunft. Für Ronalc| und mMmich War ach mehreren Überlegungen In den Jahren

die Zeit jetz reif zusammenzuziehen. Ich konnte und wollte nicht mehr
wWarten his einer sich irgendwann abzeichnenden klaren Heruflichen Perspek-
Ive Meine Sehnsucht ach einem sicheren (Irt gemeInsamen | ehbens War grolf6.
Wır fanden erstaunlich schnel|l Ine Wohnung Nobistor, autf der (‚renze ZWII-
schen Pauli und Altona.'

An der Sch wellg
In dieser Zeit reifte hei beiden Von UNS der Wunsch, gemeinsames Leben

feiern mMit r den Menschen, Inmıtten derer wır als aar leben. Fin y»Lebens-
fest« sollte e seIn als Ausdruck VOT) Dankbarkeit und Freude ber gemelInsam
gelebte Jer Jahre er Wunsch ach eInem Segnungsgottesdienst gehörte für
UNS Banz natürlich dazu. SO haben WIr Uunserem vierten Jahrestag ber
Gäste eingeladen. In der Einladung hielß$ In dankbarem Rückblick wissen Wır

Sn Nebenbei bémerkt: Dieser »auf der (‚renze« gefällt mMır VoOon selner Symbolik be.
sonders. IC HUT, dalß Paul Tillich erkannt hat »DIe (Girenze ist der wahre (Irt der
Erkenhtnis«, sondern auch, da das ODIsStor selbst seinen Namen nach einem »Se-
genswunsch Jor« rag Seine Bezeichnung geht auf den Spruch »NoDIis ene

nemini male« zurück: yUJns ‘u eS; niemandem BOSES«,
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715 und möchten für UuTNS$ weiterhin den egen (jottes erbitten.« Mit
diesem Satz wird deutlich, Was der Öffentlich zugesprochene egen für UNSs he-
deutet: Nicht Anfangspunkt Uunserer Geschichte miteinander und mit Gott, SONM-

ern stärkender Zuspruch eInem »Knotenpunkt« uUNsSeres Lebens, einer
»Schwelle«, auf der Wır stehen und einen Moment verweilen, indem wWIr zurück-
blicken und ach schauen.

[Die ySchwelle« zu einem Kaum, den wır als aar betreten, Ist uch der
(Jrt UNSeres Versprechens (S.0.) Wır bekennen gegenseltig, Wa schön Wirklich-
keit zwischen UuNs geworden ist. Gleichzeitig ist Uuns wichtig, A Ausdruck
bringen, daß wır nicht einem Endpunkt UNSeTeTr Entwicklung angekommen
seIn melnen, sondern uch In Zukunft darauf ankommen wird, »Cclem Geheim:-
NIS der Liebe auf der Spur (ZU) bleiben«. Wır haben Uns gefunden und mussen
UNS doch Immer wieder MEeUu finden diese pannung wollen wır mit UNsSeTeT

Segnung niıcht aufgehoben wissen. |)en egen haben wır nicht als magischen
Akt verstanden, der UTNS irgendwie »Impräagniert« alle Anfechtungen, allen
Z weife]l und treit, der UNS neben all dem Schönen auf UNSerTer Weg nicht E61>-

bleibt.
FEinen ‚ anderen Aspekt Uunseres Versprechens möchte ich och hervorheben:

- S geht UunNns bei der Segnung nicht exklusiv UTNS als Paar, sondern Uun1S In
UNMNSeTelT Liebe und Lebensgemeinschaft Inmıittien uUuNnserTer Freunde und Familien.
Mit dem Segen ıst doch wWIıe mit einem Gefäß, das überfließt. er egen zieht
Kreise die Gesegneten, er Ist nıcht Besitz, sondern Auftrag: esegnet seln,

anderen z/Uu egen werden. [ )ieses Segensverständnis schliel$t übrigens
Ine Segnung »M stillen Kämmerlein«, WIE SIE In kirchlichen Stellungnahmen ımmer
wieder nahegelegt wird, au  N DIie Menschen, Inmiıtten derer wır ljeben, gehören
ZU Akt der Segnung azu enn mit ihnen leben Wır gesegnetes Leben

Die kirchliche Diskussion den egen
Unser Anliegen eINnes »Segensgottesdienstes« wurde VOor) der hiesigen Kirchenge-
meinde unkompliziert aufgenommen. St. Pauli ist wegen sSEeINES »Rotlichtmillieus«,
seiner [I)ISCOS und Knelpen ohnehin eın »besonderer« Stadtteil, der oft als reizvol-
le der auch verachtete »Sündenmeile« wahrgenommen ird. Lesben und Schwule
ummeln sich Jer nicht MNUrTr als Vergnügungstouristen, sondern wohnen hier und
gehören ebenso ZU Stadtteil WIE der hohe Anteil Ausländern. Durch Ine
stadtteilbezogene Gemeindearbeit haben Pastoren und Kirchenvorstand keine
Berührungsängste gleichgeschlechtlich Liebenden gegenüber auch WeT

SEr Segnungsgottesdienst der erste selner Art n der St. Pauli-Kirche werden cOll-
Die Segnung eINes gleichgeschlechtlich lebenden Paares n einem öffentli-

hen Gottesdienst der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche War Ca
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mals und IST heute och 61 Novum dem WIT ML

Herzklopfen begegnet sind In der Vergangenheit War wieder Skan-:
dalen die Segnung VO  e schwulen und lesbischen Paaren gekommen S0 hatı
ten sich schon 984 l der Uunwelt entfernten Altonaer Friedenskirche el der
Segnung lesbischen Haares die (jemüter erregt Als »Lesbenhochzeit« lje-
ferte dieser (Gjottesdienst Drompt die Titelgeschichte der Bild Zeitung Alles ande-

als das wollten WIT für UNnNS Dennoch wußten WIT dafß WIT MIT unserer Segnung
en Zeichen seizen würden kirchenpolitisch eiklen Fragen DIie Synode der
Nordelbischen Kirche hatte 995 und 996 l mehreren Phasen Diskussi-
onsprozel$s ber »Ehe, Famililie und andere L ebensformen« durchgemacht | dem
s hoch herging

DIe vorbereitende Handreichung Vo Maı erklärte unter »Homaose-
Xualität« (S 59}
»Als ethische Konsequenz ergibt sich für die christliche Gemeinde

| Verkündigung uınd Bildungsarbeit csexualethische rragen mMIt erhöhter Sen
sIHilität behandeln,
jeder Ausgrenzung und Stigmatisierung homosexueller Mitmenschen |l der
Gesellschaft und i| der Gemeinde entgegenzutreten,
sich der Suche ach menschlich und christlich überzeugenden dauerhaf
ten, tragfähigen | ebens- un Beziehungsformen für homosexuelle Menschen

beteiligen
In den sich anschließenden »Fragen und Impulse( —— ZUT Weiterarbeit« (S 60)
ird iınter anderem gefragt »VVie kann die Kirche onkret azu beitragen dals
homosexuel| veranlagten Menschen E{N | eben tragfähigen Lebensformen Ef-

möglicht wird?
Zur Erläuterung dieser rage In der evangelischen Kirche wird derzeit disku

ob INe Segnung homosexueller Partnerschaften IMn sinnvolles Angebot
der Kirche darstellen kannn der Anerkennung dieser Lebensform Ausdruck
verleihen [Der Sinn und Zweck Segnung EIßı sich darin sehen OMO-
sexuelle Partnerschaften bewußt stabilisieren und tutzen In welchem
Umfang homosexuell veranlagte Menschen INne VoO  x} der Kirche angebotene
Segnung tatsächlich | Anspruch nehmen würden, EIG sich | vornhinein nicht

Jedenfalls müßte einzelnen geklärt werden, | welchen Formen INe

solche Segnung - auch |l Unterschied ZUT kirchlichen Trauung - vollzogen WeT-

den Kkönnte.

je Nordelbische Stimmen Sonderheft »Beiträge ZUr Miskussion über ‚;Ehe amilie
und andere Lebensformen« aus der Nordelbischen Kirche« Kie| 996
Ehe, Familie und andere Lebensformen Fine Handreichung für das espräc| und die
Meinungsbildung | den Gemeinden der Nordelbischen FV Luth Kirche Kiel 996
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|)ie kircheninterne Diskussion WarTr In vollem ange, als der Hamburger »AIDS-
Pastor« Kamner Jarchow E Öffentlich n einem der monatlich stattfinden-
den AIDS-Gottesdienste Clie Segnung eines schwulen Paares vVOorgeNoMmMen hat-

archow wußte, dalß er damit Schwierigkeiten riskieren würde. Er argumentier-
; dalß er AUS$s seelsorgerlicher Verantwortung heraus nicht auf einen irgendwann
sich einstellenden kirchlichen Konsens warten könne. Bewuli$t Verzichtete ß He
der Durchführung der Segnung auf den Ööffentlichen Ringtausch der Cas » Ja-
Wort«, den Gegnern den Vorwurf SCHW€I'EI' machen, Jer @] Ine Ver-
wechselung mMit der kirchlichen Trauung gegeben.

Wie erwar'fen, artikulierten sich Pro und (‚ontra In Folge dieser Öffentli-
hen Segnung Im Vorfeld der Synodentagung Im Marz. Am gab die SyN-
ode schliefßlich hre Stellungnahme 7z7u Thema ab.* nter » Homosexualität«
S 10) heißt

»[JIie jahrhundertelange Verdammung weiblicher und männlicher HOomose-
xualität durch Theologie und PraxIis der Kirche hat 7Ur Diskriminierung, Verfol-
BUNg und Ermordung homosexueller Frauen und Manner entscheidend beigetra-
gen Die Synode erkennt dies als Schuläd. Sıe bittet ott und die betroffenen
Menschen Vergebung. SIie sieht sich n der Verpflichtung, auch gegenwarti-
BOT: Diskriminierung un Verachtung VOT) homosexuellen annern und Frauen
Öffentlich widersprechen und jeder Gewalt entgegenzutreten.«

5owelt diese grundlegende Stellungnahme begrüßen WAar, wurde IM folgen-
den leider ıne Stellungnahme ZU  3 egen vertagt (S 111) In der rage der Seg-
HNUuNg Von Menschen In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften Ist sich die Synode
nicht einIg. SIe regt einen welteren Beratungsprozelß HIs Januar 997 ZU Thema
‚Gleichgeschlechtliche Partnerschaften« n der Nordelb_ischen Kirche

Kirchenpolitisch ıst In den darauf folgenden Monaten cie Diskussion ber Cie
Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften durch das eto des Bischofskol-
legiums die »Anerkennung eheähnlicher Partnerschaften« In den Schatten
gestellt worden, wobe] ausschliefßlich von heterosexuellen Partnerschaften, die
auf [Dauer angelegt und verbindlich SiNd, die Rede Ist. Fur ich zeigte sich ımmer
deutlicher, dalß eine Verknüpfung beider Fragestellungen jachteilig für deren K13.
V\uNng WAälrl.

Ich selbst habe die Diskussion »gleichgeschlechtliche Partnerschaften«
teilweise als Zuhörer mitverfolgt und mul/ dalß e ich Kraft Ostete und
sich nicht selten eın Gefühl von Ohnmacht einstellte. / war war die Nordelbische
Synode, Im Gegensatz Synoden anderer Kirchen, eın Gremlium, das der MIN

DITzZ »Anerkennung eheähnlicher Partnerschaften« und Cdas Veto des Bischofskollegiums
der NEFEK Gutachten und Stellungnahmen. Kiel 996
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derheit Von Schwulen und L eshben mehrheitlich wohlgesonnen WAaär. Und doch
War die heterosexuelle Mehrheit, die ber die homosexuelle Minderheit
hefinden hatte, ber intimes Leben, seINne Schutzbedürftigkeit und Jegens-
berechtigung.

Wiederum Onate spater, / unterbreitete die Kirchenleitung der
Nordelbischen Kirche eiınen Konsensvorschlag ZUrT »SegnNunNg Von Menschen In
gleichgeschlechtlichen Partnerschaften und In eheähnlichen (Gemeinschaften«.
Im »Tagebuch der Kirchenleitung Nr. 22/1 997 VOoO heilst

»DegnunNgen sind als eın Auftrag der Seelsorge der Kirche Menschen
verstehen. Deshalhb werden nicht Lebensgemeinschaften 16 hestimmte Formen
des Zusammenlebens gnetT, sondern Menschen, die allein der In Lebensge-
meinschaft ethisch verantwortlich leben

In der Segnung ird Menschen der Anspruch und die Verheißßung CiOHEAS
zugesprochen:

FInNne Segnung darf deshalb nicht als InNne öffentliche Demonsiration tür ande-
Zwecke mißbraucht werden.

|Jer seelsorgerliche Charakter vVon Segnungen bedeutet, da SIE n der Rege!
ihren (Irt n der mMıit der Seelsorge gegebenen Intımıtat haben

Wichtig für Segenshandlungen Menschen In eheähnlichen der homosexuel-
len Partnerschaften und für die kirchliche Praxıs ISst Einmütigkeit In Gemeinde
un Kirche. Deshalb sind für solche Segnungen Aussprache Im Kirchenvorstand
und eratung mMit dem zuständigen Propst DZW. der zuständigen röpstin noTt-
wendig. DIie Verwechselung mit eiıner Irauung mu ausgeschlossen bleiben.«

Z ur Zelt dieses. Konsensbeschlusses 1INSeTe Vorbereitungen für das
»Lebensfest« und den »Segnungsgottesdienst« schon In vollem ange L )er KON:
5e715 |a(St manche rragen offen

Finerselts ird »In der Regel« der (Ort der Seelsorge In der y»Intımıtat« gesehen.
Da heißt, sIe sOl| un Ausschlufß der OÖffentlichkeit stattfinden. Andererseits
ird eIn hohes Maflß$ Öffentlichkeit gefordert: Einmütigkeit In der (jemeinde
sO|| ebenso hergestellt werden wWIıe ıne eratung mit dem Propst/der röpstin.
LDie Formulierung »N der Regel« [ älst allerdings uch Ausnahmen VOT)] der Rege!

uch wWenn SI nicht sagt, unter welchen Umständen diese möglich iSst. Wır
haben el Unserer Segnung Von der Ausnahme der Rege! Gebrauch gemacht
und UNS Öffentlich SC SHEN lassen. DIS: Konsens sagt War deutlich z105) Was die
Segnung In ihrer konkreten rituellen Ausgestaltung nicht seIn darf, nämlich VeGT-

wechselbar mit einer Hochzeit. SIe gibt ber SONS ZUr Ausgestaltung keine An
haltspunkte.
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Bittgottesdienst Uum den Heiligen Geist
Wır aan das Glück, daß e1n langjähriger Freund den Gottesdienst In der St
Pauli-Kirche gemeinsam mit U71S vorbereitet und die Segnung vVvOorseNÖöMMen hat.
Bel der Ausarbeitung des Gottesdienstes sind WIr derart kirchendiplomatisch VOT-

BEN, daß wır bewußt keinen Anlaß tür Ärgernisse gegeben haben, sondern
der WEeEeTlN uch Konsensilinie der Kirchenleitung entsprachen. Man
INa Cdiese Grundentscheidung gut der schlecht finden UNS hat SIE zumindest
einen Gottesdienst ermöglicht, der VOT] dem Druck weitgehend entlastet VWAar,
unsere »»egnNunNg« Kkönnte hinterher durch eiınen Skandal verdorben werden.

Um der »Verwechselung mMmiıt einer Trauung« keinen Anhalt geben, haben
wıiır auf den öffentlic_hen Ringtausch verzichtet. Unser »Ja-Wort« haben wır UNS

gegenseltig In Form des selhst ausgearbeiteten Versprechens (S.O.) In Anwesen-
heit des Seelsorgers n der Sakriste!l gegeben, hbevor der »Bittgottesdienst den
Heiligen CGelst«, wWIıe er n kirchendiplomatischer Rücksicht offiziel| hiel$, begann.
och Wır haben Uuns nicht MUr den renzen des kirchlichen Konsens gefügt,
sondern uch selbst entschieden: Uns diesem Tag nicht danach zumute,
mMit yselbstgestrickten« Ideen experimentieren. Mit der Klassischen FOorm der
lutherischen Messe mit Abendmahl haben wır Uunseren (jottesdienst hbewußt In
die Tradition der Kirche gestellt, gerade auch zeigen, dalß iNsere Tradıi
107 ist, die wır nicht NUr den Traditionalisten Jassen. Nichts schien In diesem Fall
ungewöhnlicher als das Gewohnte - nicht jeder unserer schwulen Freunde hat
diese Ausgestaltung verstanden, mancher vermißte den Mut zum Eigenen und
blieb In seiner Erwartung Neues, Geniales, offen Schwules enttäuscht. KO-
nalds ater hingegen kam der Gottesdienst sehr vertrau VOT:! Er celbst ist Katho
ık

Fur Ronald und ich War der Gottesdienst sehr bewegend: Durch das Kleine
Guckloch In der Jüur ZUr Sakristel csahen Wir, wWIe sich der Kirchenraum füllte:
Unsere Familien, alte und CcUue Freunde von nah und fern alle
mengekommen, mit UNMS$S feiern.

DIie Segnung selbhst fand Im ersten Teil des Gottesdienstes Nach dem
Wechselgruls wurden wır VOT den Altar gebeten und nieten auf der roten Samıt-
hbank nieder.

Als »Gebet hbei der Segnung eines gleichgeschlechtlichen Paares« hatte der
Pastor einen Jlext AaUuUs dem Codex Coislin 213 aus dem 11.Jahrhundert*
sucht. Ich habe nicht verifizieren können, ob und WIe dieser Text In alter Zeit
welchem Anla[l$ genutzt wurde, finde ıhn ber sehr schön:

»() Herr, Gott, der du UNSs alles gegeben hast, Was SA e1l notwendig
ist, und UNS aufgetragen hast, einander eben und einander UNSEeTE Übertre-
wungen vergeben, schütze mit deiner Heiligkeit, Herr und Liebender alles uten,



$iegharc/ Wilm Segen der Schwelle des Lebe‘ns 129

diese, deine Liener, die einander lJjeben mıit der | iebe des Heiligen (jelstes und
In deine Kirche gekommen sind, sich Vo  T dir SCSHCEH und heiligen lassen.
Gib ihnen mutigen Glauben, wahre Liebe, und schenke ihnen In deinem Frieden
geilstige Sicherheit. Das hitten wır uch für die hier Anwesenden, die dir dienen
und alle diese Inge YAÄGle Erlangung des Heils un des ewlgen Lebens erbitten .«

[DIie Segenshandlung wurde Von mır erlebht als eın unvergleichliches Gefühl
VvVon Stärkung, VOor'nN Kraft, die einen erschaudern EIG: und gleichzeitig WalrlTln durch
stromt.

» Jst oltt für UNs NN

DITZ Predigt wurde VOT) UNSETETI Freund eilt Laser Eehalten, der UNMS als aÄr Vo

ersten lTag kennt. Wır hatten ihn gebeten, ber KOomer predigen: »ISt ott
für UNS, Wer annn wider UNS SeEINY« Velt hat diesen Text, der IM Kontext UNSeres

iImmer och angefeindeten Lebens als schwules aar unmittelbar spricht, He
ulßt AA den Strich gebhürstet« und hervorgehoben, da uch der Dartelische
ott nicht für die elgene Sache vereinnahmen SEl [ )as Lied der Hoffnung all
derer, deren Menschenrechte mit Fülßen werden, das Lied des lau-
ens die Liebe (‚ottes darf nicht als Kampfparole mißbraucht werden uch
ni_pht als vermeintlich befreiungstheologische.

ach der Predigt sind Fürbitten auf Karten geschrieben worden, Von denen
ich einıge erwähnen möchte: yIch bitte für deine Kirche: Um mehr Freundlich-
ceit, mehr Aufmerksamkeit, Offenheit, Neugier, Anteilnahme, daß solche Seg:
MUuNseN jel häufiger werden.« »Giott, lafß all Clie Menschen deine ähe spüren,
die aufrecht den Weg gehen.« »(jott der Freude, hılf Ronald und Sieghard In
dieser /Zeıt der ungewissen Zukunft, In diesen Mageren Jahren, die Fülle des LE
ens Un der |jebe genießen.« »Möge die Liebe (jottes alle Menschen auf
den Weg der Gerechtigkeit ühren und ihnen die ugen öffen und erkennen
assen: Vor ott sind wır alle gleich!«

Herz und Fisch

Nach dem (Cjottesdienst gab eE5 für Ronald und ich auf den Stufen Zu Kirchen-
portal Ine Überraschung: Wır mulsten eın rotes Herz mıit Nagelscheren AUsSs E1-
N! Bettlaken schneiden und durch das Laken hindurchsteigen. (Das annn MNan

auf der Titelseite dieser Ausgabe der VWVERKSTATT sehen). Unter großem Hallo War

damit IM wahrsten Sinne des ortes der »profane« Teil der Feler eröffnet. ber
aste drängten sich In unserer Wohnung auf knapp 70 Quadratmetern, Allen

unvergelSlich sind die Kilo Räucherfisch auf dem kalten uffet, den wır auf dem
Fischmarkt erhandelt hatten. Ich wil! hier garnicht auf die leinen Begebenhei-
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ten eingehen, clie sich diesem Abend abspielten und die UNSeEeTEeTIT Fest Bedeu-
Lung gegeben haben Natürlich gab uch einen Tisch mit Geschenken und
schönen Karten uch Welnll 5 kirchendiplomatisch nicht politically Correct WAar,
sprachen viele Vo  . UNSeTEeTNN Lebensfest als Von »UNnSeTeTr Hochzeit«.

Mit pannungen [sban
Wır haben ach UNSefTeTr Ségnung keinen Skandal durchmachen mussen. L Jen:
och wurde mMır In mehreren Gesprächen mMit Kirchenoffiziellen gesagt, dafß me!l-

hberufliche Zukunft n der Kirche schwierig würde, sofern ch beabsichtige, mMıt
meInem Partner weiterhin zusammenzuleben. Wır sind In der spannungsvollen
Situation, durch die Hände der Kirche n UNSerTeTr Partnerschaft VWeTiI-

den und durch die selben Hände bedroht werden. Nach der offiziellen niter-
pretation des Paragraphen 51 des Pfarrerdienstgesetzes der durch NSEe-

[e6l] Kirchenamtspräsidenten Ir Blaschke stellt Zusammenleben Ine »SChwe-
Amtspflichtverletzung« dar. Dennoch steht Ine offene, aktive Diskriminierung

nicht befürchten, SIE ist n uUunserer Kirche nıiıcht mehr salönfählg. Viel schwierl-
Ser Ist der Umgang mit der verhaltenen, indirekten Diskriminierung, mit der ich

kämpfen habe »FUur SIE kommen ann keine Stellen mıt Residenzpflicht in
Frage« ıst ıne Aussage, die mır orge macht. Es. gibt derzeit aufgrund Cder
Kürzungen ohnehin wenig Stellen fast alle sind residenzpflichtig. der eın Satz
WIe »In diesem Kirchenkreis haben wir schon viele Schwule e$s ware doch
besser, Wellll sich das gleichmäßiger verteilen würde.« Natürlich gibt n den
städtischen Kirchenkreisen mehr Schwule als In den ländlichen. Ort habe ich
wieder. den Satz hören MmMUsse yHıer auf dem Land sind die Gemeinden och
nicht weit«. iJm den Titel der FKD-Studie aufzunehmen: Mit >pannungen lE-
ben müussen VOT allem wır als Schwule und Lesben weiterhin.

Familiensache
Im Rückblick auf unsere Segnung möchte ich och auf die Bedeutung für UNSeTE

Familien hinweisen: Anfang des Jahres starb Ronalds ater und wır sind sehr froh,
da 6T[ he] »Lebensfest«] SBEWESEN ist Für Ronalds Eltern War mMit
der Segnung klar, da ich jetz ZUT Familie gehöre. Fn Mann, aAus dessen und
ich das Wort sschwule« niemals gehört habe, und der gewils anfänglich seINne Schwie-
rigkeiten mit der cexuellen Orientierung sSeINES Sohnes hatte, nannte ich jetz

Telefon »mern Jung«. Ich denke, dafß Fltern VOT)] Schwulen und Lesben je]
bedeuten kann, wenn ihre Kinder mit dem Partner/der Partnerin WeTl-

den FS hietet ihnen zumindest die Chance, das L eben ihrer Kinder weniger als
defizitär erleben, sondern als würdiges, weil gesegnetes Leben
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»Hamburger Fhe«

Gestern, 6.5.99 gIng durch die Presse: [ )ie ersten scthlen un leshi
schen Paare haben sich auf Hamburger Standesämtern eintragen lassen. Obwohl
dieser ItUuSs hne rechtliche Folgen hleiht der Personenstand bleibt »ledig«
ird damit un aufßerhalb der Kirchen dem Bedürfnis ach einem Passageritus
entsprochen. BED genuln Religiöse wandert INS Profane ab Unsere Bischöfin Marıa
Jepsen und UNSeTE Synodenpräsidentin Flisabeth Lingner haben die »eIngetrage

Partnerschafte« ausdrücklich begrüßt. Bleibt hoffen, daß Jes für UNSEeTE

Kirche zr Signal wird, deutlicher als bisher en christliches Angebot ZUr OÖffent-
lichen Segnung gleighgeschlechtlicher Partnerschaften artikulieren.

Sieghard Wilm ist Pastor und freier vjournalist In Hambusg. Für die VWVERKSTATT chrieb er

zuletzt: »Zwischen Exodus und Gelobtem L and chwule Bundestheologie der Kontextu-
elle Schwule Theol_ogie?« In Heft 998
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VOFSCI"IÖU
Dl2 nächsten Themenhefte der

VWERKSTATT SCHWULE FaEOLOGIE

baa Erscheinungstermine für Clie nächsten Ausgaben der VVERKSTATT sind Sep
tember und Dezember 999 Marz und unı 2000 VWie sind

alle azu eingeladen, eitrage den Schwerpunktthemen WIE allen SONSTI
gen Fragen beizusteuern Der Redaktionsschlulß liegt der Regel IelTr Wochen
Vor Erscheinen des jeweiligen Heftes

VVERKSTATT 3/September 1999 Schwule und Gemeinde Mitmachen |

malen« Kirchengemeinden? Aufbau eigeNert schwuler Gottesdienstgemeinden?
Gründung eIigeNer Kirchen? Wie beschreiben schwule Theologen ihren He
ZUE den christlichen Kirchen?

VVERKSTATT 4/Dezember 999 Sodomitergeschichte eitraäge ZUrTr Geschichte
VOo  m Schwulen und Lesben der Geschichte der Kirchen Neue Forschungs
ergebnisse und Fragen Zur Theologie der Kirchengeschichtsschreibung

VWERKSTATT 1/März 2000 Paulus die Person und hre Theologie Ist Paulus als
Urheber der christlichen Antihomosexualität ausreichend beschrieben? Bel
rage P Rekonstruktion der paulinischen Theologie und Semiotik Adus$s schwul-
theologischer Perspektive

VVERKSTATT 2/Juni 2000 Christliche Ikkonographie und schwuler Blick ugen
\ust und Gotteslust [ Jie heimlichen homoerotischen Traditionen | der reii
g1I0sSenN Bildkunst Bilder machen, Bilder sSturzen Herrschaft und Befreiung l
der Theologie der Bilder

(
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ECC€ homo
Ein gelungenes Experiment schwul-les-
bischer Theologie
»FEFCcce homo« siehe der Mensch, Ist
Ine Foto-Ausstellung der schwedi-
schen Pressefotografin Elisabeth
Olson überschrieben, die Im Herbst
998 mMıt Zustimmung des evangell-
schen Bischofs Im |)om VvVon Uppsala
gezeigt wurde Un [(1UT1 durch Europa
wandert. DDerzelt Dı sIe n Wıen He-
staunen, ım Jun! Kkommt SIEe nach Her-
in eltere Stationen sind ntwerpen,
Parıis und | ondon.

Ohlson, gläubige Christin und He-
kennende Lesbe, versucht In zwölf
grol$formatigen OtOSs, die VOV) HewWe-
gender Eindringlichkeit und Aktualität
sind, den Umgang einer christlich B: hwulenjragten Gesellschaft aallı ihren SEXUYE|-
‚en Minderheiten thematisieren. n& l Ääden
Dafür verwendet SIE Szenen AUS$ der
Passionsgeschichte und (ibersetzt SIE
auf sensible Weilse In UNSEeETE heutige EISENHERZ Berlin

MÄAÄNNERSCHWARM HamburgZelt. SO begreift SIE V Beispie!l Clie ERL Stuttgart MAX
Taufe esu als seIn Commng-out als Mes: München GANYMED oln
S und hezeichnet SsIe als CGleichnis
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für das Coming-out Von Schwulen und Ausstellungsbesucher ‚;ohl ine Provo
Lesben. en EINZUg n Jerusalem Kation darstellt, War für mich erın Künst-
SIe mit der Gay-Pride-Parade parallel,. lerischer, theologischer und Existenzi-
| Ja für Ohlson die Transvestiten auf der eller Genufß
untersten Stufe der homosexuellen eter Gabriel
Hierarchie stehen, bilden SIE die
Tischgesellschaft hbeim Abendmahl,
dem Jesus, der Rebhel|l der Liebe, mıit
hochhackigen Schuhen:teilnimmt. Und Studle Ub€F Junge Lesals Kreuzigungsbild wählt SIe die FrmoT-
dung einNnes Schwulen durch Skinheads
VOorT der trostlosen Skyline von Stock

ben uno| VSChWUI€
holm uch das Thema ids ird vVon nter dem Titel »Sıe liebt sIe. Fr liebt
hr In etlichen Bildern dargestellt, n i N« veröffentlichte die RBerliner SCT1ATS-
einer Pieta-Darstellung, In der eın HIV- verwaltung für Schule, Jugend und
positiver Sohn auf den Knlıen selIner por; Ine Studie ZUTr Dsychosozialen
Mutter JJiegt, [J)a Ohlson nicht mit Pro Situation lesbisch, schwul und HIS@eXU-
fis, sondern mit Lesben und Schwulen, e]| orientierter Jugendlicher. Uus einer
mit HIV-Infizierten und Aidskranken, Befragung von 27 Jungen Menschen
mMmit Lederschwulen, -esben und Irans- mM Alter von F5 HIS P Jahren gehen
vestiten arbeitet, wirken clie O{OS echt etliche wichtige Frkenntnisse ber O
und selbstverständlich. DITz Menschen ming-out und Lebenssituation In den
auf den Bildern gestalten und interpre- Q0er Jahren hervor. SO zeigte sich
tieren ihre eigene Lebensgeschichte: dals ber 40% der weiblichen und ber
Ohlson möchte -mit hrer Arbeit »Zeug- 60% der männlichen Befragten ihr O:
NIS davon ablegen, dafß die Liebe (jot-: ming-out zwischen dem und AF
(es auch den Menschen gilt, die NO Lebensjahr erleben, dalß ablehnende
mosexuel|l leben«. Reaktionen mindestens eINES Flternteils

|)iese Ausstellung, A der E5 uch ZUrTr Rege!l gehören und dalß WE rit-
eınen ausgesprochen hochwertigen te| der Befragten Diskriminierung, RE
Bildband gibt, ist für ich eın gelunge- schimpfungen his hin körperlicher
1165 Experiment schwul-lesbischer Theo (jewalt n ihrem sozlalen Umfeld ken-
‚ogie, enn Ohlson versteht hervor- nengelernt haben Welter fehlt 6S den

melsten schwulen und lesbischen Juragend, biblische extie und Szenen In
schwulhlesbische | ebenswirklichkeit zu genadlichen Vorbildern und verlä(fßli-

hen Informationen über schwullesbi-transponlieren und damit csowoh| die
Bibel wieder (IEeUuU Z Sprechen sche | ebensweisen. Schule und ande-
bringen als uch UuUNnseTrTe L ebenswirklich- nstitutionen der Jugendarbeit hefrie-
keit{hin auf ott und SEINE digen das Informationsbedürfnis nicht,
Botschaft machen. VWas für manche Finsamkeit Ist Cdas Problem vieler Befrag-
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ter, die Suizidgefährdung ird HIS Wenn SIe sehr die »Bedeutung
ler mal hoch WIE die heterosexuel- VOI' Fhe und Familie« hetonen als »L @e
ler Gleichaltriger veranschlagt. Wäh benskraft unserer Gesellschaft«, ann
rend Iso das- Coming-out inzwischen fragen wır Sıe, enn mit dieser
iImmer früher In der ndividuellen BIO- »Lebenskraft« SOVIe| Kindesmißbrauch
graphie llegt, sind offenbar die DE geschieht His hin den Sex-Jumbos
wältigenden Probleme keinesfalls gerin- nach Thailand Un überall?
B1 geworden. | )ie Herausgeber der Und woher kommen enn all die
Studie sprechen VOT) einem alarmieren- lesbischwulen Menschen, WE nicht
den Ergebnis. AUS dieser y»Lehbenskraft«? ber ihnen

Die Studie »Sıe aı SIEe Fr lJebt ihn« Clie Ööffentliche Liebe verweigern, sIe
ıst erhältlich hei der Senatsverwaltung nicht gleichbehandeln wollen, []1UT

für Schule, Jugend und port, Presse- ei|] SIE den Auftrag VvVon »Ehe und Fa:
stelle, Beuthstr. 6_/ D-101717 Berlin, milie« nicht erfüllen, grenzt das nıcht
Tel 030/9026-5873, Fax Zynismus angesichts des massenhaf-
5020 ten Kindes- und Frauenmilsbrauchs, der

Ludwig LOwe sich hinter dieser Institution »Ehe
und Familie« wunderbar verstecken
kann, weil nicht von Ihnen danach
fragt wird, WIE sich enn die Partner InOFF€I'\€!' BH€F dieser Einrichtung verstehen, sondern
allein das tikett »Ehe und Familie«

Sehr geehrter Herr Bischof Lehmann! zählt?
Immer wieder wird Von Ihrer eılite der Wenn Sie schon Vo  ZE der »Lebens-
Vorrang von Fhe und Familie als »Le- kraft der Gesellschaft« sprechen wollen,hbenskraft UuNnserer Gesellschaft« rekla-
mMiert und denen, die »IM Zeichen VOor

ware ESs da nicht her angebracht, SsIe
als Liebe bezeichnen statt als »EFhe

Gleichbehandlung Von anderen For: un Familie«?
inen des Zusammenlebens« sprechen,
vorgeworfen, sIe würden ydie grundle-
gende Bedeutung Von Fhe und Familie Mit freundlichen Grüßen,

Johannes-Minneeinschränken«, c/o Hans Flory,
S51e haben nicht BaNlZ unrecht mit Lessingstraße 38,

dieser Feststellung. Nur haben Sie 691 Heidelberg
edacht, dalß SIe und Ihre Kirche mit Mitunterzeichnet VOrT)]
Ihrer Behauptung, die Jahrhundertelang Mitgliedern des »Bunten Tisches«,
Von Ihrer Kirche Nun schon vorgetra- einem remiIum lesbischer und
gen wird, hisher alle anderen »Formen schwuler Gruppen In Heidelberg.
des Zusammenlebens« eingeschränkt
haben?
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chwule Seelsorger Schweiz
Postfach 8044 C(H-3001 Bern

Folgen der Aul6kulturellen Gese||schäft136  Schwule Seelsorger Schweiz  Schwule Seelsorger Schweiz  Postfach 8044 ® CH-3001 Bern  Folgen der multikulturellen Gese||schäft  I E Schweiz’ist - ob sie es will oder nicht - ein multikulturelles Land seit der  Gründung des Bundesstaates im Jahr 1848. Vier verschiedene Sprachen  und zumindest drei von der Ausrichtung auf die ehtsprechenden Nachbarländer  unterschiedlich geprägte Mentalitäten finden in zentralen politischen und ethi-  schen Fragen (Umweltpolitik, Drogenpolitik) nur schwer zusammen. Auch der  Schweizer Katholizismus ist davon geprägt: Die Romandie und der Ticino sind  hier theologisch konservativer, strukturell kirchentreuer, politisch sozialer und  moralisch rigoroser als die Deutschschweizer Mehrheit. Das Wahrnehmen des  Themas Homosexualität auf gesamtschweizerischer Ebene (etwa in der strate-  gisch wichtigen Kommission Bischöfe-Priester) wird dadurch erschwert.  Französischsprachigen Priestern etwa scheint.der schwule Seelsorger nach wie  vor undenkbar, und das Reden davon kaum möglich. Unsere Folgerungen: Die  Diskussion muss zunächst.im deutschschweizerischen Gebiet und seinen Diöze-  sen, im steten Konfrontieren der Mitglieder.der Ordinariate mit unserer Existenz  und ihrer-Berechtigung, geführt werden. Wir erhoffen uns mittelfristig nicht nur  Toleränz, sondern bewusst auch höhere Akzeptanz! Erste Schritte dazu werden  in.diesem Jahr durch mehrere Aktionen des VSSS unternommen.  IngoDn Schweiz:ist oD sIe will der nicht eın multikulturelles Land selt der
Gründung des Bundesstaates ım ahr 8348 Vier verschiedene Sprachen

und zumindest drei Von der Ausrichtung auf die entsprechenden Nachbarländer
unterschiedlich gepragte Mentalitäten finden In zentralen politischen und ethi-
schen rragen (Umweltpolitik, Drogenpolitik) 11UT schwer Auch der
Schweizer Katholizismus Ist davon epragt: Die Romandie und der Ticino sind
hier theologisch konservativer, strukturell kirchentreuer, politisch sOzialer und
moralisch \ igoroser als die Deutschschweizer Mehrheit. BE Wahrnehmen des
Themas Homosexualität auf gesamtschweizerischer Fbene (etwa In der strate-
gisch wichtigen Kommission Bischöfe-Priester) ird dadurch erschwert.
Französischsprachigen Priestern {wWa scheint der schwule Seelsorger ach wıe
VOor undenkbar, und das Reden davon kaum möglich. (UJnsere Folgerungen: |)ie
Diskussion I1USS zunächst im deutschschweizerischen Gebiet und seinen | MOZE-
SC{r Im steten Konfrontieren der Mitglieder der Ordinariate mt UNSeTrTeTr XIistenz
und ihrer Berechtigung, geführt werden. Wır erhoffen UNS mittelfristig nicht [1UT

Toleranz, sondern hbewusst uch höhere Akzeptanz! rste Schritte azu werden
n diesem ahr durch mehrere Aktionen des VS55S55S5 unternommen

IngoO
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Gileich viel Recht  —-— Evie| Recht
für sleich viel Liebe

wıird N sıch
entscheıden1999 Kommt

jetz dıe versprochene rechtliche
Gleichstellung schwuler und les-
iıscher Lebensgemeinschaften
Oder sefzen siıch Minderheiten-
feindlichkei und Intoleranz
durch?

on blasen Erzkonservative ZUT

Gegenoffensive. Unter dem Vor-
wand »Schutz der Famıiılie« So
der Bevölkerung Lesben
und chwule Stimmung gemacht
werden.

Die Aktıon WORT

wiıll Meinung Machen un überzeugen
wıirbt miıt pfiffigen ecen für Akzeptanz
schaut dem Gesetzgeber qauf die Finger, dass WIT tatsac  1C
gleiche Rechte bekommen: beim Angehörigenstatus, bel den
gegenselligen Versorgungsansprüchen, beim TrDrec und bel
der Nachzugsmöglichkeit für ausändısche PartnerInnen
braucht CUTreE Ideen un Euer Kngagement!

Ich Sapc » Ja« Sendet Ir NIOS ZUr Aktıon
-Wort

Kinsenden die Aktıon WORT c/o0 LSVD OsiIac 103414
öln 1el 0221 925961 Fax 11) WW JaWort de
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gebunden und weniger emotionalisiert
als die Hetero-Ehe. | )Ie Bindung dieyFu ndgrube
Realität birgt für homosexuelle Eineltern

(Jdo Rauchfleisch: oder Paare andere Probleme: Wıe ist
nformen.Altefnative Familie mit der Homosexualität umzugehen
Eineltern, gegenüber den Kindern und In dergleiéh3eschlechtlicßé Paare, | ebenswelt? UÜberhaupt nicht offen?

Hausmänner, Nur gegenüber den Kindern offen,
Göttingen, 997 niıcht n der Außenwelt? C(janz offen?

Letzteres Ist für Rauchfleisch »die gUunN-
widerstrebt mMir, stigste Situation« Zudem macht S25 sich

noch einmal ausführlich auf die stark für eın »Modell der geteilten Mut-:
Klischeebilder Vn Lesben und Schwu- terschaft«, die »mütterliche X-
len einzugehen«, schreibt Rauchfleisch KIusivität« eInes. Elternteils. Problema:

tisch SEI CS VOoT) der UmgebungBeginn des Kapitels »Familien mit
gleichgeschlechtlichen Partnerinnen eın Elternteil MnUur als Freundin anerkannt
und Partnern«. Im Grunde CUut @{.- ber werde und nıcht als ater der Multter.
fast nichts anderes In diesem Kapitel, Die vier Aufgaben, die Rauchfleisch
indem AT diese Vorurteile darstellt uınd n unseTer Gesellschaft sieht, sind VOor

widerlegt. [)enn das Buch ıst für die allem auf den au Von Vorurteilen
bestimmt, die Vorurteile haben der hin orientiert (Informieren über neue
ngs VOT der Zerstorung patriarchaler Kenntnisse ZUr Entwicklung der SCXU-
Strukturen. Erst In zweiter Linie sind ellen Orientierung; Klarstellung der E1g;
Schwule und Lesben angesprochen, NUuNns ZUT Erziehung; belastenden Fak:
denen das Buch Mult zum Ausprobie- oren für gleichgeschlechtliche Paare
ren) machen DZW. als Bestätigung und Abhilfe schaffen), zudem sieht e die
Argumentationshilfe dienen soll Notwendigkeit, prophylaktischen

Mut schöpfen Kkönnen Schwule und Gründen« Selbsthilfegruppen orga-
Lesben In der Partnerschaft, ist SI doch nisieren. Prophylaktisch deshalb, da
nach Rauchfleisch je| eher ıne »Zweck- Rauchfleisch »KeiNe speziellen Belastun-

Bet; denen gleichgeschlechtliche R3geme?nschaft:<, ctärker die Realität
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und ihre Kinder ausgesetzt aren« gewährleistet. Konsequent spricht
(83) finden konnte. (janz Im Gegenteil, Rauchfleisc hier VOon »Familie«‚ bricht
Kinder solcher Paare lernen mehr fürs die Zentrierung dieses Begriffes auf die
|Leben L esbische uütter fördern inten- Fhe auf. Was für viele Schwule uınd
S!vere Kontakte den Vatern und Lesben vielleicht schon ZUrTr Normalität
anderen männlichen Familienangehö6- geworden ist, sollte manchen (hetero-
rigen als mMeten-Frauen, die Kinder EenNT- sexuellen) Leser onl Dprovozieren Uund
wickeln In größeres Ausmaß Tole-: AL} UJmdenken bewegen.
lanz und Einfühlungsfähigkeit uınd ler- Besser hätte Rauchfleisch meines
nNMe einen »partnerschaftlicheren Erachtens mit der Darstellung aktueller
Beziehungsstil« kennen als n Hetero- Rechtsfälle eingesetzt als mıt der allge:Fhen | )Ie Probleme liegen fast dUS$- memen Beschreibung und Widerle-
schliefßlich Im rechtlichen Bereich: Im BUNE VvVon Voreirteilen, WIE SIe sich WIE
Sorgerecht und hei der Adoption. Im manch anderes uch schon In seinem
Vorentwurf von Niedersachsens ntı- früheren Buch »Schwule, Lesben, BIise-
diskriminierungsgesetz ird 5ar ine xuelle: Lebensweisen, Vorurteile, EIN:
gemeinsame Adoption wWIe uch Ine sichten« (Göttingen, 1994, überarb.
Einzeladoption (mit Ausnahme des E1[- Aufl. 1996) finden. [Die zahlreichen

Kindes) ausgeschlossen (50f) Literaturverweise machen das Buch
Noch immer sieht die Rechtsprechung aller Kritik einer Fundgrube.das sogenannte »Wohl des Kindes« In Thomas Sülzleschwulen und l_esbischen Familien nicht



Ü Adressen

AAdressen
mehr schwule und aehische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen un tun sich mit anderen n Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentli-
hen Wır regelmälsig hre Adressen. Wır bitten Jle Gruppen, die hier gelistet
werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso Hitten Wir darum,
UNS Adreßänderungen mitzuteilen, dJamit diese eite einer verläßlichen und
nützlichen Hilfe werden annn

UBERREGIONAL? Konvent evangelischer ueer
FSG-Geschäftsstellehomosexueller

PfarreriInnen In Tunisstraße
Schwule Pries;er- Osterreich 12-50667 Köln

Kontakt ber‘STuUPpPPEN Tel 21/2 55
In Deutschland DE etier Gabrie]l
Kontakt ber Stauffeneggstr. 57
1{tUSs Neufeld Salzburg
Hörstkamport Tel 85
491 Bad Lahr ONAL  S

Okumenische PlattformTel 535
schwuler Seelsorger

Ansprechpartner für Österreichs Konsult
den Bereich der Ev.-ref Kontakt ber Konvent norddeutscher
Kirche In Deutschland [Ir. eier Gabriel schwuler und lesbischer
Klaus Fuchs Stauffeneggstr. Theologen und
L orichsstraße Salzburg Theologinnen E V.
19:22307 Hamburg Tel 835 Kontakt ber
Tel./Fax 40/6 923 Reinhard Schwerwat

Okumenische Arbeits- Dbel der Matthäuskirche
e-mail:; gruppe Hamburg
K_Fuchs@public.uni- Homosexuelle und Okumenischer Konvent
hamburg.de Kirche (HuK) ( viele schwuler Theologen

Regionalgruppen) und lesbischer
Schwule Seelsorger Kontakt ber Theologinnen In
Schweiz Johannes Frank Schleswig-Holstein und
Postfach 83044 Kalkofenweg Hamburg
( H-3001 ern Maınnz Kontakt ber
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Homosexuelle In derDr. Hendrik Vall Sluijs
FEibchaussee 334 Kirche alz)
|)-22609 Hamburg Kontakt ber:

( arsten HeinischTel./Fax Schwule Theologie
Altenwoogstraße Kontakt ber

Arbeitsgemeinschaft 12:67655 Kaiserslautern eier Var) Flst
lesbischer und schwuler Tel 31/6 Kattenhagen
MitarbeiterInnen in der Fa 31/3 ()7 481 43 Munster
Fv.-Iuth. Kirche In E-mail Tel S47/5
Oldenburg Carsten.Heinisch@
Kontakt ber: t-Online.de Projekt:
Bernd Mehler schwul und katholisch
Holtermannstralse SEA Lesbisch-Schwuler In der (jemeinde
|1)-26384 Wilhelmshaven Konvent (LSK) Marıa Hıilf

Rebstöckerstr.WürttembergischerTel 4 TheologInnen L-60326 Frankfurt/M
KOonvent Kontakt über Tel 69/7 23 07
schwuler Pfarrer und K Helmult Fisässer
lesbischer Pfarrerinnen Augustenstralse 39B Johannes-Minne
der 701 Stuttgart Schwule/Lesben

und ChristentumFV Kirche Im Rheinland
Kontakt ber Schwule Alte Eppelheimer Str.
Ralf Jörg Raber Theologiestudenten, 691 15 Heidelberg
Gumbertsraße 168 Vikare, Pfarrer und Anrufbeantworter:
L-40229 NDüsseldorf Diakone 18 47 44
Tel. 02 In Bayern

Kontakt ber: HastoKosa
Schwul-lesbische LeO Volleth Gruppe schwuler
TheologInnengruppe Taxetstralßse katholischer Seelsorger
In der FV Kirche Vo 1)-85737 Ismanıng München
Westfalen Anrufbeantworter:

OnventKontakt über
Hanno MaYy schwuler Pfarrer und F-mail
Busche! lesbischer Pfarrerinnen Dastorosa@topmail.de
D-443728 Dortmund der FV. Kirche Im Bayern
Tel 65 Kontakt ber Netzwerk

Wolfgang Schürger Katholischer Lesben
Schwullesbischer Mathildenstr. 26 Regionalgruppe
Pfarrkonvent 1)-90489 Nürnberg München:
Hessen-Nassau Te. 09 11/5 87 IrJam:
C/O Arche Tel 34
H . -Kallenbach-Straße
1-65931 Frankfurt/Main
Tel Aa i e dln — E  OE A dl — E



Abo Dir WasAbo Dir was ...  Die »Werkstatt Schwule Theologie« ist Forum der Diskussionen schwuler Theolo  gen; sie mächt Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Fra  ge nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und al  Aufbruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen wil  der braucht die »Werkstatt Schwule Theologie«. Bestellt werden kann sie bet der  AG Schwule Theologie -  c/o SUB  Müllerstraße 43  80469 Munchen  An diese Adresse emfach den untenstehenden Coupon absenden  000 E0EHET TEL THLEFALTETERLLLKTUTHNTIACEE HEL GLACAAHEACATALEHKEETLEKLKHLALELCELLETHLHTEEITELTELEEHFEEEEEEFEE RE  Ich bestelle die »Werkstatt Schwule Theologie«  O ab der nächsten Ausgabe  ab Heft 1/1999  Ich möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«  I auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  U erstmal ein Probeheft (DM 8.-)  Das Jahresabonnement kostet DM 30.-/Förderabo DM 50.-  Verduenende sollten sich ermuntert fühlen, mehr zu bezahlen  5  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann - im Falle eines Abo  nements - immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das kömplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) schrif  lich widerrufen.  X  Ort, Datum, UnterschriftIS »Werkstatt Schwule Theologie« ist Forum der Diskussionen schwuler Theolc
Br SIE macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. VWer die Fr.
gCc nach dem »(j‚estattet-SeIn« VOT) Homosexualität hinter sich gelassen hat und al

Aufbruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen WIL

der raucht die »Werkstatt chwule Theologie« Restellt werden kannn SIEe bei der !
chwule Theologie

c/0 SUB
Müllerstraße 43

München
An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden

ch hbestelle die »Werkstatt SchwuleTheologie«
ab der nächsten Ausgabe:
ab Heft H999

Ich möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«
E auf auer (Kündigung jederzeit möglich)
S erstmal C#} Probeheft a

Das Jahresabonnement kostet -/Förderabo 5()
Verdienende sollten sich ermuntert fühlen mehr hbezahlen

Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann alle Abo
nements mMm mMit dem ersten Heft Jahrgangs für das komplette ahr.
LJAasAbonnement kann ich innerhalb OS (Datum des Poststempels) schril
lich widerrufen.

Ort atum Unterschrift
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144 ChWUIC‚ Lesben und hre (Jemeinden

E ditorial
1€.eu

als WIr vVvon der edaRTtıon die T  e ach der Beheimatung Von religıiösen CNWU-
len und Lesben ZUNTM thematıschen Schwerpunkt dieser Ausgabe der WERKSTATT
machten, dachten WI1Ir NS zweierlet: Erstens meınten WIT. AaSsSS aufschlussreich
sein kRönnte, das Spektrum der möglıchen Antworten Von eigenen Kiırchen-
gründungen über schwul-leshische Gottesdienstgemeinden his hin ZUTF Arbeıit Von
Chwulen und Lesben In Pfarräamtern und Kirchgemeinden einmal vorzustellen,
ındem WIr Berichten (aduUsS den unterschiedlichsten Projekten und Orten einla-
den Und Zzweıtens glaubten WIT, AassS solche erıchle sicher NIC ET SOZI0logi-
sche Beschreibungen der verschiedensten Versuche schwuler und leshischer Selbst-
beheimatung eın würden, sondern einen 1C. erlauben könnten auf das amı
verbundene theologische Selbstverstandnis. MIt anderen 'Orten Wenn Schwule
daruüber sprechen, sIE ıch ein rellgiöses Zuhause gefunden aDben, könnte
ein Kapıtel CcChwuler Theologte zulage das SonNs aumformuhert WIrd.

Wır sınd NIC. enttäuscht worden: nm  en der Beschreibungen unLer-
schiedhechste: Situationen euchte auf, aufwelchem Glauben eın konkretes ENga-
gement heruht enedl. Gyssler Vonrn Baseler Ailds-Pfarramt spricht beispielsweise
davon, ASS der Abendmahlsruf »Kommt, ıSst es here1it/!« NIC. NUur denjent1-
Ggen gılt, die ın den bürgerlichen Gesellschaften für »Wuürd1g« befunden werden.

vun Elst deutet ım ersten Munsteraner Queer-Gottesdienst dıe Sıtuation
Vvon Lesben und Chwulen In UNseEreEn Breıiıten mME 1  € der Bılder UUS dem baby-
lonıschen Exıl versorgt, ber heimatlos und ermuntertT, der »Verlockung des
altens« NIC: nachzugeben. Eckhard Jung schließlich hält für eine Situation
als Gemeindepfarrer fest, ASS uch dort NC hne Chwule eologie AUS-
omMm. »Dass meine Gememde Reine chwule 1st, €l andererseits NIC: uUuLO-
matısch, Aass s1e eine heterosexuelle SP1.« Und natürlıch entfalten alle anderenBeiträge das Bıld noch weıter144  Schwule, Lesben und ihre Gemeinden  Editorial  Liebe Leute,  als wir von der Redaktion die Frage nach der Beheimatung von religiösen Schwu-  len und Lesben zum thematischen Schwerpunkt dieser Ausgabe der WERKSTATT  machten, dachten wir uns zweierlei: Erstens meinten wir, dass es aufschlussreich  sein könnte, das Spektrum der möglichen Antworten - von eigenen Kirchen-  gründungen über schwul-lesbische Gottesdienstgemeinden bis hin zur Arbeit von  Schwulen und Lesben in Pfarrämtern und Kirchgemeinden - einmal vorzustellen,  indem wir zu Berichten aus den unterschiedlichsten Projekten und Orten einla-  den. Und zweitens glaubten wir, dass solche Berichte sicher nicht nur soziologi-  sche Beschreibungen der verschiedensten Versuche schwuler und lesbischer Selbst-  beheimatung sein würden, sondern einen Blick erlauben könnten auf das damit  verbundene theologische Selbstverständnis. Mit anderen Worten: Wenn Schwule  darüber sprechen, wo sie für sich ein religiöses Zuhause gefunden haben, könnte  ein Kapitel Schwuler Theologie zutage treten, das sonst kaum formuliert wird.  Wir sind nicht enttäuscht worden: Inmitten der Beschreibungen unter-  schiedlichster Situationen leuchtet auf, auf welchem Glauben ein konkretes Enga-  gement beruht. Benedikt Gyssler vom Baseler Aids-Pfarramt spricht beispielsweise  davon, dass der Abendmahlsruf »Kommt, es ist alles bereit!« nicht nur denjeni-  gen gilt, die in den bürgerlichen Gesellschaften für »würdig« befunden werden.  Peter van Elst deutet im ersten Münsteraner Queer-Gottesdienst die Situation  von Lesben und Schwulen in unseren Breiten mit Hilfe der Bilder aus dem baby-  lonischen Exil - versorgt, aber heimatlos - und ermuntert, der »Verlockung des  Stillhaltens« nicht nachzugeben. Eckhard Jung schließlich hält für seine Situation  als Gemeindepfarrer fest, dass er auch dort nicht ohne Schwule Theologie aus-  kommt: »Dass meine Gemeinde keine schwule ist, heißt andererseits nicht auto-  matisch, dass sie eine heterosexuelle sei,.« Und natürlich entfalten alle anderen  Beiträge das Bild noch weiter ...  : Hingewiesen sei an dieser Stelle noch einmal auf die Ankündigung unseres  Jahrestreffens im westfälischen Mesum. Sie findet sich am Ende dieses Heftes.  Besonders auch die zahlreichen neuen Leser der WErKstArT sind herzlich eingela-  den zur Zusammenkunft deutschsprachiger schwuler Theologen zu Diskussion,  Erfahrungsaustausch, Gottesdienst und Geselligkeit! Bitte meldet euch bald an!  Mit den besten Wünschen für ein unverdrossenes Engagement in allen nur  denkbaren Formen von Gemeinde und Amt grüßt —  — die Redaktion  Titelbild: Gustave Dore: Paulus in der Synagoge von Tessalonich 1865  Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe der WERKSTATT: 15. Oktobr WL L19)_ Hingewtiesen sel dieser Stelle och einmal auf die Ankündigung UNSETES

Jahrestreffens ım westfdlischen Mesum. 1e finde sıch Ende dieses Heftes.
Besonders uch dıe zahlreıchen neueEN Leser der WERKSTATT sınd herzlich ingela-
den Ur Zusammenkunft deutschsprachiger schwuler Theologen DisRussion,
Erfahrungsaustausch, Gottesdienst und Geselligkeit! meldet uch bald an!

Mit den hesten Uunschen für eın unverdrossenes Engagement ın en 1Ur
denRkbaren ormen Vo  - Gemeinde und Amıt gru,

dıe Redaktıon

Titelbild. Gustave Ore Paulus ın der yNagoge VO:  - Tessalonic.: 1865

Redaktionsschluß HT S nächste Ausgabe SIn ERKSTATT: z1999
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IThema ' ChWUI€, L esben
unG hre (Jemeinden

Poeter Var) EIist
» Tu dll‘ doch nicht SC")CI' W2h«

redigt Jesaja Q IET
IM ersten Münsteraner (Queer-Gottesdienst 1 Januar 1999

W Mn Queers liebe Freundinnen und Freunde, VOT einiger /eıt habe ich eIn
Buch VOoTlT!] Anselm (Grün gelesen. ESs rag den Titel IU dir doch nicht selber

weh«!. |)ieser Titel erinnerte ich die vielfältigen kKörperlichen, seelischen
un gelstigen Verletzungen, die Menschen auf ihren Lebenswegen erfahren:
Schicksalsschläge der Wunden, die ihnen andere zugefügt haben » IU dir doch
nicht selber weh« dieser Buchtite! macht auf Ine hbesondere Art VOT) Verletzun-
geEnN) aufmerksam, nämlich solche, die WIr UNS selbst zufügen.

Anselm Grün geht In seınem Buch VOTlT)] einem unerhört Drovozierenden Girund:
Satz au  N Dabei bezieht er sich auf den griechischen Philosophen Epiktet und den
altkirchlichen Theologen ohannes Chrysostomos. Der Grundsatz lautet: »EIN
derer Mensch kannn UNS nur.verletzen, WEeNT wır UunNns selbst verletzen und SCHA:
den.« Und In zugespitzter Form: »Niemand annn jemand BOses zufügen, sondern
jeder fügt sich durch seine eigenen Werke BOÖöses der utes 11.«4

LDieser Girundsatz Drovozlert Widerspruch: Hatjeder das Leid, das ihm wider-
fährt, selbst verantworten? [)as klingt unerträglich für Schwule UunNd Lesben:
Haben WIT nicht VOIN anderen einstecken muUussen, gerade Vo  5 offizieller
kirchlicher 5ejte?

Anselm Grüuün, Ju dir doch nicht selber weh, Maınz
Ebd,, 13
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Dennoch: Ich halte den Grundsatz für UNMS Queers für bedenkenswert; nicht |
SeINeT Ausschließlichkeit da Wale ET Oft azu angelan, konkretes menschli-
hes Leiden hanalisieren.

» IU dir doch nicht celber weh« - wWenn ich diese Aufforderung MUunNn Dedenke,
SO das auf dem Hintergrund der ersttestamentlichen Lesung geschehen, die WIT
csoeben gehört haben

|J)er Jext stammt AUS der Zeit des babylonischen Exils [ ie Oberschicht Israels
Wl nach der Eroberung des Landes ach Mesopotamien verschleppt worden
Man siedelte dort als halbfreie Untertanen innerhalb der Familienverbände Viele
hrachten 65 MIt Hande|l und Gewerbe Wohlstand ber das
Leiden Fernsenmn von der Heimat dem gelobten | and pragte Cie immung und
das Bewusstselrn [ )ie materielle Sicherheit konnte den Schmerz nicht nehmen er
Prophet spricht [UT) mıe Blick auf den Zustand des Volkes vVon Docht der
11UT och glimmt Da ermnner Lethargie, Untergangsstimmung

|Die historische Situation babylonischen E} IST der als Queers ı

A Gesellschaft und Kirche csehr ähnlich Wır erfahren UuNs als wirtschaftlich VeT-
und irgendwie geduldet solange WITr nicht laut auf UunNs aufmerksam

hen [ )Ie Verlockung des Stillhaltens IST grofß Was bleibt das IST der Schmerz
darüber Wesentliches betrogen sSerın Respekt und Heimat

Respekt VOorT uUunseren Lebenserfahrungen, UNSeTeEeI Glaubenswissen und
Heimaäat die UunNnsSs entspricht nicht irgendwo Rande der | den Katakom:
ben

» IU dir doch nıcht selber weh« diese Aufforderung verstehe ich als Aufruf UnNS
| uUunNnseren Exilen, | denen WIT Uuns eingerichtet haben

FINe rage, die sich | diesem Zusammenhang stellt Welche Vorstellungen
machen WIT 115 VOoTrT)] denen, die 115 das Leben schwer machen? Ich habe den
Findruck ass WIT S16 uUunNnseren Köpfen und Phantasien oft größer Semn lassen, als
516 wirklich sind ihnen mehr Macht zugestehen als Ihnen eal zukommt den \V3-:
tern Muttern, orgesetzten Nachbarn, den politischen und religiösen Autoritaten
Von UuNS selbst und UNnseren Gestaltungsmöglichkeiten denken WIT entsprechend
BEIINS Fine besonnene Kevision UNSsSeTrTeTr Vorstellungen Von den bedrohlichen An:
deren eIinerselts und UuNSeTeT] tatsächlichen Kessourcen andererseits Ware notwen-
dig L )azu gehört auch die Wachsamkeit für gesellschafts- der kirchenpolitische
Veränderungen, die sich abzeichnen Werfen WIT Blick auf Clie Lesung Oort
macht der Prophet auf IN Hoffnungsgestalt aufmerksam Fr hnhenn 516 den { Er-
wählten« und den »Gottesknechte« Von diesem erwarte ET die Wiederherste|
lung des Rechtes auf Erden und die Befreiung der Gefangenen Fr spielte damit auf
den Perserkönig yros d unter dessen Finfluss die Zeit des Exils für Israel atıch
tatsächlich FEnde sgehen würde HIS Zur endgültigen Rückkehr nach Jerusalem
sollten noch Jahre vergehen Bedeutsam scheint IN | diesem Zusammenhang,
dass der Prophet die Zeichen der Zeit die csich abzeichnenden Veränderungen als
Chance erkannte und azu ermuütgte 516 ergreifen Schritt für chritt wurde der
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Rückweg In Cdlas Land der ater annn realisiert. Das War und Ist anspruchsvoll:
niıcht In der Lethargie verharren, sich nıcht Im Jammern einzurichten, sondern
die möglichen Schritte gehen.

» IU dir doch nicht selber weh.« [Diese Provokation verweilst UNS uch auf UNMSEeTE
elementaren Bedürfnisse, auf das, Was wWIr ZU Leben brauchen. Was WIr ZU
Leben brauchen, das sind In besonderer Weilse Beziehungen, n denen WIr Aner-
kennung finden und anderen eın Ansehen geben können. Wenn ich mMır eIs
nolitisches Handeln IM kirchlichen Kontext VOT ugen halte, drängt sich der EIN:
druck auf: 5Da suchen Kinder die Anerkennung der mächtigen Multter Kirche. »Sieh
UNS doch« der »GD UfNS$s deinen Segen« scheint Cdas Leitmotiv für das-Engagement

SEeIN. Ich Wil| .die Bedeutung dieser Anliegen wIıe der Partnerschaftssegnung
nicht klein reden. Aber ich frage mich Woher bekommen WIr enn als Queers die
Legitimation, | eben religiös gestalten und verantworten? DISE Prophet
spricht VOoOr eınem Gott, der den Menschen den Atem verleiht und allen, die _ auf
der Frde jeben, den els Diese schöpfungstheologische Aussage, die jeden
Menschen als geistbegabt ansieht, kann spirituelles Selbstbewusstsein CGEAF-
ken und UTNS Mut machen:

Mut, unsere Gottesdienste feiern:
Mut, Partnerschaften voreinander bezeugen, UNSEeTE Hochzeiten In
uUunNnseren Gemeinden als spirituelle Lreignisse gestalten;
Mut, UNnsere Lebenserfahrungen In eigenen Ritualen reativ auszudrücken, WEeNrnNn
65 dafür keinen institutionellen Rahmen gibt

[ )as 1NUSS kein Weg In eın kirchliches seln, WIEe die CGjastfreundschaft der St.
Sebastian-Gemeinde hbeweist. [Das zeigen mMır uch Freunde, Angehörige und Kol
legen, die Interesse und Achtung VOT schwukhesbischen Lebenserfahrungen haben
und bereit sind, sich Ballı UNS solidarisieren. Im öffentlichen Leben unserer Stadt
finden wır Vorbilder dafür, wIıe Dialog und Gegenseitigkeit zwischen Schwulen,
Lesben und Kommune realisiert werden können, nämlich als Begegnung zwischen
vernunftbegabten Partnern.?® Und muit weniger sollten WIr UuNs uch n der Kirche
nicht zufrieden geben.

» IU dir doch nicht selber weh.« EACSan WiIr UNS vVvon diesem Satz Drovozleren,
ass wWIr UMNSESLE Lebensräume In Besitz nehmen und gestalten; auch diesen
Gottesdienstraum, WIr UNS Qi6 Queer-Gemeinde versammeln und NU MIt-
einander Fucharistie feiern.

Peter Var) Elst, Jahrgang 1962, Theologe und Sozlialarbeiter, arbeitet Im Bereich Seelsorge
In siner psychiatrischen Klinik. Korrespondedzadresse: Katthagen 41, [D-48143 Muünster

(jemeint ISt der »Runde Tisch« VOT)] Schwulen, Lesben, PolitikerInnen und der Munste-
Administration nach dem Wahlsieg Von SPD und Bündnisgrünen hei den KOm:

munalwahlen 994
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Arnd Bünker UI7C/ Peter Val) FIst
OQueer-Gottesdienst ]'1 unster

(Gjottesdienste und ueer Gemeinde {1) Münster auf dem Weg
Form, Kirche seIn? In diesem beltrag beschreiben WIT

den bisherigen Verlauf uUunseres Projektes ueer Gottesdienstgemeinde
Munster Wır verstehen ihn als nregung für eltere Projekte und als Grundlage
für { Diskussion

Vorgeschichte
irgendwie War noch nıcht der Zeıt«

In den etzten Jahren wurde die rage ach schwulen Gottesdiensten der sSscCchwur-
len Gemeinden häufiger gestellt In der WeST War 65 zunächst Michael
Brinkschröder‘ der Cdiese Thematik formulierte und die annn Vorn Wolfgang Schür-
ger“ och einmal aufgegriffen wurde In der Folge erschienen Dokumentationen
einzelner (jottesdienste schwuler der schwul lesbischer Gruppen, nsbesonde-

der HukK.}
L )Iie UÜberlegungen und Anregungen Michael Brinkschröders fanden | der
Schwule Theologie I7} Münster zunächst keine Kesonanz S1Ie wurden je]

mehr abgelehnt da 51 hrer Konkretheit hinsichtlich praktischer mset-
ZUNgs eIinerseılts und ihres (im eChgeren Sinne) spirituellen Charakters andererseits
als ungeelgnel für IN theologisch wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft erschie-
116e [Das Selbstverständnis der Gruppe zu damaligen Zeitpunkt wurde über-
wiegend | Blick auf akademisch theologische Reflexion beschrieben

Seılt Ende des Jahres 997 hat sich die Zusammensetzung Gruppe
verändert Die elısten VOIT UNS blickten MUun auf 1 religiöse Sozialisation l
katholischen Milieu zurück DDamit Voraussetzungen für H16 Verständi-

Vgl Brinkschröder, chwule Gottesdienstgemeinde, | WeST 1996) 2/ 59-— 62

Vgl chürger, Schwule (Gottesdienst-) Gemeinde. MOCG Resurrection, Hyde Park,
Chicago &I1 Erfahrungsbericht, l 1996)o 110- 116

Vgl HukK Stuttgart, Offne Gräber Agapemahl ı WeST 1997 52
Wilm, Ausgegrenzt und auserwählt Selbstverständnis schwul lesbischen Kirche
l Manhattan | WeST 4 (1997) 2 70 75 Huk Stuttgart Liebe zählt! Gottesdienst
Zu CGS} 997 WeST 4(1997) 2 76 HukK Stuttgart, Coming home Weihnachts-
gottesdienst | WeST 1997 169 173 und als Reflexion Flory, Hans Ih
LesBiSchwuler Cjottesdienst Pr Nulltarif? HIN Erfahrungsbericht mMıt der Gruppe »Vr
sind Kirche« L WeST S 997) 180 182
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SUuNg über die Bedeutung gottesdienstlichen Engagements uUNsSserer Gruppe
erleichtert. Daneben ergab sich uch 8 überkonfessioneller KONSeNs ber die
Bedeutung konkreter Aktionen i| kirchlichen Umfteld

In diese Zeit fıel CINe er Anfrage seltens der Gruppe schwuler riester AaUuUs
den Diozesen Osnabrück und Munster Dort War die Möglichkeit regelmälsi
en (jottesdienstes für Schwule diskutiert und hefürwortet worden [ Der Wunsch
nach Zusammenarbeit MIT der Schwule Theologie erklärte sich AUS$S der erschwer
ien SItuation für Katholische Priester, als chwule die Offentlichkeit gehen

Ideen
miıt Mal War das Thema da«

[DIie Anfrage begleitete UNSeTe auf gEem  en Wochenende l FE
bruar 1998 Telgte Hei Münster Am Abschluss langen Un Intensiven
Diskussionsprozesses stand der Entschluss das Projekt ueer Cjottesdienst-
gemeinde anzupacken
Zugrunde Iag folgende Analyse

|)ie derzeitige kirchliche Pastoral spricht (nicht nur) Schwule nicht (Familien
gottesdienste Sakramentenpastoral| für Kinder- Jugendliche und /heterosexu
elle| Ehepartner)
SC den bisweilen frustrierenden Anläufen der HukK mMIt Kontaktversuchen

verschiedenen Pfarrgemeinden (>Gemeindeprojekt«) 111055 darüber SE
gedacht werden, welchen Weg der Integration 11A7 einschlägt: Integration
als schwule Gemeinde die Kirche der Integration als schwule Individuen

die Gemeinde/n.
Schwule befinden sich der Liaspora, der Zerstreuung auf viele (je
meinden der ganzZ hne Gemeindezugehörigkeit Dieser Zustand erfordert
INe Sammlungsbewegung, die en Zuhause hlietet

Folgende Ideale wurden formuliert
Ansatzpunkt IST e{ regelmäßiger (jottesdienst der monatlich onnn
tagabend Münster stattfindet Vorbild IST die Schwule (GGemeinde | Frank-
furt
| )Ie Grundform des CGottesdienstes Hesteht der katholischen Eucharistie
feier 3E sollen möglichst viele riester angefragt werden damit das Pro
jekt auf vielen Belnen stehen annn
Als schwule (jemeinde möchten WIT als Teilgemeinde Uunter dem Dn
festen Pfarrgemeinde 561IMN

L)er Dialog mit der Amitskirche und MIt anderen (Gjemeinden und Pfarrge
meinden wird gewünscht
Okumenische Gastfreundschaft ST wichtig; Öökumenische (jottesdienste <o)
en punktuell gefeiert werden
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Als offene Fragen standen IM Raum:_
” VWo SO|| der (jottesdienst gefeiert werden?

Wer spielt welche Rolle In der Gemeinde? (möglichst wenig Klerikerzentriert)
Wıe offen soll die Gemeinde seINs KOnnen MNUuTr Schwule teilnehmen? VWas Ist

mMit Lesben, DIS,151  Arnd Bünker/Peter van Elst, Queer-Gottesdienst in Münster _  Als offene Fragen standen im Raum:  - Wo soll der Gottesdienst gefeiert werden?  + Wer spielt welche Rolle in der Gemeinde? (möglichst wenig klerikerzentriert)  - Wie offen soll die Gemeinde sein? Können nur Schwule teilnehmen? Was ist  mit Lesben, Bis, ... und Heterosexuellen? Droht eine Gettoisierung?  Insbesondere der letzte Fragenbereich führte zu einer Verschiebung des Projek-  tes »Schwule Gottesdienst-Gemeinde« zur »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*  Auf der Ebene praktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an: Ge-  staltung einer queer-gemäßen Liturgie, Erarbeitung von liturgischen Texten  (Workshop), Gestaltung des idealen Gottesdienstraumes (Stuhlkreis um den Al-  tar oder Nutzung einer Kapelle), Suche nach einer Dachgemeinde mit »unbela-  stetem« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und  Queer-Gemeinde sowie ggf. zur Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit an-  deren Gemeinden (Frankfurt, MCC in Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-  mationsaustausch mit Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-  tausch und Frage nach Zusammenarbeit mit der örtlichen HuK-Gruppe ...  Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich in den folgenden  Wochen praktische Aufgaben. Zunächst galt es, eine geregelte Zusammenarbeit  mit den schwulen Priestern zu organisieren. Zwei Mitglieder dieser Gruppe ar-  beiteten während der Vorbereitungsphase in der AG Schwule Theologie am  Gottesdienstprojekt mit. Auf deren Wunsch bemühten wir uns verstärkt um ka-  tholische Priester, die sich bereit erklärten, mit der Queer-Gemeinde Gottesdien-  ste zu feiern. So entstand eine Liste von schwulen und solidarischen Priestern, die  zur Zeit etwa 20 Personen umfasst.  Am schwierigsten gestaltete sich die Suche nach einer münsteraner Dach-  gemeinde. Zunächst wurde zu zwei Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-  nommen. Die Erfahrungen waren sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich  ein freundliches Gespräch. Die vom Pfarrer geäußerten Bedingungen ließen je-  doch einen eigenen Sonntagsgottesdienst in seiner Gemeinde nicht zu. Die ins-  gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich auch in seinem Desinteresse  an schriftlichem Informationsmaterial über das Projekt. Erstmals zeichnete sich  außerdem eine Problematik ab, die sich aus unseren Kommunikationswünschen  mit der.Dachgemeinde und ihren Gremien ergab. Die »Zumutung« von Homose-  xualität als einer von außen kommenden Thematik würde zudem einen langwie-  rigen Klärungsprozess in und mit der Gemeinde erfordern.  In der zweiten Gemeinde erfuhren wir zunächst ausgesprochenes Wohlwol-  len durch den Pfarrer. Er erklärte sich bereit, unser Anliegen im Pfarrgemeinde-  ratsvorstand vorzustellen und zu unterstützen. In einem zweiten Gespräch nann-  te der Pfarrer seine inzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eines regel-  4 Zurinhaltlichen Bedeutung des Begriffs s.u.und Heterosexuellen? Droht Ine Gettoisierung?
Insbesondere der letzte Fragenbereich führte einer Verschiebung des Projek-
(es ySchwule Gottesdienst-Gemeinde« ZUr »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*

Auf der Ebene Draktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an (5e:
staltung einer queer-gemäßen ıturgle, Frarbeitung Von liturgischen Texten
(Workshop), Gestaltung des idealen CGottesdienstraumes (Stuhlkreis den Al-
tar der Nutzung einer Kapelle), Suche ach einer Dachgemeinde aallı yunbela-
stetemı« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und
Queer-Gemeinde SOWIE ggf. P Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit
deren Gemeinden (Frankfurt, MC In Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-
mationsaustausch miIt Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-
tausch und rage ach Zusammenarbeit mMıt der Ortlichen HuK-Gruppe151  Arnd Bünker/Peter van Elst, Queer-Gottesdienst in Münster _  Als offene Fragen standen im Raum:  - Wo soll der Gottesdienst gefeiert werden?  + Wer spielt welche Rolle in der Gemeinde? (möglichst wenig klerikerzentriert)  - Wie offen soll die Gemeinde sein? Können nur Schwule teilnehmen? Was ist  mit Lesben, Bis, ... und Heterosexuellen? Droht eine Gettoisierung?  Insbesondere der letzte Fragenbereich führte zu einer Verschiebung des Projek-  tes »Schwule Gottesdienst-Gemeinde« zur »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*  Auf der Ebene praktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an: Ge-  staltung einer queer-gemäßen Liturgie, Erarbeitung von liturgischen Texten  (Workshop), Gestaltung des idealen Gottesdienstraumes (Stuhlkreis um den Al-  tar oder Nutzung einer Kapelle), Suche nach einer Dachgemeinde mit »unbela-  stetem« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und  Queer-Gemeinde sowie ggf. zur Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit an-  deren Gemeinden (Frankfurt, MCC in Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-  mationsaustausch mit Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-  tausch und Frage nach Zusammenarbeit mit der örtlichen HuK-Gruppe ...  Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich in den folgenden  Wochen praktische Aufgaben. Zunächst galt es, eine geregelte Zusammenarbeit  mit den schwulen Priestern zu organisieren. Zwei Mitglieder dieser Gruppe ar-  beiteten während der Vorbereitungsphase in der AG Schwule Theologie am  Gottesdienstprojekt mit. Auf deren Wunsch bemühten wir uns verstärkt um ka-  tholische Priester, die sich bereit erklärten, mit der Queer-Gemeinde Gottesdien-  ste zu feiern. So entstand eine Liste von schwulen und solidarischen Priestern, die  zur Zeit etwa 20 Personen umfasst.  Am schwierigsten gestaltete sich die Suche nach einer münsteraner Dach-  gemeinde. Zunächst wurde zu zwei Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-  nommen. Die Erfahrungen waren sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich  ein freundliches Gespräch. Die vom Pfarrer geäußerten Bedingungen ließen je-  doch einen eigenen Sonntagsgottesdienst in seiner Gemeinde nicht zu. Die ins-  gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich auch in seinem Desinteresse  an schriftlichem Informationsmaterial über das Projekt. Erstmals zeichnete sich  außerdem eine Problematik ab, die sich aus unseren Kommunikationswünschen  mit der.Dachgemeinde und ihren Gremien ergab. Die »Zumutung« von Homose-  xualität als einer von außen kommenden Thematik würde zudem einen langwie-  rigen Klärungsprozess in und mit der Gemeinde erfordern.  In der zweiten Gemeinde erfuhren wir zunächst ausgesprochenes Wohlwol-  len durch den Pfarrer. Er erklärte sich bereit, unser Anliegen im Pfarrgemeinde-  ratsvorstand vorzustellen und zu unterstützen. In einem zweiten Gespräch nann-  te der Pfarrer seine inzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eines regel-  4 Zurinhaltlichen Bedeutung des Begriffs s.u.Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich In den folgenden
Wochen Draktische Aufgaben. Zunächst galt ©S; Ine geregelte Zusammenarbeit
mıit en schwulen Priestern organısteren. Z wel Mitglieder dieser Gruppe aAfl-

Heiteten während der Vorbereitungsphase n der Schwule Theologie
Gottesdienstprojekt mMit. Auf deren Wunsch bemühten WIr UNS verstärkt Ica-
tholische Priester, die sich hereit erklärten, mıt der Queer-Gemeinde Gottesdien-
StE feiern. S50 entstand INe IstTe Von schwulen und solidarischen Priestern, die
Z.UT Zeit {wa Personen umfasst.

Am schwierigsten gestaltete sich die Suche ach eıner munsteraner SGT
gemeinde. Zunächst wurde WEe] Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-
11111 [)ie Erfahrungen sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich
en freundliches Gespräch., LDIie. vom Pfarrer geäußerten Bedingungen jeßen Je:
doch einen eıigenen Sonntagsgottesdienst In seiner Gemeinde nicht ıe INS-
gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich uch n seinem L J)esinteresse

schriftlichem Informationsmaterial ber das Projekt. Frstmals zeichnete sich
außerdem ıne Problematik ab, die sich AdUuUs UuUNnseren Kommunikationswünschen
mMıit der Dachgemeinde und ihren remien ergab. Die »Zumutung« OM HOomose-
Xualität als einer vVon außen kommenden Thematik würde zudem einen Jangwie-
gen Klärungsprozess In und mit der Gemeinde erfordern.

In der zweiten Gemeinde erfuhren WIr zunächst ausgesprochenes Wohlwal-
len durch den Pfarrer. Fr erklärte sich bereit, Anliegen IM Pfarrgemeinde-
ratsvorstand vorzustellen und unterstutzen In einem zweiten Gespräch Mann-
(Ee der Pfarrer seINne nzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eINnes regel-

Zur inhaltlichen Bedeutung des Begriffs
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mälßigen ueer Gottesdienstes SSCINeTr (jemeinde Fr fürchtete den einseltıgen
Ruf der Pfarrgemeinde als »CHEe« schwurl lesbische Gemeinde Münsters gelten
Dennoch War E5 für ihn denkbar Aass WIr UNSEeETE (jottesdienste unter anderem |
dieser (jemeinde | Wechse! MIT anderen Pfarrgemeinden fejerten | )Iieser
Vorschlag hbot für UNS darum keine Defriedigende Perspektive weIl VWIT den Wunsch
ach festen (Irt für alle (Gottesdienste nicht aufgeben wollten |)ie UE
8INg weilter

In dieser /eılt gab eES uch Erfahrungen Unsere Gruppe wurde VOTrT)
Treffen Treffen größer Immer Öfter sind WIT Vo  5 anderen nach Fortschritten
UNSEeTrTes Projektes gefragt worden uch AUS$S Lesbenkreisen kam wieder
Zustimmung und hald uch die erstie Frau UNSeTEN Reihen

Konkretisierungen
Ha ([sa che, geht [0S«

ES wurde Zeit, die ganzen Ideen, Vorüberlegungen nd ersten Erfahrungen ler].
tisch sichten und den weilteren Prozess abzustecken. |)azu fuhren WIT für eIn
Wochenende ı »Die Villa« ach Mesum DIIS Theologin UNsSserer (
zauberte« UNsere Schwule Theologie definitiv zZzur Queer-Theologie. Ne:
ben dieser Internen Weichenstellung haben WITr für das Projekt CINISE CGrund:
entscheidungen gefällt.

/um Wesentlichen Nachdem WIT lange das Thema des Dialogs und MILt
den Pfarrgemeinden den Vordergrund gerückt hatten sahen WIT CIN, ass
UNS INe Fortsetzung dieser PraxIis auf Dauer frustrieren würde LDarum gaben
WIT (1U7 raschen Konkretisierung VOT) Gottesdienstfeiern Priorität
/ur Ortsfrage |)as Suchen ach gastgebenden (GGemeinde sollte &[[}
absehbares FEnde haben ‚e1] 6S ansonsten eltere Fortschritte Dlockieren
würde Sollten die mittlerweile geplanten Gespräche MT der ST Sebastian-
(jemeinde Munster nicht zZu Erfolg führen würden WIT auf die Räumlich
keiten der Studierendengemeinde (KSG) zurückgreifen, die UNS schon AUuSs:
sicht gestellt worden Der Studierendengemeinde gegenüber
WIT jedoch her skeptisch eingestellt ‚ei] WITr dort War INe Nische finden
würden, &I7 Dialog MIt anderen Gruppen ber her unwahrscheinlich schien
Zum Projekthorizont Bislang hatten WIT UNS als Queer Gemeinde verstehen
wollen uch außerhalb gottesdienstlichen Rahmens wollten WIT als
Gemeinde l (und mMit) Pfarrgemeinde Drasent Ssern DIie bisherigen Kon
takte konkreten CGemeinden haben deutlich werden lassen ass INe O]
che »ganzheitliche« Gemeindekonzeption potenzielle Gastgemeinden eher
abschreckt S50 haben WIT Gemeindekonzept vorläufig darauf beschränkt
INe Gottesdienstgemeinde S5eIN
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Auf der Grundlage dieser Entscheidungen haben Wır In einer Kleingruppe Degon-
MeNn, das Konzept der Queer-Gottesdienstgemeinde verschriftlichen.?

Für das Wochenende Im Mesum VWaT die Felier eINes Gottesdienstes In UHSéT
vrer Gruppe sehr wichtig. aCch der langen Zeit der Theorie tat gut, UNS auf
dieser Fbene als (Gemeinschaft erleben.

Wieder in‘Mühster stellten wır Konzept Im Rahmen eInes thematischen
Abends der Huk erstmals Z7UT Diskussion. von protestantischer und römisch-ka-
tholischer erite Hekamen wWIr überwiegend Zustimmung. Kritische Anfragen VWUÜUT-

den VOT allem VOIT) alt-katholischen Huklern formuliert: ES ging die Gefahr der
Gettobildung, den Verdacht, ass das Projekt einen Rückschritt mM Blick auf
den schon erreichten Diskussionsstand zwischen Schwulen, Lesben und Kirchen
bedeute, Ine Missachtung der Rolle des Ortsbischofs und den generel-
len Vorwurf einer unkritischen Identifizierung mıit der katholischen Kirche. Aus
UunNnserer Perspektive ag UuNns VOT allem daran, Selbstverständnis als emanzıi-
Datorisches herauszustellen. amı melnen WIr, ass der Aufbau einer eigenen
Queer-Gemeinde keinen resignativen Rückzug darstellt, sondern einen kkirchli-
hen aum für die Lebenserfahrungen VvVon Queers und damit einen USgangS-
Dunkt für einen konstruktiven Dialog mit der Kirche erotTine

|)as Gespräch mMit dem Pfarrer der St.-Sebastian-Gemeinde In Münster über-
traf UNsSeTe Erwartungen vieles.

msetzung
ı Wie machen wWIr C denn?«

Nicht ob, sondern wWIıe wir 5 machen würden, War die rage des Pfarrers. Er cah
kein Problem Im Blick auf die Zustimmung des Pfarrgemeinderates zur Heel-
(jemeinde. HIn zeitlicher Rahmen für die Gottesdienste wurde abgesteckt, Kirche
und Kapelle wurden besichtigt, und der Pfarrer erklärte sich bereit, auch (ZO1es:
lenste sallı feiern.

Nun stand einer konkreten Terminplanung nichts mehr m Wege. LDie Ab
sicht, schon IM Dezember 1998 beginnen, gaben Wır auf, da In der
Studierendengemeinde anlässlich des Welt-Aids-Tages schon traditionel! en COr
tesdienst mit Beteiligung der Aids-Hilfe Muünster stattfand. Für UunNnSs bot dieser
Gottesdienst außerdem die Möglichkeit, aallı einem Flyer bDer die Queer-Gottes-
jenste informieren.

Als regelmälßigen Termin entschieden WIr UNS für den zweiıten Sofintag Im
onat, jeweils abends 900 Uhr. |Jer Termin Ist für Muünsteraner gut
merken, da Vorabend immer Ine hekannte Szene-Party |äuft. amı ergab
sich Ine Festlegung für das ahr 999 Für diesen eıtraum fragten wır die
rıiester d die sich zwischenzeitlich ZUT Mitfeier hereit erklärt hatten. Der Rück-:

1e| Anlage Fnde dieses eitrags.
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lauf verlief zunächst sehr schleppend, die ersten beiden (Gjottesdienste onnten
ber »Hesetzt« werden. Vorbereitungsgruppen wurden AaUuUs UNSerer gebildet.

EG stellte sich Nun die rage, welche Öffentlichkeit WIr informieren wollten
und onnten. Um keine schlafenden Hunde wecken, beschränkten Wır UNS
auf Informationen innerhalb der schwukhlesbischen Szene. Wır legten Fiver dU»>,
kopierten Plakate für Szenetreffs und benachrichtigten die Okalen und reglona-
len schwul-lesbischen Medien (Printmedien, Radio »KXOSa Welle«, TV-Regenbo-
gen).

| )JIe inhaltliche Vorbereitung orlentlierte sich den offiziellen liturgischen
Lesungstexten. Darauf aufbauend wurde n der Predigt der Akzent auf cas Selbst-
verständnis der Queer-Gottesdienstgemeinde Im Sinne konstruktiver Subjektwer-
dung Vo  “ Schwulen und Leshben IN der Kirche gelegt.®

Diıe Feirier und mehr
D viele!«

|)ie Liederzettel reichten nicht au  n DIie Alltagskapelle der Sebastianskirche aallı
ihren dreißig Plätzen WAdrT klein Ftwa einhundert Frauen und Manner kamen

diesem Abend AA Feler des ersten Queer-Gottesdienstes. [ Nese Zahl übertraf
alle Hoffnungen. [)iese freudige UÜberraschung hei allen Beteiligten schlug sich
besond'ers Im Gesang nieder.

DITZ Gottesdienstgemeinde setzte sich AaUuUs sechzig Prozent annern und
vierzig Prozent Frauen zusammen. In der altersmäßigen Verteilung He sich eIn
Schwerpunkt zwischen und Jahren ausmachen. Im Anschluss den O:
tesdienst wurde e1n Jängeres Interview der »ROSa Welle« mMit der Vorbereitungs-
SrunDDE geführt. napp dreißig eute fanden sich nachher In eIner nahegelege-
MelNn Stadtteilkneipe zu Wochenendabschluss

/Z7u den folgenden (Cjottesdiensten kamen ähnlich viele Teilnehmende. - S l|ässt
sich Ine Tendenz ausmachen, ach der {wWa die Hälfte der Teilnehmenden
gelmäßig den Gottesdiensten kommt und die andere Hälfte fiuktuilert. Der
Einzugsbereich der (jottesdienste umfasst nicht NUur die Stadt Münster, sondern
uch die kegion Münsterland/Osnabrück SOWIEe Cas nördliche Ruhrgebiet.

Aufgrund häufiger Rückfragen wurde nötig, den Begriff »Queer« eingehen-
der erläutern. |)azu wurde eın knapper Jext verfasst, der IM zweiten (;Ottes-
dienst verteilt wurde /

DIie guten Anfangserfahrungen motivierten mehrere rıester und Gottesdienst-
besuc}herlnnen, die nicht Z B gehören, sich hei Gottesdienstvorbereitungen

Auszuge AUuUS$ der Predigt VOT)] Peter Van\n Elst stehen auf den Selten n dieser AUuSs-
gabe.
Siehe Anlage |
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999 eNgaAagIeEreEN Aulßerdem fanden sich eINsSE Musiker bereit die Felern
begleiten

Daneben zeigte sich INe Aufnahme des Projektes darin, ass Pfarrer
umliegender Gemeinden il Rahmen ihrer seelsorglichen Tätigkeit auf die Hee-
Cjottesdienste hinwiesen und Infomaterial erhaten.

Der »gastgebende« Pfarrer ahm selbst den ersten ueer (jottesdiensten
teil und informierte VOT dem zweıtfen Queer Gottesdienst die Pfarrgemeinde ber
hre »schrägen« aste In den remilen ergab sich 1INe€e hHreite Zustimmung; AUS
der Pfarrgemeinde gab Kauım Reaktionen

FEnde Februar 999 raf sich die Queer-Theologie ZU zweıten Mal für
&I1} Reflexionswochenende l Telgte Folgende Themen standen | Vordergrund

Zukünftig ird halbjährlich C] ökumenischer Queer-Gottesdienst gefeiert
Als Grundform bleibt die katholische Fucharistiefeier bestehen
Im Herbst 999 wird {INe Gemeindeversammlung Anschluss den HEET
Gottesdienst stattfinden [)as Projekt soll mittelfristig VOTlT)] der unterschie-
den werden
Aus der wird SIMn Koordinationskreis für die laufenden Aufgaben (Vertre-
(uUNg ach außen, Organisation vVon Vorbereitungsgruppen finanzielle Ange
ljegenheiten, Medienkontakt Urganıisten- und Küsterdienste, Herstellung VOT)
Infomitteln Kontakt Priestern und Hauptamtlichen EIC Z gebildet
Neben den solidarischen Priestern nehmen WIT vermehrt Unterstützung durch
andere Hauptamtliche l den Kirchen wahr In den Anschreiben werden die

berücksichtigt
Aus lesbisch feministischer Perspektive nahmen WIT die nregung auf uUunNnsere

gottesdienstliche Sprache kritisch reflektieren

Ausblick un Reflexion
Schritte aU5s dem Fxıile

AUS dem beschriebenen Prozess ergeben sich für UNS eUue Fragestellungen DIie-
gliedern WIT unter drei Gesichtspunkten
Gemeinde (Realität und Theorie Kirche (Kirchlichkeit und Konfessionalität)

Theologie (Inhalte und AG)

Gemeinde

Bewährt sich das ueer Onzept‘ | )as ueer Konzept bewährt sich insofern,
als ass neben Schwulen und Lesben wieder uch andere eute die
CGottesdienste besuchen die für sich ndividuel| IN Charakterisierung als

fest machen | )ie (j‚renze dieser ueer Offenheit liegt darin ass VWIT

über die Szenemedien VOTTaNngsIE chwule und Lesben erreichen Andere
Queers sind dagegen MUur über bersönliche Ansprache erreichbar
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Ist die Queer-Gemeinde eın SelbstverWirklichüngsprojekt einiger
TheologInnen? Unser Frragen ach CGiottesdienstfeiern wurde durch die Anfra:

der schwulen Priestergrüppe n Münster/Osnabrück entscheidend
gebracht. uch die Kesonanz auf UNMNSSETE Rückfragen In die Szene Z Gay
and Grey, HukK) ermutigten UNS

Sind WIır Ine Gottesdienstgemeinde für Queers der VOT Queers? Wird
gelingen, UNSeTr Idea|l einer (emeinde Vorn Queers einem gemeInsam 5!
teilten Ideal werden lassen? Wird das Anliegen, als Queers Subjekte der
Kirche seln, verwirklicht? der entwickeln wWIr UNS zwangsläufig einem
»Pastoralprojekt für Homosexuelle«,.in dem Queers blo(ß Objekte hbesonders
ambitionierter Zuwendung VOIl] TheologInnen werden? Hıer sehen WIr die
größte Herausforderung für Ine echte Gemeindebildung.
Wie |ässt sich eın Bedürfnis ach gemeindlicher Beheimatung Von Queers
näher hbestimmen? DIIS für UuNSs überraschend grolßse Z an der Teilnehmenden
bestätigt UNS grundsätzlich In der Fortführung des Gottesdienstprojektes. (If-
fen bleibht die rage ach der Qualität des gemeindlichen Selbstverständnis-
565 Jer ird die geplante Gemeindeversammlung hoffentlich mehr Klarheit
bringen.
Welche Strukturen brauchen wır für UNSeTe Gottesdienstgemeinde? Bislang
hält die Queer-Theologie die Fäden och In der and Wir sind unsicher,
WIEe elt und welche Strukturen notwendig sind. Solange WIr UunNns »MUT«

als Gottesdienstgemeinde verstehen, ird Ine Koordinationsgruppe genuü-
genNn Jer mussten organisatorische Aufgaben verteilt werden. Wenn wır UNS
auf den VWeg einer (Gemeinde machen wollen, werden andere Aufgaben
und Herausforderungen (U.a Leitung, Moderation, Repräsentation) entstehen.
(UJns fehlt eın praktisch-theologisches Konzept des Gemeindeaufbaus.
Wenn WIr CGemeinde werden wollen, drängt sich die rage ach UNMNSETEeT!

diakonalen Handeln auf. Welche PraxIis entsteht aus$s UNnserer (Gemeinde? DIe
rage ergibt sich schon In der einfachen Überlegung, oh regelmäßig Ine

Kollekte und wWenn Ja, wofür gehalten werden soll Ließe sich Aaus dem
Queer-Profil der Gemeinde nicht uch eın eigenes diakonales Gesicht entT-
wickeln?
Den Vorsatz, eiınen Erfahrungsaustausch mit anderen schwul-lesbischen (4e-
meinden suchen, haben wır bislang nicht umgesetzt.

Kirche

Sind wIr Ine Getto-Kirche? Sind wır noch Kirche, WeT1N WIr durch Ine
CHNSC Charakterisierung UNSeTeT Mitglieder andere ausgrenzen? [ )ie Bezeich-

»UUCET« lädt jeden Menschen eIn, seine »schrägen« Lebenserfahrungen
mMIt den Gottesdiensten der (Gemeinde In Beziehung Z seizen
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Mussen WIr katholisch seIn Kann der Gedanke der ökuménischen Gastfreund-
schaft Christen anderer Bekenntnisse auf [LDauer ansprechen? In der Konzep-
10N der Gemeinde haben wır UuNSs hbewusst konfessionel! und:zwar Katho-
lisch verorte | )Jese Entscheidung fiel AUS WEel Gründen: Zum einen sind
fast lle Mitglieder der katholisch (sozialisiert), und ZUuU anderen befürch-
t(en wir hei einer konfessionellen Ortlosigkeit den Verlust kirchlicher Wahr-
nehmung und Relevanz. All Öökumenisch fühlt sich niemand vVon einer ueer
(Gjemeinde rritiert, da keine Kirche zuständig ıst.
Gibt ewegung zwischen der Gemeinde und der Ortskirche? Hauptamtli-
che der Kirchen welsen In Gesprächen der über UNSEeTeEe Flyer auf die ueer-
Gottesdienstgemeinde hin PfarreriInnen, die mit NS Gottesdienst gefeiert ha-
ben, erzählen ihre Erfahrungen n ihren Gemeinden welter. Finzelne Mitglie-
der der Gastgemeinde trauen sich ımmer Öfter n den Queer-Gottesdienst.
»Ferngestellte Fernstehende«. und Ausgetretene inden ber die CGjottesdien-
STE einen /ugang kirchlich-religiösem Leben

Theologie
VWas heißt »queer-gemälse« Liturglief Wélche Inhalte kommen n der Verkündi-
gUNg Zur Sprache? Welche liturgischen-Gestaltungselemente entsprechen Queers?
Homosexualität allein ann den Inhalt VOT) Verkündigung nicht ausmachen. Der
biblische Doppelruf Befreiung und Umkehr I11US5 für die Queer-Kontexte MEeu

interpretiert werden. Außerdem verlangen die QQueer-Kontexte liturgische npas
Sungen. Neben dem Bemühen AaNSECMESSENE, inklusive Sprache entspricht
z.B die Gottesdienstzeit (sonntagabends) den Lebensgewohnheiten vieler Queers.

Wo sind rte schwuler/queer Theologie? [Die PraxIıs einer Queer-Gemeinde
verlangt ach theologischer Reflexion. |)ie Verkündigung stellt Ine besonde-

Stelle für Queer-Theologie dar, insofern jeder Gottesdienst die Predigen-
den herausfordert, die extie der Lesungen mMit den Erfahrungen der (jemeln-
de ın Beziehung setzen

Sind Wır auf dem Weg VOT) Queer-Theologie ZU Queer-Liturgiekreis? Die (jot-
tesdienste nehmen fast die Zeıiıt der ACG-Treffen In Anspruch. Wir finden In
der Reflexion der Feliern der der Predigten immer wieder Themen, mMit denen
WIr Uuns queer-theologisch auseinandersetzen. Unsere Theologie wird dadurch
weniger akademisch und zunehmend praxisorientiert. Diese Weise UNSEeTESs

Theologietrgibens <tÖ[ßt auf iımmer mehr Teilnahmebereitschaft. [ )ie wächst.

Anlage
»Im Langenscheidt Schulwörterbuch finden sich untér VQUEET“ die UÜbersetzungen ‚selt-
y ssonderbar-«, ‚wunderlich«, KUrioS«, ‚Jeicht verrückt«, fragwürdig«, yunwohl«, sscChwUumM-
meri1g:«, komisch: und sschwulk eın schillernder Begriff.
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Wır verstehen VOT dem Hintergrun schwur lesbischer Lebenserfahrungen Queer-
Sein IC schräg, ungewohn und l Ontras ,geraden« ynormalen« eher gewohnten
! ebensstilen

Jesus YISTUS IST / 2il ß sich auf Weise und TT eIls SeINeTr (jottes-
Deziehung 7Z7ur herrschenden kulturellen religiösen und politischen Umwelt verhal
ten hat

Als lesbische und schwule ChristInnen wollen WIT das Queer-Sein des (‚ottesvolkes
MIt UNSerer Queer Weise christlichen Lebens bereichern Dafür reffen WIT UNS und schlie-
Ken WiIr UNS, Alc feiernde Gottesdienstgemeinde diese Erfahrungen zu
Ausdruck ringen I| UnNnseren jedern, Texten und Gebeten Wir suchen damit UNSeTE
Heimat ı| der Kirche.

[ )iese teilen WIT MIT allen schwul lesbisch und auf ihre VWeilse empfinden-
den Menschen, ihren Freunden Freundinnen und Familien

Als katholische Gottesdienstgemeinde rnenteren WIT UunNns el ökumenischer
Gastfreundschafi

Wir respektieren das ndividuelle Bedürfnis nach Anonymıitat hinsichtlich der eIgeNEN
Queer Biografien

Wir verstehen UNS als Gottesdienstgemeins  afı innerhalb der katholischen Kirche
DIIS oroblematische Wahrnehmung VOT] Queer Lebensformen | den Kirchen und die da:
mMut verbundenen Schwierigkeiten lassen E sinnvall erscheinen, aum
eröffnen Von dem AaUS$s Dialog möglich IST Das kann auch l Blick auf die emenmnde
geschehen unter deren Dach WIT (jottesdienst feiern

Der Ansto[$ ZUur Planung der Queer Gottesdienstgemeinde 8INS VOr') EIMBEN schwulen
Priestern und der AG ‚Schwule Theologie« I1} Unster AUS LDieser nıtiatorenkreis emühte
sich Vernetzung MILT anderen schwul lesbischen Gruppen, insbesondere /usam:-
menarbeit MT Lesben, dem selbst gesetiziten Ziel Queer ememnde gerecht
werden Zur Zeit sehen WIT, die erweıterte Gruppe schwul lesbischer TheologInnen UNSE-

olle | der Projektvorbereitung Mittelfristig geben WIT die Aufgabe der Weiterführung
nteressierte AUs dem Kreis der GottesdienstteilnehmerInnen abh
[JDie inhaltliche Gottesdienstgestaltung jeg! eweils den Händen von en der Z WEeI

GottesdienstbesucherlInnen | Absprache miıt Priester Die Grundform des ( ‚ottes-
dienstes IST die sonntägliche Fucharistiefeier

DITZ Queer Gottesdienstgemeinde lebht eshalb NIC| zuletzt AUS den Zusagen on
Priestern MI ihr Fucharistie feiern | )Ie Moaotivation dieser Priester ründet | ihrer Erfah
Tung Queer ebens und/oder hrer Solidarität MIT Lesben und Cchwulen

Die Gottesdienste finden H ml Sonntag jeden Monats Ba s ban Uhr der Mn ‚
Kirche, Munster, ! STa EIN Jahresplan ermöglicht 1Ne langfristige Vorausschau auf die
Gottesdienste

LIie Queer-Gemeinde trifft SIC| mindestens einmal ahrlıc das bestehende KON:
zept TIUNSC| lic| auf die jele befragen und Koordinationskreis Heauftra-
BEenN, der Aaus Ansprechpersonen für interne (Gemeinde, Priester, Dachgemeinde) UunNGd E

elange (Vernetzung, Umgang Mit Öffentlichkeit USW.) esteht.
Die Einladung den Queer (Gjottesdiensten ichtet sich alle Personen und Girup

DEN, die sich MIT Queer-Lebenserfahrungen identifizieren Dazu werden Wege der Ver-
netzung und der Kooperation esucht
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Der Grad der Offentlichkeitsarbeit findet (jrenze | dem Schutzbedürfnis derer
die die Queer Gottesdienste mMitfeilern

(A' Queer-Theologie, Münster)

Anlage HI

Queer Ikwier|
Queer S6IE bedarf 5

»Seltsam« »sonderbar« ywunderlich« »komisch« KUrios« yfragwürdig« yunwohl«
yschwul« »homosexuell« und »schwummMEerig« übersetzt der Langenscheidt den CHE:
Ischen Begriff den WIr all’ dem noch für »lesbisch« und yhie gebrauchen

HIN egriff also, der nicht leicht übersetzen ISt »Queer« Dasst | keine Schublade
Sind WIT nicht alle E{} isschen queer?

Vielleicht |ässt sich ehesten mMiıt ysChräg« übersetzen. Viele UNSETIET Lebens-
formen sind schräg angesichts gesellschaftlicher und kirchlicher Vorstellungen. Wır ET-

scheinen UMNS manchmal auch selbst schräg, mal mMmıt Spalß und mal mit Frust. Schräg-Sern
gehört Uuns, MaC| Leben und 'ieben dUs, stellt UNS | UNSeTe e SCIBENE 'Osılon
ZUu Mitmenschen und (J‚ott.

Zur Bezeichnung Uunserer Gottesdienste haben WIT hewusst den Begriff B:
Wwählt, damit jede und jeder mit den eigeNhen schrägen Seiten des Lebens auch VOT (jott

sichtbaren Platz bekommt.
Wenn WIT S AaSss Jesus Warlr wollen WIT: Micht cexuelle Ortientierung

beschreiben, sondern Unangepasstheit etonen Jesus erschien den damals Herr-
schenden als gefährlich schräg Auch religiös He elr sich nicht die geforderten geraden
Formen HTESSEN Serin Umgang MT rrauen, Armen, Fremden und Freunden War Von UNBE
wohhter 1e. epragt er Vorwurf der vermeintlich Geraden und Aufrechten hie ß da
her: schräg, keiner von unNns, verrückt und gefährlich.

Queers sind el Jesus Christus ıIR guter Gesellschaft. Queer--(jottesdienst? Selbstver-
ständlich!

(Arnd Bünker)

Peter Vall) Elst ahrgang 962 eologe und Sozialarbeiter, arbeitet Bereich Seelsorge
| Dsychiatrischen Klinik. Korrespondenzadresse: Katthagen 41, unster

Arnd Bünker, Jahrgang 1969, Diplomtheöloge und Diplom--Sozialpädagoge F tudium
| unster und Belo Hortizonte, Brasilien, wissenschaftlicher. Mitarbeiter | Institut für
Missionswissenschaft der Universität Unster Korrespondenzadresse: Zumbroockstr.

481 53 Munster, mail buenker@muenster.de
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Georg Trettin
Schwul und katholisch Projekt

und Katholisch« gent das? ertragt sich das? Paralysiert sich
das? an IST 11© rage Dersönlicher Einstellung hier wirken Dsychische

Konstitution WIE uch familiärer, gemeindlicher, Okaler und schwuler Lebenszu
sammenhang und außerer Bedinungen azu zählt VOT allem die berufliche
Bindung, Kirchenabhängigkeit.

Wenn WIT erleben, WIE WeE| amerikanischen Ordensleuten, mehr HSSWalrl-

ZIE Jahre aktiv der Seelsorge mMit Lesben und Schwulen romselts untersagt
ird diese Arbeit fortzusetzen ann die Antwort 1Ur lauten el Wenn WIT er
leben WIEe SseIt acht Jahren | katholischen Pfarrkirche Sonntag für Sonntag
Manner (und seltener Frauen) zusammenkommen (jottesdienst muıtenm
ander feiern der ihr Lebens- und Glaubenszeugnis als Lesben und Schwule ({
wWaritet und Umfasst und ihm kognitiven un geschwisterlichen Rahmen
gibt können WIT dagegenhalten Ja, e5 IST möglich Wır können die hbeiden Le
hbenswelten einander näherbringen können UNSeTE Lebenswirklichkeiten INe

Berührung miteinander bringen die nicht Scham, schlechtes Gewissen, Magl
sche Entschuldung, Abdrängung, Flucht erZzZeugT, sondern Versöhnung und Klar-
heit ber Lebensperspektiven, Profil, Sichtbarkeit, Gespräch, Auskunft, Freund-
SCHaTt:

Im Herbst 990 haben sich WEe]| Diplomtheologen und en Theologiestu
dent zusammengesetzt und ber INE Idee diskutiert über INe yschwule Ge
meinde« Ware 65 möglich auf diesem Weg We] widerstreitende Lebensweil
ten, | denen die drel lebten, einander näherzubringen Die dre! hatten kein Br
Ses KOonzept ber die Erwartung, könne hbeides miteinander Und

werde uch andere Frankfurt geben denen ähnliches Herzen iege
Fine Gemeinde? Hahben WIT nicht VOIT! kontrollierenden (jemeinden

und langweiligen CGjottesdiensten, sonntäglichen Pflichten? Andererseits IST e
IN vertraute Form und IN offene zugleich die (jemeinde und die sonntägl!
che Fucharistiefeiler Zumindest für Katholiken, und die e1INg ja BanzZz SE
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ziell Be! denen llegt Ja eın grolskirchlicher Konflikt schärferer Art, als e$s he]l Pro-
testanten der Fal| seIn I1NNUSS5 ber andererseits Ist Ine (Gemeinde Immer offen
für jeden und jede. Und das hat sich n der Zukunft uch erwiesen.

Katholischerseits ind »Sondergemeinden« für Muttersprachler und Och-
schulen hekannt und vertrauft, Iıne schwule Gemeinde musste nicht aus dem
Horizont des pfarrlichen und stadtkirchlichen Umgangs fallen, das Konzept
ware nachvollziehbar, WEln 5 gewollt ware.

FS Ist en schwuler Schwerpunkt geworden, weil die Form des (jottesdien-
STES mit männlichem riester für Lesben eın Schritt zurück BEWESEN ware. {af=
sächlich feiern den (Cjottesdienst regelmälsig uch Seelsorgerinnen Im irchli-
hen Dienst, das hat sich sehr schön und fruchtbar ergeben. Wie sich über-
haupt vie| entwickelt und je] ergeben hat (nicht hne Streit).

Ftwa der Cjottesdienst selbst In seinen Gebeten und Liedern, seiner Form, n
der sich Gebet, Rede und Feler den Tisch der Fucharistie konzentrieren.
[)azu War einiger Weg gehen durch die Kirche.

[ JDie Kirche celbst ıst uch e1Nn Ergebnis: Pfarrkirche In einem städtischen
Arbeiter-, Ausländer- und Rentnerviertel, Zentrum einer Gemeinde, die für
ere Gemeinden vielfach Gastgeberin geworden ist, einer Gemeinde, die mit
den anderen CGemeinden des Viertels gut ökumenisch arbeitet, Im Viertel pra
sent ıst und selt Frühjahr 1991 11UNM uch yclie Schwulen« aufgenommen hat
Man hat sich aneinander gewöhnt, sich anelinander gerieben und Gefallen
einander gefunden, gute Erfahrungen miteinander gemacht. uch diese Erfah:
VuNng und Veränderung Ist wert BEWESEN, das Projekt beginnen un solan-
5 durchzuhalten.

uch die Priester und Aaderen SeelsorgerInnen, die Kontakt A Projekt be:
kamen, die, begleitet Vorn eınem moderierenden Gemeindemitglied, den (3Ot;
tesdienst Ballı der CGjemeinde feierten, sind eın Ergebnis: eın geschenkte Frfah-.
1Un für beide Ein Gottesdienst, In dem eın Gespräch möglich iSt, In dem Rede
und Zuhören möglich ist, hne ass alles beliebig daherkommt und das Wich:
tigste, das, Was bewegt, verschwiegen werden I1T1U>SS, ist immer en Geschenk.
Für die Einzelnen und uch für den Zusammenhang. Gemeinde Di Exerzitium,
hartes Exerzitium, Lernen, S miteinander auszuhalten, reden, zuzuhören,
Verantwortung tragen, immer wieder Strukturen demokratisieren. Und
der (jottesdienst ıst eın wertvoller Teil hi_erbei.

Und hat jel gekostet Arbeit, Vorbereitung, Organisation,
geistlichem Insatz, A Bereitschaft, das Evangelium auszulegen, In den Kreis
hineinzuhören. Und das Woche für Woche Woche für Woche [11U55 jemand
sich Berwirtung und Schlüsse! kümmern, die Orgel. FS wollen Zelebran-
tInnen organısiert werden, en Rundbrief, Liederzettel, Faltblätter, der Stand auf
dem (S59) und auf dem Fest der Pfarrgemeinde, die Mitarbeit Im Europäischen
FOorum christlicher Lesben- uınd Schwulengruppen. Finzelne schöpfen Jer nicht
HUr Kraft, SIEe wird uch VOrT)] ihnen gefordert. Und klappt.
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ES würde nicht klappen, WE 5 nicht Eetwas wert ware. Wenn nicht Woche
für Woche schwule Manner AUS Frankfurt, ber auch VO  \ weilt her In diese KIr-
che kämen, e{l sIe sich auf diesen Abend freuen.

Schwul und katholisch Ine Erfolgsgeschichte? Wer diéses Projekt si'eht
oder hinter die kirchlichen Kulissen schaut, des schwulen Personals einer iImmer
fanatischer antischwulen und antilesbischen Urganitsation, gewahr wird, könnte
ES glauben, ber N gibt ben auch diese hässlichen Kulissen. [ )ie erfordern,
ass 112er nıcht ZUu einer Gemeinde kommt. Dass heißt »Projekt schwul
und Katholisch In der Gemeinde Marla Hilf« und die IMMe und reiche Pfarrei
[1U7) uch och ihren Namen geben MUSS für e  V das eS geben col| (Ja, Ir-
gendwie schon), ber nicht geben darf.

| )ass das nicht geben darf, dafür haben sich viele eingesetzt mMit Briefen
ach KOom und ach Limburg, dem zuständigen Bischofssitz. In einem Wettbe-
werDb, WIE stark Ine Gemeinde mıt Rundbriefen und Gottesdienstentwürfen He
den heiligen Behörden des Heiligen Vaters vertreien ISt, schnitte das Projekt
nicht schlecht ab, uch seIner och kurzen Lebenszeit D
hören.

Schwul und katholisch dabei Ist 5 nicht geblieben Nicht NUurTr Katholiken
sind gekommen, und nicht 11UTr Männer. Und ber die Jahre sind die Gelegen-
heiten, mMit anderen EIwWwas unternehmen, mehr geworden: 1es.
bisch-schwule ökumenische CGottesdienste In der Stadt, Gottesdienste mMıt der
Pfarrgemeinde, Und IM Synodalrat der Frankfurter Katholiken hat [11aAl] sich VOT-
stellen können, WIEe überhaupt die Sichtbarkeit des Projekts größer geworden
Ist. Aber Wads hilft die DOsItive Erfahrung Einstellungen Einzelner, die ann
eın anderer Einzelner mit einer Nichteinstellung hezahlen mMUusSs? (Und das INUSS
hier Jetz VaBeC bleiben, wIıe formuliert iSt.)

och gibt 65 neben einer offenen Kirche VOor/N Menschen auf dem Weg uch
das selbstdefinierte System totaler Herrschaft ber kirchliches Leben und
menschliches Heil, das mit seInen Verfahren und Kongregationen, L )Denunzlan-
(en und Erpressungen arbeitet. Und ES arbeitet uch Immer och dem Banz
anders gerichteten Projekt: »katholisch, nicht schwul«. Und solange &5 Clie AUS:
treibungen' der | eshben und Schwulen, ihrer Freundschaften und Biografien, ' Ih-
er Familien und a derer, Clie ihnen alten, AUSs dem Katholischen gibt, solan-
ge tragt schwul und katholisch« eın Ausrufezeichen und eın Fragezeichen, MIN-
destens eInes.

eorg Trettin, Diplomtheologe, War einige re verantwortlich diesem Projekt hetei-
igt. Korrespondenzadresse: Kölner Straße F [D-60327 Frankfurt. Nachfragen auch Un

georgtrettin@hotmail.com. Die Redaktion empfiehlt auch seIine erite TY-
eintritt.de.
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Holger Kohlhoff
Basisgemeinde MCC Hamburg
Die Kirche (nicht nur) für Lesben und ChWUI€

War einmal Ine Handvall schwuler Ch\risten‚ die sich Im Magnus-Hirsch
feld-Zentrum n Hamburg getroffen haben. Sıe Jle verband eINES: SIe

schwul und SIEe hatten lle ihre gemeindliche Helmat verloren. Fntweder wurden
SIE direkt aufgefordert, die (jemeinde verlassen, der sIe ussten ihre Anwe
senheit mıt Doppelleben und Unaufrichtigkeit erkaufen, Was sIe schließlich (wohl
nicht BanZ unbeabsichtigt) aUuUs ihren Gemeinden vertrieben hat. In beiden Fällen
Jeßen Gemeinde- und Kirchenrahmen nicht Z Männer In ihren Reihen
akzeptieren, die andere Manner begehrenswert und sexuel| anziehend finden.
Und > caßen SIE 1U  _ da, wollten hbeide Teile selbstverständlich leben, WIe SIEe
n hnen uch exyxistierten: christlichen Glauben und Liebe annern.

Als die Gruppe annn eines ages, ach vielen Monaten gemeinsamen Bibel
jesens und Gottesdienstfeierns, Kontakt einer Englischen Gemeinde der MC
(Metropolitan Community Church, VOrT mehr als 25 Jahren in LOS Angeles
gründet) bekam, entschloss SIEe sich bald darauf, ihren rauten Kleingruppenstatus

verlassen und sich dieser »Kirche für Schwule und Lesben« anzuschließen.
DITZ erste MCC-Gemeinde In Deutschland WAar gegründet.,

Nun, das alles Ist inzwischen gut elf Jahre her. Seitdem hat sich vieles entwik-
kelt und verändert. Was ursprünglich wWIıe Ine »Getto-Kirche« begonnen hatte,
als Sammelpunkt der Heimatlosen und Vertriebenen, ist heute ıne Gemeinde,
die jene Traumata ihrer Gründungszeiten eıt hinter sich gelassen hat und einen
eigenen Stil entwickelt, wWIıe sich der christliche Glaube auch für Lesben der
Schwule .offen und ehrlich leben un gestalten lässt. Und das rag Früchte. S50
entstehen Im | aufe der Jahre welilteren rten In Deutschland Gemeinden:
VOT mehr als fünf Jahren In Köln; In München Ist SIE Im Aufbaäu begriffen, In utt-
gart ird sIe nächstes Jahr hren ersten Gottesdienst feliern.

Dabei Ist jede Gemeinde für sich selbstständig. Zusammengeschlossen sind
SI e ber den sogenannten »Europa-Distrikt der UFMCOC« (Universal Fellowship of
Metropolitan Community Churches), der ehesten mit einem Bistum vergli-
chen werden annn In ihm-sind neben den deutschen Gemeinden Gemeinden In
Paris, Kop_enhagen und England (derzeit rund zehn) zusammengefasst. Ihm steht
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neben gewählten Vorstand derzeit Cecilia Eggelton (Bath GB) als Koord!
natorın VOrT Finmal | Jahr treffen sich Jle Pastoren und Delegierte der (Gjemeln
den dreitägigen Konferenz, auf der alle Entscheidungen VOT)
IMmMe Interesse getroffen werden DITZSG Schema wiederhaolt sich ann auf
Fbene des Weltbundes als Zusammenfassung der verschiedenen Distrikte |

Amerika, Afrika, Australien und Asıen mIT großen Konferenz alle Jer Jahre
ber wieder zurück Hamburg ...

Staatsrechtlich als gemeInnutzıger Vereıin organısıiert, finanzieren WITr UnNns durch
Spenden der Mitglieder, Freunde und Freundinnen Thomas Friedhoff ir als
Pastor mMıt 1/3 Stelle finanziert Selbst als ausgebildeter baptisten Pastor von
SeilerTr Gemeinde »BECSANE! worden« nachdem er sich als Schwuler geOutet
hat hat Gr als S der ersten Stunde« lle Höhen und Tiefen der Jahre mMut
durchlebt Vor ECINSEN Jahren wurde er der MCOC 7/7u Pastor ordiniert [Da
notwendig IST INe theologische Ausbildung, eilz entweder | lanıdestypischen
Form (im allgemeinen CIn Theologie Studium Unı der Seminar)
der ber @]] mehrjähriges MCO Internes Kursprogramm erlangt werden kannn
[Dies ird jeweils durch vertiefende Kurse erganzt | denen spezifische Themen
WIEC »Sexualität und Bibel« hbehandelt werden Nachdem die (Gemeinde sich
für ihren Pastor/ihre astorın entschieden hat wird er/sie Vo Distrikt ernannt
Für die Finanzlerung ist jedoch die Iokale Gemeinde verantwortlich

Wıe hereits der Name Basisgemeinde MCC Hamburg sagt leht die (jemeIln-
de VOo Engagement und der Mitarbeit aller Gemeindemitglieder Derzeiıt sind
dies EeIi{was mehr als »eIıngetragene Vereinsmitglieder« und fast och einma|
viele Freunde und Freundinnen Der Gesamtverteiler UNSeres Gemeindebriefes
umfasst mehr als 50 Empfänger

[)as Gemeindeleben zentriert sich den (jottesdienst den wir jeden onnn
(ag Uhr den Kaäumen des Hamburger VJM (An der Alster 40) feiern
[DDIe Predigten werden Vo Thomas, UNnNnserern) Pastor, Gastpredigern (Z einmal

ahr Kamer Jarchow), der Gemeindemitgliedern gehalten die Predigt
kurs absolviert haben Der liturgische Rahmen hat mıt Wechsellesung, lau
bensbekenntnis Beichte Absolution, Predigt Fürbitten, Abendmahl Kollekte
und Ansagen viele »Standardelemente« WIE S16 sich uch | anderen Gemeln
den finden \DIie explizite Ausgestaltung hängt jeweils Von den Vorbereitenden
ah und ird natürlich uch VOT] deren Hintergrund (ehemalige Baptisten, Katho-:
liken, Freikirchler, Landeskirchler, Kirchenferne) mMIT bestimmt. DITZ darin enNtT-
altene Vielfalt ist e[7] beabsichtigtes und hereicherndes Flement UNSeres

Gemeindelebens.
Neben dem Gottesdienst gibt eESs derzeit Hauskreis, e{ Gebetstreffen,

eln Kusterinnen-1eam, en Cafe-Team und den Vorstand Im Herbst wird e5 drei-
tägige Einkehrtage P Thema (Gebet geben.

In allen Aktivitäten Ist UINS die Gleichbehandlung VOT) Frauen und annern
wichtig, Was schon der yinklusiven Sprachregelung« deutlich wird Fine schwu
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le der lesbische Orilentierung IST kein MusSs, ber natürlich uch kein Hinde-
rungsgrund für die aktive Mitgestaltung Gemeindeleben

etztes Jahr haben WIT l eIhelT Reihe VoOon Workshops versucht die Kernaussa-
SeN UNnNSelelr Gemeinde zusammenzufassen Und Jes ljest sich heute

|Iie MO& leht VOoO  _ dem Ja (‚ottes Jesus Christus alle Menschen
Durch den Aufbau heilenden versöhnenden und einladenden (GGemeln-

chaft will die MCC dem Ja (J‚ottes aum geben
[ Die MCC will Strukturen der Unterdrückung und Verneinung Zeichen der

Bejahung entgegensetzen DEVAU engagıert 5 sich vornehmlich für Lesben und
Schwule

S50 bliebe och vieles ber WIE oft gilt uch Jer Die yIdee MCC«
ann Man aus Artikeln und Papileren erfassen ber SI 4]} erlebt und gelebt
werden Und macht sich jedeR das heste Bild indem er/sie einfach einmal

der mehreren Gottesdiensten vorbeischaut
Vielleicht WITrS du dann, WIeEe kürzlich INe eue Gottesdienstteilnehmerin auf

die rage, WIC du MEC erlebst antworten IC Mag die Atmosphäre hier l1er
Hin ich frei kann BanzZ ich SEn und doch [HEeINel Glauben lehen!«

Dr Holger Kohlhoff hat als Physiker | der medizinischen Forschung gearbeitet und IST seilit
ahr | Unternehmensberatun MIT Schwerpunkt FDV Unterstützung In

der MC ST eTrT selt sechs Jahren | 'Oorstan und SEeIT fünf Jahren Kassenwart Dreieinhalb
er ma ilJahre hat Europa-Vorstand der mitgearbeitet

holger.kohlhoff@topmail.de.
Oontakt-Adresse Basisgemeinde MCCO-Hamburg cC/0 Pravention V/ Pulverteich 21,

Hamburg. Tel 040-
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Uf$ Mattmann
Lesbische und chwule Basiskirche Base

Jahr annn die Lesbische und Schwule Basiskirche LSBK) n Base|
Ihr achtjähriges ubılaum feiern. 991 gründete ich mMit memnem

Lebenspartner und Jer anderen homosexuellen Christen diese hasiskirchliche
Gruppe mit dem Ziel, regelmässig (Giottesdienste für Schwule und Lesben
organisieren und telern.

Vor dieser Gründung hatte ich ich bereits jJahrelang für homosexuelle Men:
schen In der Kirche engaglert, Wr Mitbegründer der Schweizer Arbeitsgruppe
»Homosexuelle Un Kirche« un der Schwulen-Tagungen IM Evangelischen 4:
gungszentrum Leuenberg. Ich spürte ber mit der Zeıit Iımmer mehr, ass Mır dies
nicht enugte. Gesprächsgruppen haben ihre renzen. Lebendige und heilende
Spiritualität verlangt danach gefeiert werden. Viele Im Gilauben stehende und
suchende homosexuelle Menschen finden den VWeg n »gewÖöhnliche« (jottes-
dienste nicht. Einige sind verletzt Von Erfahrungen mıit homophoben Kirchen-
leuten, andere befremdet das ausschliesslich heterosexuelle Weltbild, das die
Predigt, Liturgie und Theologie der melsten Kirchen durchzieht.

Im Ausland hatte ich schon DOsItIve Beispiele VOoT) schwul-lesbischen Basıs-
gemeinden erlebt, die ich ermunterten, In der Schweiz Ahnliches n die Wege

leiten. Im besonderen E damals Findrücke VOT der »Metropolitan
Community Church« (MCC) n den USA, England und n Deutschland.

Ich Hersönlich gehöre War den LSBK-Angehörigen, die sich bewussf auch
anderweitig In der Kirche engagieren. Melne Heimat diesbezüglich ıst die
FRIFDENSCGASSE Diakonische KOommunlität, ich mit meInem
Lebenspartner uch mit heterosexuellen Christen/innen zusammenlebe und vol|
akzeptiert bin Aber gerade uch AaUs$s dem Ruf der Kommunität, sich mMit den
Ausgestossenen UuUnserer Gesellschaft solidarisieren, ihnen Platz schaffen,
wuchs In mır die Vision, die ZUT Gründung der | SRBK führte.

Inzwischen felert die LSBK monatliche Gottesdienste In der Elisabethenkirche
und ISt als ökumenische Gruppe Uınter dem ach der Offenen Kirche Flisabethen
(OKE) |)ie C(IKE Ist Ine Öökumenische City-Kirche, welche finanziell und ıdeel|
VOT) der Römisch-Katholischen und der Evangelisch-Reformierten Kirche des Kan
(ONS Basel-Stadt mıtgetragen ird lals ideale Einbettung, die UNns Eigenständig-
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keit und Einbindung InS grössere kirchliche Umfeld erlaubt. Nebst Uunseren (joOt.
tesdiensten finden In der Flisabethenkirche weltere Gottesdienste, kulturelle und
sOoziale Veranstaltungen, Meditationen und weiltere theologische und spirituelle
Anlässe

eute kommen rund 100 Männer und Frauen mehr der weniger regelmässig
den monatlichen Gottesdiensten, und den einzelnen Feliern sind jeweils

Hs Menschen anwesend. Obwohl die melsten GottesdienstbesucherInnen
H der homosexuel| sind, stehen Clie Feiern allen Menschen offen, und regelmässig
finden uch heterosexuelle Frauen und Manner den Weg UNSserel] (jottes-
diensten. Diese Felern finden jeweils Immer Sonntag des Oonats sSta
beginnen Uhr und dauern Mınuten Anschliessend sind alle
einem einfachen Nachtessen In der Kirche eingeladen.

DISE (jottesdienst ird VvVon Angehörigen der LSBK vorbereitet und gestaltet.
Pro (Gottesdienst sind das jeweils miıt Geistlichem D eute. Gottesdienstelemente
können dabei SeIN: Meditation, geleitete Imaginationsübung, Bibelgespräch, | Je-
der, stilles und freies Gebet der andere liturgische Flemente. Jeder Gottesdienst
beinhaltet en Abendmahl der Ine Fucharistie. | )azu Iaden WIr einen Pfarrer,
ine Pfarrerin der einen riester AU>$S der Region Base! eın Ich freue mich, ass
zahlreiche Geistliche azu bereit ind Jes gibt nebenDel einen welteren
Verknüpfungspunkt mit den Ortsgemeinden verschiedener Konfessionen (In der
Regel römisch-katholisch der evangelisch-reformiert, bisher einmal methodistisch).

Dieser Entschluss, In jedem Gottesdienst das Mahl feiern, hat sich als sehr
bindend und stärkend erwiesen. Hıer wird jedes Mal eın zentrales christliches
Ritual gefeiert, Vo dem Lesben und Schwule oft ausgeschlossen wurden.
Nun ird der »Einschluss« gefeiert, Was ich immer sehr bewegend empfinde.

AUuSs administrativen und finanziellen Gründen und die Verantwortungen
Kclar und( halten, haben wır UunsS Vor wenigen Jahren als Verein
konstituiert. Jes geht In der Schweiz juristisch sehr einfach und unkömpliziert.
Nebst mMır als Präsident ind sieben andere Männer und Frauen ım Vorstand VeT-
treten Der Vereıin zählt 7ur Zeıt 43 Mitglieder.

Fine Schwierigkeit, die wır gewissermassen haben und ohl mit vielen 3hnli
chen Gruppen teilen, Ist die Tatsache, ass die Frauen zahlenmässig deutlich
untervertreien sind. Wır haben dies Immer wieder thematisiert, machten In Frauen-
gruppen Werbung und achten auf Ine inklusive Sprache. Im Oment Ist S!
ass wır die engagierten Frauen eingeschlossen die Situation akzeptieren,
wıe sIe unserer Bemühungen nun mal ıst: von den Mitfeierenden sind e
weils eın Fünftel bis eın Drittel Frauen. Andererseits sind verschiedene Alters-
schichten vertreten

Fine Kritik, die anfänglich Immer wieder einmal hören WAar, WAar die der
»Ghettoisierung«, Nebst den schon formulierten Gedanken SE] azu festgestellt:
FS ist Ine Realität, ass Schwule und Lesben gibt, die ine tiefe Sehnsucht
aben, Ihre Spiritualität In einem lesbisch/schwulen Kontext entdecken und
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feliern. [)Iie (iottesdienste sindéo zeitlich angesetzT, ass allen Möglich ISt,
In einer Ortsgemeinde mitzumachen. FEine Minderheit [Uut dies auch [ )ie Mehr.
heit hätte den Weg anderen (jottesdiensten nıcht gefunden. UJnd ann gibt
eES5 uch die einfache Tatsache, ass In vielen Heralen Kirchgemeinden leider die
(Gjottesdienste nicht zwangsläufig lebendig, tief spirituell und relevant Sind, eın
Girund weshalb uch viele Heterosexuelle CGjottesdienste meiden168  5chwu]& Lesben und ihre Gemeinden  zu feiern. Die Gottesdienste sindéo zeitlich angesetzt, dass es allenr möglich ist,  in einer Ortsgemeinde mitzumachen. Eine Minderheit tut dies auch. Die Mehr-  heit hätte den Weg zu anderen Gottesdiensten nicht gefunden. Und dann gibt  es auch die einfache Tatsache, dass in vielen liberalen Kirchgemeinden leider die  Gottesdienste nicht zwangsläufig lebendig, tief spirituell und relevant sind, ein  Grund weshalb auch viele Heterosexuelle Gottesdienste meiden ... Weiter ist es  meine Erfahrung, dass die Existenz der LSBK viel. mehr in der Kirche ausgelöst  hat, als die HuK in ihrer Blütezeit in Basel. Die Tatsache, dass Lesben und Schwu-  le selbstverständlich und regelmässig in einer grossen Innenstadt-Kirche Gottes-  dienste feiern, wirft viele Wellen auf. Die Synode musste sich mit uns auseinan-  dersetzten; das katholische Pfarrblatt, der reformierte Kirchenbote widmeten uns  eine Titelstory. Ein katholischer Dekan war zu Besuch, auch der reformierte  Kirchenratspräsident feierte mit uns ein Abendmahl. Durch die grosse  Oeffentlichkeit der OKE wurden unsere Gottesdienste in der Schweiz und im  Ausland an unzähligen Stellen in der Presse erwähnt. Das ZDF filmte bei uns ein  Segment für die Sendung »Segen für Schwule«. Als eine zusätzliche Möglichkeit,  ins weitere Umfeld zu wirken, dient das regelmässige Einladen von Chören. Nicht  nur der Schwulenchor, sondern auch Chöre, die sich wohl mehrheitlich aus hete-  rosexuellen Sängern oder Sängerinnen zusammensetzten, z.B. Chöre von  Kirchgemeinden, der Gospelchor Elisabethen und sogar der Polizeimännerchor  beider Basel.  Ich erlebe in den Gottesdiensten der LSBK praktische gelebte Befreiungs-  theologie und eine befreiende Spiritualität. Auf letzterer liegt der Schwerpunkt.  Wir stellen uns nicht auf lange Predigten ein, sondern gestalten die Frohe Bot-  schaft auf vielfältige Weise. Mir persönlich ist ein Satz von Karl Rahner wichtig:  »Der Christ des 21. Jahrhunderts wird ein Mystiker sein oder er wird nicht sein«  oder wie es der Titel eines aufregenden Buches von Karel Douven sagt: »Vom  Christusbekenntnis zur Christuserfahrung«. Mir ist es ein Anliegen, auch in Feiern  dieser Erfahrung Raum zu geben, und aus ihr heraus erfolgt dann erst die Reflexi-  on. Für Lesben und Schwule, welche ihre Spiritualität über die Gottesdienste  hinaus noch vertiefen wollen, habe ich vor rund zwei Jahren das »Projekt Spiritualiät  aus lesbisch/schwuler Perspektive« gegründet und damit regelmässig Seminare  und Workshops vor allem in Basel,aber auch auf einem Landgut der Kommunität  in der Toskana initiiert.  Anhand zweier Weihnachtsgottesdienste möchte ich kurz praktische Beispie-  le unserer Feiern geben:  In der Vorweihnachtszeit 1995 erzählte ich als Einleitung für eine geführte  Meditation, dass in meinem Leben meine Homosexualität wie ein »Stern«. war  und ist, der mich zur Krippe führt. Wie kann ich mein Schwulsein fruchtbar ma-  chen in der Nachfolge Christi und am Dienst an dieser Welt? Worin liegt die  besondere Berufung von Lesben und Schwulen? Fragen, die mich und andere  homosexuelle Christen/innen beschäftigen.Welter st 5
melne Erfahrung, ass die XIstenz der L SBK jel. mehr n der Kirche ausgelöst
hat, als die HukK In ihrer Blütezeit n Basel. DIIS Tatsache, ass Lesben und Schwu-
le selbstverständlich und regelmässig In einer grossen nnenstadt-Kirche (jottes-
dienste feiern, wirft viele Wellen auf. )ie Synode mMuUuUSsStTe sich mMıt UNS auseman-
dersetzten; das Kkatholische Pfarrblatt, der reformierte Kirchenbote widmeten UNS
Ine Titelstory. FEIN Katholischer Dekan WaT Besuch, auch der reformierte
Kirchenratspräsident eilerte miIt UNS e1INn Abendmahl Durch die SEOSSE
Qeffentlichkeit der (IKE wurden UNSEeTE (jottesdienste In der Schweiz und IM
Ausland unzähligen Stellen In der Presse erwähnt. Mas ZDF filmte hei UNS eIn
Segment für die Sendung »egen für Schwule«, Als ine zusätzliche Möglichkeit,
INnS weltere (UJmfeld wirken, dient das regelmässige FEinladen VOT)] Chören. Nicht
[11UT der Schwulenchor, sondern uch Chöre, die sich 'ohl mehrheitlich AauUs hete-
rosexuellen Sangern der Sangerinnen usammensetzten, z.B Chöre Vo

Kirchgemeinden, der Gospelchor Flisabethen un O der Polizeimännerchor
hbeider Basel

Ich erlebe In den Giottesdiensten der | SBK Draktische gelebte Befreiungs-
theologie und Iıne hbefreiende Spiritualität. Auf letzterer liegt der Schwerpunkt.
Wır stellen UTN1S nıcht auf lange Predigten ein, sondern gestalten die Frohe Bot:
cschaft auf vielfältige Weise. Mır persönlich ist eIn Satz VOI) Kar'| Rahner wichtig:
y»Der Christ des Jahrhunderts ird eIn Mystiker seIn der e wird nıcht SEIN«
der WIE ar der Titel eines aufregenden Buches VvVon Kare!l [Douven sagt »Vom
Christusbekenntnis Zur Christuserfahrung«. Mir ıSst en Anliegen, uch In Felern
dieser Erfahrung aum geben, und AUSs ihr heraus erfolgt ann rst die Reflexi-

ür | eshben und Schwule, welche hre Spiritualität ber die (jottesdienste
hinaus och vertiefen wollen, habe ich VOr rund WEel Jahren das »Projekt Spiritualiät
aus lesbisch/schwuler Perspektive« gegründet und damit regelmässig Seminare
und Workshops VOT allem n Basel,aber uch auf einem Landgut der KOoMMUNItÄt
In der Toskana inıtlert

Anhand zweler Weihnachtsgottesdienste möchte ich Kurz Draktische Beispie
e UNSeTeT Felern geben

In der Vorweihnachtszeit 995 erzählte ich als Einleitung für Ine geführte
Meditation, ass n meInem Leben mermne Homosexualität WIıe eın »Stern« War
und ist, der mich ZUr Krippe führt. Wie kannn ich men Schwulsein fruchtbar
hen n der Nachfolge Christi und [Dienst dieser Welt? Worin liegt Cie
hesondere Berufung Von l eshen und Schwulen? Fragen, die ich und andere
homosexuelle Christen/innen beschäftigen.
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er Weihnachtsgottesdienst 997 War inspiriert VOoO L ied yMarıa durch eın
Dornwald ging«. Auf dem Altar lagen Dornengestrüpp und KOosen. [ )ie Dornen
standen für das Schwere und Leidvolle Im Leben, die KOosen für das, Was IJüht
und aufbricht, für die Hoffnung. [ )ie Mitfeiernden hatten Zeıt und Raum, sich
beiden Themenkreisen Gedanken machen und hre Erfahrungen mit anderen
In Kleingruppen teilen. >Spater wurden Kerzen angezündet und Im Abendmahl
die Prasenz Christi gefeiert. Der Kelch des Heils stand Inmıtten der Dornen, das
Brot des Lebens mitten In den Kosen.

Inspirjert VoO der LSBK entstand VOT E drei Jahren Ine ähnliche
Gottesdienstgemeinde n Zürich und VOT weniıgen Monaten Ine solche n St.
Gallen. uch n angelsächsischen | ändern und In Deutschland und anderswo
sind sölche Inıtlativen Blühen.

Solche ‚jebendige Zellen sind für mich uch essentiell für die Kirche der Zu:
Kunft und für das Veberleben der Frde überhaupt. Miır gefällt das Bild VO RKe-
genbogen sehr. Jede Farbe hat ihren Platz anı sIe ihren Platz findet, [1USS5 SIE
sich ihrer Farbe zuerst hewusst werden, sIe ;oll und Banz csemn können. In der
ı SBK erlebe ich Dersönlich mır und anderen diesen Prozess. [Diese schwulen
und lesbischen »Farben« können voll und grell gemalt werden. Auch die anderen
Christen/-innen sollen und dürfen UNSEeETE Farbe sehen. Und siehe da, auch hete-
rosexuelle Christen/innen fangen d| dies dankbar wahrzunehmen. Ich freue ich

der Buntheit des Reiches (‚ottes DITZ Farben der l esbischen und Schwulen
Basiskirche leuchten In Basel.

(Jrs Mattmann, Dip! Sozialarbeiter HFS und Heimleiter, ZUur Z eıt In Weiterbildung In
Psychosynthese, Kontemplationsschüler, Seminarleiter. Weitere Info Urs attmann,

www.offenekirche.ch/LSBK
Friedensgasse /A, ( H-4056 Basel, Tel 061-381 15_18‚ Fmail ursm@bluewin.ch. Webseite:
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T/‘IOITIÖS Wagner
Zwischen MGII'IZ und ambeth Pa ace

Zur Situation der Homosexye“en In und mit der Altkatholischen Körche

Ositıon der Altkatholischen Kirche E Homosexualität hZw. den
Homaosexuellen Ist unterschiedlich WIE ihre jeweiligen (jemeinden. DITZ

Diskussion Ist n Meutschland dAurch Veröffentlichungen n der Kirchenzeitung
»Christen ‚eute« selt (Iktober 991 In Gang gekommen und mit der üblichen
Heftigkeit his Anfang 99) geführt worden.! Bischof Dr.Sigisbert Kraft stellte In
seinem Diskussionsbeitrag m Dezember 991 fest, ass sich die Synodalvertre-
tung schon Im September für Ine Intensive Erörterung uniter fachkundiger era-
tung und die Behandlung des Themas auf einer künftigen Synode dUSSESPTO-
hen habe Einige (Gemeinden begannen daraufhin, sich mıit dem Thema he-
schäftigen, SO Im uli 1992 n Würzburg. Das In deren Folge erarbeitete POSsItI-
Onspapler »Homosexuelle Liebe« wurde späater veröffentlicht.* Der Tenor des
Papiers lehnte die negative Lxegese der üblichen Bibelstellen und ede Diskrimi-
nlerung Homosexueller ah und sprach sich für die Möglichkeit der Segnung
gleichgeschlechtlich Liebender AUS, ebenso, ass csexuelle Orlentierung nıcht
Grund Zum Ausschluss Vo geistlichen Amt seın dürfe |)as Papiler gng also
schon elt.

Zudem gab schon Ine erste Zeichenhandlung: Pfingstsamstag, den
Maı 1993 wurde In der altkatholischen (Gemeinde onn die er Part-

nerschaftssegnung mit Genehmigung des damaligen Bischofs Lr Sigisbert Kraft
durchgeführt.

Zum BaNnZen Diskussionsprozess c Peter Bürger: [Da WAaTr und ol achen«
Befreiung für die Kirche und für risten, die das leiche Geschlecht Jeben. igen;
verlag, Düsseldorf 1996, TD D 1
Siehe z 5 In der Dokumentation der Altkatholischen Kirche ÖOsterreichs (Publikation
des Bischöflichen Seminars): Erklärung des »HOUuSse of Bishops« der Generalsynode
der »Church of England« Der Homosexuelle n en und Gemeinschaft der Kirche«
und Dokumentation der Diskussion In der »Altkatholischen Kirchenzeitung«: »Homo-
sexualität und Kirche«, Wien 1993, 6-4; und Begleitbrief vVon Pfr.Matthias KINg,
4853
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Der synodale Prozess

- S kam z/zu synodalen Prozess Auf der Bistumssynode der Altkatholischen
Kirche Deutschland Vo 13 Maı 994 Maınz stand Clas Thema
Nachdem sich die Gemeinden Düsseldorf und Stuttgart auf
[ HET Antrag hatten, beschloss die Synode?

das mMIT dem Antrag eingereichte Arbeitspapier ZU Thema »Homaosexuali-
« Gemeinden Landessynoden Gemeindeverbände ZUT Diskussion

übergeben
IiNne Dastora! theologische Kommıssıon einzusetzen, geleitet VOoT) Ver-
trefier des altkatholischen Seminars der Unı onn (Prof [r Oeyen) der
teilnehmen sollen E1 Mitglied der Synodalvertretung, ein/e Vertreter/in der
Dekanate DZW. Pfarrverbände, C4 Vertreter der Huk Ine ertreterın der
LuK und ein/e Vertreterin der FA7afls:”LegioOn.
DIie Kommıssion SO|| Antrag die der Bischofswahlsynode 1995) tol
genden Ordentlichen Synode (1 997) erarbeiten, der sich dem Arbeitspa-
DIET orentiert und die Anregungen AUS Gemeinden Landessynode (4Je
meindeverbänden berücksichtigt

| ıe KOMMISSION begann arbeiten Begleitet wurde diese Arbeit VOT)
IOse zusammengeschlossenen Arbeitskreis »Homosexualität und Alt Katholische
Kirche« (AHA) der neben ersten Treffen Vo 994 Düssel
dorf VOT allem Info Broschüren herausgab eltere Treffen ussten ImMmer

gen fehlender TeilnehmerlInnen ausfallen
Folgende Schriften sollten die Diskussion weiterführen

»Wage den Namen der Liebe auszusprechen« INe Übersetzung des BUu
hes Von [Dr Flizabeth Stuart »Darıng Speak LOvVe Name« (London 1992
durch Michae!l Weiße für den AHA erschienen 995
Richard Kormann FIN anderer Zugang Komane und Filme Homosexuali-
tat und homosexueller Liebe für die AHA erschienen 996
elier Bürger Da War Mund voll Lachen erschienen 996
Homosexuelle |jiebe herausgegeben als Ergebnis der Arbeit der s
eizten Synodenkommision” erschienen 996
Alt-Katholiken bekennen Farbe eitrage und Quellen ZUuU Gespräch ber
homosexuelle Liebe auf der Bistumssynode 1997 erschienen durch die
AHA Junı 997

Gerade dieser Broschüre wurden hohe Erwartungen die Synode geäußert
Abgedruckt | der Broschüre »Kirche und Homosexualität Beschluss und Arbeitspa
DIET der 51 Ordentlichen Synode des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken
Deutschlande«, Maı 1994, Hrsg.VO! Arbeitskreis Homosexualität und Alt-Katholische
Kirche, Düsseldorf, Aufl 995
5. Anm
Erschienen | der el für Gemeindearbeit und Theologie, Nr ONn
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Dıiıe Bistumssynode In Maiınz

Schon Im Vorfeld wurde deutlich, ass der Antrag der eingesetzten Synoden-
kommission, der sich Diskriminierung Homosexueller und für die MOg
ichkeit der Segnung und der Ubernahme Betroffener In das geistliche Amt AUS$-

sprach, der Synodalvertretung Bauchschmerzen Hereitete. SIe suchte, da sSIe
Möglichkeiten VOT)] einer Kampfabstimmung HIS hin Austrittsbewegungen He
fürchtete, Ine Art Minimalkonsens. ach der Abstimmung auf der Synode hat
Bischof Joachim Vohbhbe deutlich Von den Ängsten gesprochen, die ihn und
ere Im Vorfeld Dlagten.

er Synode, die Vo 1.-4.Oktober 997 Im Frbacher Hof, einem Tagungs
aus der IÖ zese MaIinz, agte, lagen schlussendlich Jer Anträge Zu Thema
»Homosexualität« VOTrN. FS waren ;ohl och mehr BEWESEN, ware nicht Ine frü
he Einreichungsfrist VOT] einigen Gemeinden, 7B der VOo  _ Düsseldorf, überse-
hen worden. Am Freitagmittag, den Oktober, stand das Thema ESs gab
Ine leine, Kkurze Debatte. Viele Gespräche ljefen Rande |)ie CGemeinde
Kassel, die In ihrem Antrag Ine offizielle Stellungnahme der Synode ablehnte,
da WTa och nicht sOoWwEeIt sel, Z ihren Antrag schlieflslich zurück. Der Antrag
der Gemeinde Rosenheim, die Synode solle keine offizielle Erklärung Zum The-

abgeben, da nichts n Satzungen und Ordnungen des Bistums Ine Integrati-
homosexueller Menschen n AAs kirchliche Leben verhindere, wurde mMIt

timmen abgelehnt. [Der nächste Antrag, der MNMun ZUr Abstimmung
stand, War der weitergehende, nämlich der der Synodalvertretung. Fr wurde mit

Ja-Stimmen, 4 / Nern-Stimmen UNd Enthaltungen angenommen, dass
nach der Geschäftsordnung nıcht ehr über den Antrag der Synodenkommissi-

abgestimmt werden konnte. Der SOM aM sSCNOMMENE| atze lauten:
»L Jie Synode stellt fest, ass In vielen UNsSseTeTr Gemeinden gleichgeschlecht-

lich llebende Frauen und Männer integriert sind DITS Synode bittet die (jemeln-
den, sich e1In Klima der Akzeptanz, der Offenheit und Toleranz gegenüber
homoösexuel! liebenden und lebenden Menschen weiterhin bemühen.«

[Das Ergebhis War sicher für manchen schmerzhaft. Deutlich machten das
die Berichte des Huk-Vertreters In der Synodenkommission und Düsseldorfer
Synodalen etier bürger, der Ja viel Zeit und Arbeit In Cciese Synode und hre
Vorbereitung gesteckt hatte Trauerarbeit.®© Ich denke, Matthias KIng hat n S@I-
el Bericht VOTlT) der Synode recht”, WEeTlll ST formuliert: »(JeWwISss wird eINI-
gEN das Beschlossene welt gehen, andere werden enttäuscht seln, wei|l SIe
mehr erwarte haben Vielleicht kann [an die Synode al kleine Zwischenstati-

Seine aala erschienen z.6 Im HukK-Info Nr. 1 D Januar-März 1998), 93 und
IM »AK Offene Kirche Informationen, erichte, Erfahrungen, Texte Aaus der
ischen Gemeinde Düsseldorf« N\r.42, Advent und Weihnachten 997 5 ia
1as Ring: Maınz wie eEs abstımm und trotzdem aC| In rısten heute, No-

‘& vember 1997, 257 — 254, hes 253254
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auf einem langen Weg verstehen. Dieser Weg wurde In Maınz ach
hin offen ge\halten.« och wıe geht der Weg?

uch langsam geht vorwarts: erste Schritte

In seınem Bericht hatte Matthias King Bischof Joachim Vobbe ıtiert 53
scheidend für die Integration homosexueller Menschen selen nicht Dlakative
Synodenbeschlüsse, sondern das, Was n den Gemeinden onkret gelebt werde.
Dabei‚ schloss Bischof Vobbe, seien Wir auf eiInem sehr, sehr Weg.«

Und dies Ist enn uch der Weg der Zukunft. Je mehr (Gemeinden sich ho-
MoOosexuell llebenden und lebenden Menschen öffnen, IN150O kKlarer annn uch
Ine künftige Synode semn. Hierzu gibt 5 Anzeichen. Nicht Ur die schon he
kannte Offenheit n Gemeinden wıe Hannover, Müunster, Bonn, Düsseldorf,
Frankfurt, Offenbach, Saarbrücken, Stuttgart, München und anderen. ES werden
Fakten gesetzt

Einıge Gemeinden werden Segnungen VOT) gleichgeschlechtlich Liebenden
INS Auge fassen der durchführen. Hinzu kommen mögliche andere Projekte.
S50 betreibt die altkatholische (Gemeinde Stuttgart n Zusammenarbeit mit der
dortigen Aids-Hilfe celit Oktober 1998 In der Stuttgarter Innenstadt das afe
Strich-Punkt, Stricher eine Anlaufstelle hgben, ber ihre Sorgen und
Nöte sprechen. Fine gute Idee.®$

Die altkatholische Kirche n Karlsruhe WAalr n diesem ahr ZU ersten Mal
(Irt eInes ökumenischen Gottesdienstes 7u (SD Der mit je]| Iinsatz vorbe-
elıtete Gottesdienst War en voller Erfolg, die Kirche überfüllt. TeilnehmerlInnen
un Gestaltende angetan, ass dem vielleicht weiltere Gottesdienste
folgen werden.

[J)as sind 1Ur ZzWeI Beispiele.

Kleine ökumenische Perspektive ZzU: Schluss

Fn Blick n die anderen Kirchen der Utrechter Union gibt DOsitive und negatıve
Signale. Ich hier rel Beispiele:

In der niederländischen Kirche Ist Ine grofße Offenheit gegenüber Homo-
sexuellen festzustellen. [ )Iie betrifft uch Amtsträger, His hin ass deren Partner
mit eingeladen werden und gemelInsam Im Pfarrhaus wohnen können.

In der Altkatholischen Kirche Osterreichs ist quasıi naralle! Z7u deutschen
Bistum die Diskussion und uch der synodale Prozess gelaufen. Die OM No-
vember 992 His Marz 993 In der »Altkatholischen Kirche'nzeityng« abgg

5 \O  TTr Bericht im Info Nr.3/99, Ausgabe f# des Bundes alt-katholischer Juggnd (Daj),
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druckte Diskussion War heftig och etztendlich kam WeE]| >Syn
nodenbeschlüssen

Während der Beschluss der Synode Von 995 och VOlT)] den unterschiedli-
hen Auffassungen Bistum sprach sich ber uch Nachforschungen
ber das Privatleben der rester wandte und die Wichtigkeit des einftühlsamen
Umgangs VOT allem STr (emeindeebene betonte, Kkam s 997 auf der Synode
Z Durchbruch: SIe menschliche Sexualität INe abe Gottes, spricht
sich jede Diskriminierung AaUuUs und hält cie Segnung VOor') auf L)auer aNgBE-
legten Lebensgemeinschaften für möglich.

Wiıe welt ag damit Österreich VOT der Anglikanischen Weltkirche MIT der
die Altkatholiken | Kirchengemeinschaft lehben Auf der Lambeth Konferenz
Vo 18 uli His August 998 Canterbury hat [al heftig ber das Thema
gesirıtten Am August wurde der Beschluss MIT 526 Ja timmen egen
simmen und Enthaltungen verabschiedet Keine Segnung gleichgeschlechtli-
her Paare keine Zulassung homosexuel|l Lebender und Liebender 7A3 geistli-
chen Amıt Ja Homosexualität wird 'oh! IMn Streitpunkt bleiben

yAnders als Cie anderen« Altkatholische Kirche Osterreichs und Homosexualität
hrsg VO Bischöflichen Seminar der Altkatholischen Kirche (Osterreichs Wien 999

Thomas agner Jahrgang 948 studierte Katholische Theologie l Georgen | ran
furt/M Selt 9/3 der Schwulenarbeit Einige Jahre | Kloster journalistische
Ausbildung. Arbeitet SeIt 983 | Saarbrücken als Archivar, ann als Angestellter. I| HI-
storischen Museum Saar Korrespondenzadresse: (SrarSimon-Stralßse 12 Saln
brücken
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Wollgang Sch ürgér
Farbe bekennen
aber WIe transportiert man Farbe?
(Regional begrenzte) Erfahrungen mit einem rojekt

März 991 bringt ıne Arbeitsgruppe der HukK Uunter Federführung Vo Her-; bert Enge!l das Arbeitsheft »Farbe bekennen. HIN Projekt für Ihre (Gemeinde«
heraus. 7Ziel des Projektes ist, Aass sich Gemeinden, kirchliche Gruppen der
Verbände ber einen längeren eıtraum hinweg mit dem Thema Sexualität und
Homosexualität beschäftigen und »allı Ende Ihrer Gespräche Ine Entscheidung
darüber treffen, ob Sie schwule und lesbische ChristInnen als gleichwertige Miıt
glieder In Ihrer Gemeinde, Gruppe, Ihrem Verband willkommen heißen« (S.6)
und dies aallı einer Solidaritätserklärung ZU Ausdruck bringen wollen.

uch In Nürnberg hildet sich daraufhin Ine Untergruppe »Gemeindeprojekt«
der dortigen HukK, clie versucht, das Projekt Farbe hbekennen n der bayerischen
Kirchenlandschaft voranzubringen. [DIie Vorzeichen azu scheinen gut stehen,
da abzusehen ist, dass sich die Evangelisch-Lutherische Kirche n Bayern IM Herbst
1993 mit dem Thema beschäftigen ird. Z umindest die Iutherischen Gemeln-
den scheinen Iso für das Projekt sensibilisiert.

Das Problem mıt der Logistik
DIIS Evangelisch-Lutherische Kirche In Bayern gliedert sich In 69 Dekänate wWIEe
soll C einer kleinen Projektgruppe, die hrer besten Zeıt AUuUS$s ehn Personen

besteht, gelingen, sich zumindest In diesen Dekanaten bekannt machen?
Ein flächendeckendes Mailing erwelist sich VvVon vornherein als unmöglich und
bringt, WIEe sich spater hei einer Aktion m Mekanat Nürnberg herausstellen wird,
[1UT wenIg KResonanz. Von Anfang Ist das Gemeindeprojekt daher darauf ange-
wiesen, bestehende Beziehungen bestimmten Gemeinden anzuknüpfen:
Oft sind Jes nersönliche Bekanntschaften, zum Teil kommen Mitarbeitende Aaus

Gemeinden auf die HukK und erfahren VOT] der Möglichkeit des Gemeinde:-
Drojekts.
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[ Die Projektgruppe stellt jedoch csehr bald fest, Aass unter den kirchenpolitischen
Vorzeichen der hbevorstehenden Synode Un intier den skizzierten logistischen
Bedingungen Ine rein gemeindebezogene Arbeit wenig Aussicht auf Erfolg hat.
SIe sucht daher IntensIiv den Kontakt den kirchenleitenden Personen und (jre-
mien, das heilst Dekanen, Kreisdekanen und Synode. Im Rückblick hat sich

aı dieser Weg als cehr erfolgreich erwiesen: Während der entscheidenden Synodal-
tagung mM Herbst 993 Ist die MuK aallı eiInem Infostand vertreten, dem zahl-
reiche Gespräche mMıit Synodallnnen stattfinden; mit einigen Dekanen und Kreisde-
kanen finden mehr oder weniger regelmäßige Kontaktgespräche sta ehenso
mMIt dem | andeskirchenamt. Fine Ausweltung dieser Gespräche auf weltere Per-

scheitert wenIger deren Interessen enn den zeitlichen Kapazıtäten
der Projektgruppenmitglieder. In diesen Gesprächen ISst ZuU Tell Ine große
Offenheit entstanden, ass Probleme gelöst werden können, hevor SIE ZU E][-
gentlichen Konflikt werden.

Mal(er)bedarf der. die Arbeit mıiıt den Gemeinden
Farbe bekennen zielt ursprünglich auf einen längeren Weg VOT} Gruppen der
(jemeinden: UÜber einen umgrenzten elıtraum hinweg sollten sich diese cselhstän-
dig mMIt dem TIThema Sexualität und Homosexualität beschäftigen, a DE] Bedarf
sollten Mitglieder der Projektgruppe hinzugezogen werden. DIie Arbeitsmappe e
ferte Hilfestellungen für die Gestaltung der einzelnen Treffen. [Die Tatsache, ass
solch eın ängerfristiger Weg m. W. In keiner bayerischen Gemeinde stattgefunden
hat, ıst damit also vermutlich nicht UTr auf logistische Ursachen zurückzufü_hren.

In den begegnungen mMit Gruppen und Gemeinden haben Wiır vielmehr 6[-

lebt, ass S melst hoc-Gruppen sind, die sich einem Treffen 11-
finden. [ )Iie Begegnung selbst ird als spannend und bereichernd erlebt, 65 He
steht eın großes Interesse daran, die Lebenssituationen VOTlT] Lesben und Schwu:
len kennenzulernen und EIWAS ber die kirchliche Situation erfahren. eIls
ird dabe! auch Offenheit signalisiert, L esben und Schwule In die eigene E:
meinde integrieren und auf hrem Weg unterstutzen Selten ber ergibt
sich el solch einer Degegnung e1n großes Interesse dem Thema Sexualität
und Homosexualität, ass daraus der Impuls ZUT kontinulerlichen Weiterarbeit
entstünde: [DIie Gemeinde hat mal Bedarf gehabt, sich mit diesem Thema SA

beschäftigen, ZUr flächigen Bearbeitung aber stehen zumal uınter den Vorze!l-
hen der Finanznot andere Themen

In der bayerischen Gemeindelandschaft sind auf diese Art und Welse eher
Farbkleckse enn farbige Flächen entstanden: [)ie Ine Gemeinde steht hrem
offen schwulen Pfarrer, In der anderen Ist die Regionalgruppe der HukK aus dem
Gemeindeleben nicht mehr wegzudenken, wieder eine andere hat DertT
Kirchenvorstandsbeschluss hre Kapelle für Partnerschaftssegnungen ST Verftü
guNg gestellt, die eın heterosexueller Pfarrer unter Billigung des Dekans vornimmt,
In noch einer anderen haben H95 und CSD-Gottesdienste ihren festen Ct176  Schwule, Lesben und ihre Gemeinden  Die Projektgruppe stellt jedoch sehr bald fest, dass unter den kirchenpolitischen  Vorzeichen der bevorstehenden Synode und unter den skizzierten logistischen  Bedingungen eine rein gemeindebezogene Arbeit wenig Aussicht auf Erfolg hat.  Sie sucht daher intensiv den Kontakt zu den kirchenleitenden Personen und Gre-  mien, das heißt zu Dekanen, Kreisdekanen und Synode. - Im Rückblick hat sich  <  dieser Weg als sehr erfolgreich erwiesen: Während der entscheidenden Synodal-  tagung im Herbst 1993 ist die HuK mit einem Infostand vertreten, an dem zahl-  reiche Gespräche mit SynodalInnen stattfinden; mit einigen Dekanen und Kreisde-  kanen finden mehr oder weniger regelmäßige Kontaktgespräche statt, ebenso  mit dem Landeskirchenamt. Eine Ausweitung dieser Gespräche auf weitere Per-  sonen scheitert weniger an deren Interessen denn an den zeitlichen Kapazitäten  der Projektgruppenmitglieder. In diesen Gesprächen ist zum Teil eine so große  Offenheit entstanden, dass Probleme gelöst werden können, bevor sie zum ei-  gentlichen Konflikt werden.  Mal(er)bedarf - oder: die Arbeit mit dén Gemeifiden  Farbe bekennen zielt ursprünglich auf einen längeren Weg von Gruppen oder  Gemeinden: Über einen umgrenzten Zeitraum hinweg sollten sich diese selbstän-  dig mit dem Thema Sexualität und Homosexualität beschäftigen, nur bei Bedarf  sollten Mitglieder der Projektgruppe hinzugezogen werden. Die Arbeitsmappe lie-  ferte Hilfestellungen für die Gestaltung der einzelnen Treffen. Die Tatsache, dass  solch ein längerfristiger Weg m.W. in keiner bayerischen Gemeinde stattgefunden  hat, ist damit also vermutlich nicht nur auf logistische Ursachen zurückzuführen.  In den Begegnungen mit Gruppen und Gemeinden haben wir vielmehr er-  lebt, dass es meist Ad- hoc-Gruppen sind, die sich zu einem Treffen zusammen-  finden. Die Begegnung selbst wird als spannend und bereichernd erlebt, es be-  steht ein großes Interesse daran, die Lebenssituationen von Lesben und Schwu-  len kennenzulernen und etwas über die kirchliche Situation zu erfahren. Meist  wird dabei auch Offenheit signalisiert, Lesben und Schwule in die eigene Ge-  meinde zu integrieren und auf ihrem Weg zu unterstützen. Selten aber ergibt  sich bei solch einer Begegnung ein so großes Interesse an dem Thema Sexualität  und Homosexualität, dass daraus der Impuls zur kontinuierlichen Weiterarbeit  entstünde: Die Gemeinde hat ’mal Bedarf gehabt, sich mit diesem Thema zu  beschäftigen, zur flächigen Bearbeitung aber stehen - zumal unter den Vorzei-  chen der Finanznot - andere Themen an.  In der bayerischen Gemeindelandschaft sind auf diese Art und Weise eher  Farbkleckse denn farbige Flächen entstanden: Die eine Gemeinde steht zu ihrem  offen schwulen Pfarrer, in der anderen ist die Regionalgruppe der HuK aus dem  Gemeindeleben nicht mehr wegzudenken, wieder eine andere hat per  Kirchenvorstandsbeschluss ihre Kapelle für Partnerschaftssegnungen zur Verfü-  gung gestellt, die ein heterosexueller Pfarrer unter Billigung des Dekans vornimmt,  in noch einer anderen haben AIDS- und CSD-Gottesdienste ihren festen Ort ...
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Farhverläufe

Farbkleckse fasern aUs, miıtunter verlaufen sIie uch Gemeinden In der Nachbar-
cschaft bekommen mit, Was In anderen Gemeinden Dassiert, seizen sich mıit den
Positionen der anderen auseinander. uch die bayerischen Farbkleckse haben
sich auf diese Weise vermutlich ausgeweltet, allerdings entzieht sich dies UuUNnNsSeTeT
KenntnIıs als Gemeindeprojekt.

Farbe verläuft ber auch, WEeTN SIEe ber die Spitze z.B eiıner Pyramide
567] ird Lie Arbeit mit den kirchenleitenden Organen wirkt sich Aus$s auf die
Situation VOT Urt, hat Folgen für das, Was für UuNnS als Lesben und chwule n der
bayerischen Kirche möglich der geduldet ISt. [)as gegenwartig heeindruckendste
Beispie! ist dabei für mich, ass von einigen Personen AUS der Kirchenleitung die
nregung kam, Ine Argumentationshilfe für ıne kirchliche Stellungnahme
der Gesetzesinitiative den Eingetragenen Lebenspartnerschaften erstellen
und mMit dieser den innerkirchlichen Diskussionsprozess rechtzeitig VOor der Fin:
bringung der (esetzesinitiative anzustoßen. Sowelt sich der Verlauf dieses Pro-
765565 Im Ooment (Ende uli 999) absehen Jässt, stehen die Chancen gur, Aass
sich die kirchenleitenden UOrgane der Evangelisch-Lutherischen Kirche n Bayern
befürwortend der Gesetzesinitlative stellen!

Epilog
Wıe transportiert [11Al) Farbe? Am Besten' immer och persönlich. In der Diskus-
SION U Lesben und Schwule In den Kirchen kommt Farbe offenbar Immer och
NUur annn INS Spiel, wenn da Personen sind, die mMit dieser Farbe In Verbindung
stehen. Auf dem Weg der persönlichen Begegnungen ist hier In bayern die mel-
ste Farbe INnS Spiel gekommen.

Ich will damit Offenheit und eigenem Farbebekennen ermutigen, IM-
11167 dies möglich Ist ber dies bedeutet leider auch, ass sich ach wIie VOT dort
recht wenIg bewegt, solche Begegnungen schier unmöglich sind: n der
misch-katholischen Kirche. [ )as Nürnberger Gemeindeprojekt-Team hat solche
Begegnungen wiederholt angeboten, stattgefunden haben SIE his heute Im Rah
[11167] der institutionellen römisch-katholischen Kirche jedoch nıcht. das Pur-
DUT Jle anderen Farben überdeckt

Wolfgang Schürger, [r. theol., Jahrgang 1964, Pfarrer der evangélisch-lutherischen Kirche
In Bayern, y A  A Habilitation der Augustana-Hochschule In Neuendettelsau. Fürr die
Werkstatt schrieb er zuletzt: »Theologie der (nicht nur) schwulen Lebensformen« In Heft
1/1.999 Korrespondenzadresse: Mathildenstraße „ .D-9 ürnberg, e-mail:
fh102@fen.baynet.de, Tel./Fax 11/5 13
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Benedikt (Gyssler
Das Okumenische ICIS Pfarramt b€Id2r Base

zwischen Kirche und schwuler Welt

»Kirche« sagt denkt zuerst Ortsgemeinde und Sonntagsgottesdienst
ber IST Kirche ıımfassend und His die etzten Winke!l ihrer Existenz Von

Ortsgemeinde un Sonntagsgottesdienst hbestimmt? eın! In der nordwestlichen
Fcke Kleinen Landes dessen Bevölkerung schon VvVon her den Mythos

besonderen Widerständigkeit pflegt gibt 5 e17} Kleines Pfarramt das SEeIT
zwölf Jahren der kolonisierenden Besatzungsmacht von Ortsgemeinde und Sonn
tagsgottesdienst widersteht indem eEtwas 5anZ anderes macht [ )ie Rede IST
VOoO Okumenischen ids Pfarramt beider Base! das SEeINeT Besonderheit WI|
len VvVon der Redaktion der VVERKSTATT angefragt wurde TAT Themenheft yCz@:
meinde« Beitrag beizusteuern, | weichem Zur Sprache kommen soll Wel
hes die Position des 1ds Pfarramtes zwischen Kirche und schwuler Welt IST und
ob der nnerhalb dieser 'OoOsitıon uch Berührungspunkte hbeider Welten
oibt Marüber wird folgenden MNUun herichtet und nachgedacht

Am Okumenischen Ids Pfarramt heider Base! arbeiten Mitarbeiter und Mit
arbeiterinnen der katholischen und der reformierten Kirchen DISE utor dieses
Aufsatzes ISt reformierter Pfarrer Seine Optik IST darum uch stark VOT) reformier
ter Kirchlichkeit und Tradition gepragt

Selbstdarstellung
»[J)as Okumenische ids Pfarramt heider Basel!! IST die Fachstelle für Seelsorge
und Information l Bereich Aids der reformierten und katholischen Kirchen Ba
c@E| Stadt und Base! Landschaft

SO lautet der erste Satz UNSEeTeSs L eithildes das Auskunft gibt darüber Wa das
Aidspfarramt (AP) IST WOZU E5 diese Einrichtung braucht Was das AP 1} für WeETl]

da IST MIT WE w kKooperiert und WIE das Ziele onkret einzulösen

Okumenisches Aids:Pfarramt heider Basel, Peterskirchplatz Ö, 4051 Basel, Tel
++4 1 61 262 06 6 / FaxX ++41 -261 ()/ 69, e-Mmail:; info@aidspfarramtbs.ch/
omepage WWaidspfarramtbs.ch
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versucht. Am arbeiten WEe]! Pfarrerinnen und ZWEI Pfarrer und en Sekretär.
Das sind alles Teilzeitstellen. nes Kıvera arbeitet mit Frauen und Kindern HZw.
Familien, die n irgendeiner Weise mıit ids un haben, Cornelia Cchmidt-
Messingschlager haut ceIit kurzem Ine Projektstelle für Frauen Im Sexgewerbe
auf. eier Lack und ich, Benedikt Gyssler, haben keinen festgelegten Arbeits-
schwerpunkt; UNSeTfTe Klienten kommen sowoh|t AUS dem heterosexuellen wWıe uch
AUS dem schwulen Bereich und zunehmend mehr uch AUS dem Drogenbereich.

Unsere Leitbegriffe sind Seelsorge und Information Im Bereich Aids:; dieses
Auftrags-Doppelpack unterscheidet Uuns Von den melsten anderen Aids-Seelsorge-
stellen Im deutschsprachigen aum Seelsorge bedeutet, ass wır da sind als
Ansprechpartner, BegleiterInnen, SeelsorgerInnen für Menschen mit HIV/Aids,
hre FreundInnen und Angehörigen. (UJm für die Menschen erreichbar seln, die
eın potentielles Interesse einem Kontakt mit Uuns haben, arbeiten wır CNg mit
den anderen nstitutionen aus dem Rasler Aids-Bereich zusammen, enn wır sind
UNS der hohen Schwelle bewusst, die en Pfarramt für viele Menschen mıt HIV/
1ds bedeutet und Wır versuchen, sIe VOoO  — UuUNnNseTrTeTr elte AaUuUSs niedrig wWwıe MÖß-
lich A halten. Wır besuchen*unsere Klienten Hause, Im Spital, m Base!
Lighthouse der SONS uch iImmer, der SIe kommen UunNns den Peters-
kirchplatz, WIr UNSeTeEe BUuros haben Wır gehen mMit unserelrn Klienten uch
spazieren, kaffeetrinken, einkaufen, wenn das hilfreich und nützlich ıst. Und
türlich setzen wWIır UNS uch hin, hören Z sprechen einen egen der beten,
Wenn das jemand wünscht. Seelsorge hat viele Gesichter. Wır bieten regelmälsig
einmal Im ONa eiınen CGottesdienst d Allerseelen Ine Trauerfeier für Ange:
hörige, am Welt-Aids-Tag ine Meditation, Im Februar InNne Gedenkfeier für UDrogen-
opfer und Im Frühjahr einen mit größerem Aufwand gestalteten Aids-Gottesdienst.

Vom Auftrag her gleichgewichtet Ist der Bereich der Information. Wır Aids
Pfarrerinnen und Aids-Pfarrer sollen informieren ber Aids, VOoT allem ber uch
darüber, Was durch ids sichtbar geworden Ist. |)as sind cdie tabuisierten Lebens-
bereiche Sexualität, Sucht, Sterben/Tod und die Menschen, die dahinter stehen
und die In den Anfängen VOT) ids als Risikogruppen bezeichnet wurden: Schwu-
le und DrogengebraucherlInnen. Informieren heilßt reden darüber,/ ass
gibt, Was gibt; 65 heißt ber auch, sich hinstellen und Parte! sein und sich
einsetzen für Solidarität mit Menschen, die mit HIV/Aids leben, für eın vorurteils-
freies Wahr: und Ernstnehmen anderer Lebensentwürfe der Lebensgeschichten,
derjenigen vVon Schwulen und Lesben, VOT) Frauen und Mannern, die sich prosti-
tuleren, VO  x Menschen, die mit Wrogen leben, verschieden diese untereinan-
der auch wieder sind.

Darum heißt n UNSEeTEeT Leitbildl2:
»DIe grundlegenden Ziele kirchlicher Aids-Arbeit sind:
F He den für die Aids-Arbeit zentralen und kirchlich-theologisch oft mstrit-

enen Themen wWwIıe Sexualität, Homosexualität, Prostitution, nicht-monogame

BETS Leitbild kann He| Uuns angefordert werden.
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Lebensweisen, Drogengebrauch USW. Ist das Aids-Pfarramt dem sich ber die
Jahre entwickelten KONsenNs der Aids-Arbeit verpflichtet:

$ [ )as Aids-Pfarramt akzeptiert HoOomo- und BI- und Heterosexualität als gleich-
berechtigte lehensftformen.«

[)as Ist Klar und deutlich und für jede uınd jeden verständlich, und UNS Vo

gibt den notwendigen Freiraum, den wır für diese vielfältige Arbeit brauchen.
Unsere theologischen Leitgedanken sind gallZ einfach. Wır glauben, ass das

stimmt, Was In der Abendmahlsliturgie ausgesagt ird »Kommt, S Ist alles He
reit!'« Wır glauben, ass das für UNS lle gilt Füur Frauen und Manner und Kinder,
für Schwule un Lesben, Prostitulerte und Stricher und Drogensüchtige. Das neh:
[NEl] wır ernst, gilt |)as el Wır sind eingeladen, Wır gehören AaZu EIN
eindrückliches Sinnbild dafür Ist en Bild VOT Elisabeth Ohlson, einer lesbischen
Künstlerin AauUs$s Schweden. Ihr Bild zeigt, angelehnt die berühmte Abendmahls-

VOoT) L eonardo da Vincl, das letzte Mahl. Jesu mMit selinen Uungern: [ )ie Jün
ET der sind (UTNM Jüngerinnen? sind lauter JTunten und Transen, und Jesus
rag umps [ J)as ist eın Bild, ‚e 68 zeigt, ass [Nan}\n nicht ach bürgerli-
her Art und Welse normal seIn IMNUSS, gemeilnt seln, Im Sinn des
Evangeliums dazuzugehören. Schwule und Lesben werden ım Dürgerlichen Innn
nıe normal csemn. Homosexualität und Normalität schließen sich VOT] vornherein
aU>, daran ändern uch Hinwelse auf die siehben His ehn Prozent Anteile Homo-
csexueller der Gesamtbevölkerung ichts, Im Gegenteil, diese Zahlen belegen,
dass die melsten Menschen nicht schwul der lesbisch sind. |)as ıst theologisch
relevant, enn 65 geht In UNnNnsSerer Auseinandersetzung als Schwule und Lesben
mit der Theologie nicht darum, UNsere Normalität beweisen, sondern darum,

seln, wWIıe wır sind, ob schriüll der still, und ass heilßt »Kommıt (wenn ihr
wollt), ıst alles bereit!«

Ortsbestimmung: Zwischen Kirg:he und schwuler Welt

AUus der Beschreibung UuUNnNserertr Arbeit und den zıiıtierten Stellen aus UNSEeTEeTN Lelt-
bild ıst uch schon. herauszulesen, wır zwischen Kirche Un schwuler Welt
cstehen. Als Pfarramt sind wır eIN Teil der Kirchen mit all den Aufgaben, Clie eın
Pfarramt ZU Pfarramt machen: Wır Seelsorgerinnen und Seelsorger sind Kkirch.
lich jegitimierte Seelsorger bZwW. Pfarrerinnen. Wır hieten Seelsorge und (‚ottes:
dienste wır Sind da In den Grenzsituationen des Lebens, wWiır gestalten Reerdi-
gungen und Trauerfeiern und manchmal auch Taufen, Hochzeiten und Segnun-
SE Wır sind UNSESTET] Kirchen gegenüber loyal, indem wir erstens UNSeTe Arbeit
bewusst als Teil der Kirchen versehen und somıt UNSeEeTT) Deltrag ZUr Wahrhaftig-
keit der Kirchen leisten, und zweltens, indem wır gegenüber der Öffentlichkeit
dafür einstehen, dass Gilaube und Spiritualität als wichtige | ebensbereiche ernst-

werden und ass In den Kirchen In diesen Belangen auch die ent-
sprechende Kompetenz finden ist.
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Wır sind ber uch den Schwulen und | eshben verpflichtet und überhaupt
den Menschen mit anderen Lebensformen, wır machen SIE P Thema, SPTe-
hen darüber, informieren, kKlären aur, und War sowohl innerhalb der Kirchen als
uch außerhalb. Und WIr sind eindeutig: Am kirchlichen L avieren Im Zusammen:-
hang mMit Homosexualität beteiligen wır uns nicht. uch nicht der iberalen
arıante dieses Lavierens, die War nichts Schwule hat, ber MUr, solange
die Sexualität nicht promisk ausgelebt ird Wır Dartizipleren der Lebenser-
fahrung vieler schwuler Männer, die weils, ass reue nicht zwingend ber Se
XxUualität definiert werden IMNUSS und ass das bewusste Wahrnehmen und Ausle-
ben der | ust nicht notwendig In die Hölle des Hedonismus führt, sondern jel-
leicht-be! einıgen uch mehr Zufriedenheit und üte

Wie bereits angetOnt, Ist E für Uuns entscheidend, dass Wir, wıe 5 der Name
SagT, eın Pfarramt sind und ben nicht die »Aids-Seelsorge« und auch keine Basıs-
bewegung. [ )as Basler Aids-Pfarramt war- nıe ausschließlich auf die Seelsorge fest-
gelegt, sondern der Informationsauftrag War VOo') Anfang mit dabei SO gab
Jjer diese Engführung auf die Krankenseelsorge nıe, die dann, wıe andernorts, In
der Polemik gipfeln musste, wonach für die Kirche UT eın ranker Schwuler en

Schwuler SEl Mit dem Informationsauftrag War und Ist emeint, uch BE:
genüber schwulen und sonNstwıe yanderen« Menschen (endlich) eın Zeichen der
Anerkennung und des Ernstnehmens setzen uch wWwenn sie nicht krank der

Sterben sind, sondern Leben, selbstbewusst und selbsthbestimmt. Und Im
Unterschied einer Basisbewegung sind WIr kirchlich institutionalisiert. Das
bedeutet, ass das, Was wır sagen und wofür Wır einstehen, uch SE offiziellen
Stimme und UTl rngagement der Kirchen gehört und sovie| Gewicht hat, WIıEe e

heutzutage ıne kirchliche Stimme In Base! überhaupt och hat. | Heses Gewicht
st, an früheren Zuständen, Im allgemeinen nicht sehr grofß, dennoch
ird das AP Im hesonderen In der Offentlichkeit iImmer wieder ZUT enntnıs
56  ©  / und WElr wır Presse haben, ıst seit zwölf Jahren iImmer und aUuUS$S-
schliefßlich gute Presse. Und 65 gibt uch einzelne Manner und Frauen, denen CS,
nach eigener Aussage, gut (UCL, VOT) einer Pfarrerin der einem Pfarrer Ine e1IN-
deutig anerkennende OÖffentliche Aussage ber Homosexualität hören.

Wir-sind kein Gemeindepfarramt. [)ie Art VOorT Realität, die den Alltag und die
Arbeit in.den (emeinden bestimmt, geht weitgehend vorüber, wIır sind ben
e1N Spezialpfarramt mıt der Konzentrierung der Themen und Arbeitsgebiete, die damit
einhergeht. [J)as bedeutet auch, ass wır IM Arbeitsumfeld keinen Zank schwul-
lesbische Themen erleben mussen, WIıEe das In Kirchgemeinden der Fall seIn kannn
Aber natürlich sind auch UNns nicht lle Menschen wohlgesinnt. Wo SIE nicht sind,
hat inhaltlich fast iImmer Ee{I{was mit dem Thema Homosexualität tun?, und n

In aller Kurze SE hier bemerkt, Aass das AP auch In struktureller Hinsicht u.U. Eetwas
Provozierendes sich hat. [Damit ist die Neidproblematik angesprochen, In deren
Hintergrund gewisse Spannungen zwischen Ortsgemeinden und Spezialpfarrämtern
stehen.
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dieser Hinsicht hat 5 uch schon verletzende Schwierigkeiten gegeben mMıit E]I-
NeTr Kirchenleitung. ber die XIstenz des Aids-Pfarramtes ıst zu gegenwartigen
Zeitpunkt nicht In rage gestellt und WE SIE Ea dereinst einmal seın sollte,
annn ird das M_.E mehr mMit dem allgemeinen Plausibilitätsschwund der Alds:
Arbeit tun haben als mit dem Thema Homosexualität.

-S ware allerdings UNaANSEINESSEN glauben, Ass durch die Existenz eines
Aids-Pfarramtes, uch Wenn e5 och emanzipilert daherkommt wWIıe UNSCTES,
die Kirchen Insgesamt sich verändern würden. Realistischer ıst die Betrachtungs-
welse, die Clas Okumenische Aids-Pfarramt beider Base]| als eın Angebot Uınter
vielen csieht n Kirchen, die durch Mitgliederschwund und verschliedene Uunvereln-
are Strömungen In grofßen Schwierigkeiten stecken. FS giDt, das nicht ZUuU

vVergesSdSCcH; andern Rand meIlner reformierten Kirche, also BanZ echts, auch
Ine Kirchgemeinde, die ich einen Pfarrer hält, der en ygeheilter« Schwuler Ist
Uund der He Gelegenheit uch darüber spricht; In die gleiche Richtung wirkt uch
die Von der reformierten Kirche unterstutzte evangelische Stadtmission. Erfahrungs-
gemäls Ist sehr schwierig der unmöglich, mMit Menschen AaUuUs jenem religiösen
Milieu n eın konstruktives Gespräch treien |)arum suchen wır mıit den Vertre-
tern dieser rupplerungen uch nicht die Konfrontation der das direkte (4e:
spräch. Wır machen je] lJeber UNseTe elgene Arbeit, Wads Im laufenden ahr Z B
Ine Tagung Aspekten esbisch-schwulen Lehbens Ist und, Im Rahmen des Na-
tionalen Coming-Out-Tages Im Oktober, eın Konzert mit eInem schwulen Lieder-
macher.

Finzelne reformierte Kantona!kirchén der Schweiz haben inzwischen die
Möglichkeit geschaffen, offiziel| Segnungen für schwule und lesbische Paare
gestalten, E{IWas zögerlich, ungeschickt und El manchmal, ber immerhin.. In
Base! ıSst das nicht der Fall, ber eS ist auch nicht verboten. FSs ISt, WIe mMmanches
In der reformierten Kirche, den einzelnen Pfarrerinnen und Pfarrern und den
Gemeinden überlassen, wWwıe SIE Ssolche Anliegen behandeln wollen. Selbstver-
ständlich sind wır VoO Aids-Pfarramt für solche Segnungsgottesdienste haben

Melne Kollegin nes Kıvera arbeitet neben dem AP teilzeitlich uch In einer
Ortsgemeinde. Zwischen hrer Arbeit n der Gemeinde und derjenigen Im AP
gibt gute Verbindungen und fruchtbare Wechselwirkungen, indem 75 Men
schen AUS dem UJmkreis des Aids-Pfarramtes Kontakt uch innerhalb der (Ge
meinde finden. DITZ Gelegenheit AazZu gibt E In Gemeindegottesdiensten, Clie In
Form, Inhalt.und Zeitpunkt AUuUs dem gewoOhnten Rahmen fallen. Durch diese Ar-
heit sind nnerhalb dieser Gemeinde ber die Jahre Akzeptanz, Offenheit Yialo
Interesse gegenüber den Anliegen des Aids-Pfarramtes gewachsen.

7U den anderen Gemeinden n und Base!l bestehen punktuelle Kontakte,
melstens ım Rahmen der Jugendarbeit. FS kommt durchschnittlich einmal IM ONa
Ine Konfirmanden:- oder Firmgruppe mMIt Ihrer Pfarrerin DZW. ihrem Pfarrer Dei
UNS vorbel, damit WIr mIt den Jugendlichen über Liebe, SX und ids sprechen.
Be! UuNns geht das hesser als mM ordentlichen Unterricht, wei|l wır ben das Ics:
Pfarramt also Besonderes) sind, und diese Themen Ja mMit dem Stichwort
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yAics« gegeben sind. Oft wird en solcher Besuch uch dem Thema lesbische
und schwule Liebe gewidmet. Manchmal werden Wır uch eingeladen, In
Gemeindegottesdiensten mitzuwirken, Ine Predigt halten und darüber

sprechen, nwiefern ids alle angeht und Iso e{Iwas anderes ist als en
Randgruppenproblem., [iese Gottesdienste sind oft uch Anlass, eEtwas ber
Homosexualität erzählen.

Zusammenfassend schreibt nes Rıvera ber die Arbeit
»[Jas Aids-Pfarramt ist e1n Übersetzungs- UN: Vernetzungsinstitut: Ich erkläre

den Nichtbetroffenen die Sıtuation der Betroffenen, den Kranken die Außenwelt,
den Eitern die Jugendlichen, den Kindern die Eltern, den Heterosexuellen die Ho:-
mosexuellen, den Angepassten die Drogenabhängigen, den Alleinerziehenden die
Singles, den Besuchern aUus Entwicklungsländern die Schweiz, den Antikirchlichen
die Kirchlichen, den Einheimischen die Fremden, den annern die Frauen, den
Frauen die Manner,183  Benedikt Gyssfer‚ Das Ökumenische Aids-Pfarramt beider Basel  »Aids« gegeben sind. Oft wird ein solcher Besuch auch dem Thema> lesbische  und schwule Liebe gewidmet. Manchmal werden wir auch eingeladen, in  Gemeindegottesdiensten mitzuwirken, um eine Predigt zu halten und darüber  zu sprechen, inwiefern Aids alle angeht und also etwas anderes ist als ein  Randgruppenproblem. Diese Gottesdienste sind oft auch Anlass, etwas über  Homosexualität zu erzählen.  Zusammenfassend schreibt Ines Rivera über die Arbeit am AP:  »Das Aids-Pfarramt ist ein Übersetzungs- und Vernetzungsinstitut: Ich erkläre  den Nichtbetroffenen die Situation der Betroffenen, den Kranken die Außenwelt,  den Eltern die Jugendlichen, den Kindern die Eltern, den Heterosexuellen die Ho-  mosexuellen, den Angepassten die Drogenabhängigen, den Alleinerziehenden die  Singles, den Besuchern aus Entwicklungsländern die Schweiz, den Antikirchlichen  die Kirchlichen, den Einheimischen die Fremden, den Männern die Frauen, den  Frauen die Männer, ... Ein großer Teil unserer Arbeit besteht darin, Toleranz und  Achtung vor den »anderen« zu wecken oder zu fördern, ja zu fordern: Denn Aids  deckt auf, was an ungelösten Problemen leicht unter den Tisch gewischt wird.  Aids ruft nach Dialog und zwingt uns, Dinge wahrzunehmen, über die zu reden  wir nicht gewohnt sind.«*  3. Gibt es um das AP herum eine Gemeinde?  Die Menschen, mit denen wir es zu tun haben, stehen alle der Kirche mehr oder  weniger fern. Die Kontakte kommen auf sehr verschiedenen Wegen zustande:  Vermittelt z.B. durch eine andere Institution, die im Aids-Bereich tätig ist, durch  Begegnungen im schwulen Milieu, durch die Anwesenheit in Gassenküche und  Gassenzimmern® oder bei Beerdigungen. Oder es klingeln Menschen an unserer  Tür und, was seltener der Fall ist, jemand ruft direkt bei uns an. Die Beweggrün-  de, den Kontakt mit uns aufzunehmen, sind so verschieden wie die Menschen,  die es tun: Es geht um Lebensbegleitung über einen längeren Zeitraum, um ge-  meinsame Suche nach (neuen) Perspektiven, um einmalige Klärung einer schwie-  rigen Situation, um religiöse Fragen, spirituelle Bedürfnisse, finanzielle Engpässe  und so weiter. Daraus ist über die Jahre ein Kreis von Menschen gewachsen, die  dem AP nahe stehen und für die es wichtig ist, dass es diese Möglichkeiten der  4 _ aus: »Unter dem Regenbogen - 10 Jahre Aids-Pfarramt beider Basel« 1997. Diese Bro-  schüre ist bei uns erhältlich.  Gassenküche: Eine Einrichtung für Menschen auf der Gasse (Obdachlose, Drogenge-  braucherInnen, ...), die jeweils von Montag bis Freitag abends geöffnet ist und E55en  anbietet für drei Franken:  Gassenzimmer: Eine Einrichtung, in der DrogengebraucherInnen ihre Drogen unter  hygienischen Bedingungen konsumieren können. Zusätzlich finden sie dort auch psy-  chosoziale und medizinische Beratung. In der Region Basel gibt es drei Gassenzim-  mer.Fın grolser Teil UNSeTET Arbeit hesteht darin, Toleranz und
Achtung VOoOr den ‚anderen« wecken der fördern, Ja fordern: / )enn Ids
deckt auf, Wd ungelösten Problemen leicht unter den Tisch gewischt wird.
1Ids ruft ach Dialog und zwingt UNS, Dinge wahrzunehmen, Her die reden
WIr nicht gewohnt sind.«*

ıbt UNn)3 das AP herum INe Gemeinde?

[ Die Menschen, mMit denen wır ({un haben, stehen lle der Kirche mehr der
weniger fern |)ie Kontakte kommen auf sehr verschiedenen egen zustande:
Vermittelt z.B durch Ine andere Institution, die iIm Aids-Bereich atıg ist, durch
Degegnungen IM schwulen Milieu, durch die Anwesenheit In Gassenküche und
Gassenzimmern> der be! Beerdigungen. der klingeln Menschen UNSEeTEeTr

ur und, WaSs seltener der Fall ist, jemand uft direkt Hei NS DITZ Beweggrün-
de, den Kontakt mıt UuT1S aufzunehmen, sind verschieden WIE die Menschen,
die (un FS geht Lebensbegleitung ber einen längeren Zeitraum, BE:
meInsame Suche ach neuen) Perspektiven, einmalige Klärung einer schwie-
/ gen Sıituation, religiöse Fragen, spirituelle Bedürfnisse, finanzielle ngpäasse
und welter. [Daraus ist ber die Jahre eın Kreis VOTlT] Menschen gewachsen, die
dem ahe stehen und für die eSs wichtig ist, ass diese Möglichkeiten der

aus y»Unter dem Regenbogen 10 Jahre Aids-Pfarramt beider Basel« 997 [ )iese Bro-
schüre Ist hei UMNS erhältlich.
Gassenküche: Fine Einrichtung für Menschen auf der (‚asse (Obdachlose, Drogenge-
braucherInnen, ), die jeweils vVon Montag bis Freitag abends geöffnet i und Eäseqanbietet für drei Franken:
(‚assenzımMMET: Eine Einrichtung, In der DrogengebraucherlInnen ihre Drogen
hygienischen Bedingungen konsumieren können. Zusätzlich finden sIe dort auch PSYy-
chosoziale und medizinische eratung. In der Region Rase!| gibt 5 drei (Gassenzim-
[NEeT
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Begleitung UnNd Begegnung gibt Einige dieser Menschen sehen WIır Öfters, LE

Beispie! UNSEeTEN] monatlichen Gottesdiensten, andere sehen wır seltener, aber
wır merken Oft etwas VvVon ihnen, WEl SsIe ZU grolßen Kreis VOI! regelmälsigen
S$penderinnen und Spendern gehören, die einem wesentlichen Tell UNSESETE
SOzial- und Projektarbeit (ragen. Ist das Ine (jemeinde? MeIlnnes Frachtens ıst
der hat das keine (emeinde. Gemeinde klingt In melnen Ohren ach fe:
stem (CIrtf un fixer Zeit, ach Kontinultäa In Form un Inhalt, ach einer henenn-
baren, definierhbaren Gruppe, der Man sich zuzählen kann Von alledem kommt
Im uch EIWAS VOT, ber »Gemeinde« trifft nicht den Charakter UNSEeTEeT Arbeit.
Wır reden daher ljieber VOIT) den Freundinnen und Freunden des Aids-Pfarramtes.
[ )Iese Bezeichnung gibt deutlicher wieder, welcher.Geist UNSESTE Arbeit und
SPrEe Beziehungen pragt, SIE [äcct zugleich ber offen, WIE die Art und elIse
dieser Freundschaft gestaltet ist.

Fine Predigt als Beispiel
Im Rahmen des Aids-Gottesdienstes 996 haben wır UNS VOor'T] verschiedenen S @!:
ten dem Thema »Sexualität« angenähert. [ Die folgende Predigt wurde diesem
CGiottesdienst gehalten. SIe spricht Von schwuler Liebe und Sexualität und
darum gut In den Zusammenhang dieses Aufsatzes. FSs kamen VO  on verschiede-
nen Menschen zustimmende Rückmeldungen. Einer, eın gestandener schwuler
Mann, sagte, das habe ihm gut getan, ass Er das jetz einmal In einer Kirche
gehört habe

»(Cjott ist gegenwartig .
Was wır soeben gehört haben, War die Melodie eInes Kirchenliedes AdUu$s dem
Jahrhundert, das mıit den Zeilen beginnt: »(Cjott Ist gegenwartıg. Lasset UuNs

anbeten und In Ehrfurcht VOT ihn treten ott ıst n der e, alles In UuNns schwei-
und ich nnigst VOor ihm Deuge.«
- S Ist eın Lied VON Gerhard Tersteegen, eE5 hat Insgesamt sieben Strophen und

Ist In der Kirche uch heute och sehr beliebt. Weil e5 bekannt Ist, ann 227218

uch mMit gewoOhnter Routine singen oder st eın Lied, das In seltsamer
Sprache einen seltsamen Glauben einen seltsamen, abstrakten ott besingt.
Alles sehr elt WE ber eE5 geht uch anders.

DITS Sprache, die Bilder, die Dichter da verwendet, sind sehr mensch-
lich, reden VOI) der Sehnsucht, die den melsten VOrT) UNS hbekannt Ist. Sehnsucht
ach ähe und Geborgenheit, ach Zärtlichkeit und Inniıgster Umarmung des
der der anderen, ach der Lust, einem der einer anderen begegnen, 51CT11-
zenlos, vielleicht hemmungslos. LUuSt, Ja Lust. ie Sprache Ist voller Frotik und
voller Begehren. In den Liedstrophen heilßt um Beispiel:

»Möcht ich wIıe die Enge! iImmer VOT dir stehen und dich gegenwartig sehen«
der: »Wunder aller Wunder, ich senk ich In dich hinunter. Ich In dir, du In mMir,
1ass ich Banz verschwinden, dich 11UT sehn und finden« der: »Lass dein schÖön-
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STEeSs Lichte, Herr, berühren meın Gesichte« der: »Komm du nahes Wesen, dich
In mır verkläre, ass ich dich eb Un ehre.«

[)as Ist doch eigentlich sehr deutlich, oder? -S Ist doch deutlich, dass da einer
VOoT)] seiner Liebe und seinem Begehren redet und Im Himme !l sucht, Was Or
schon auf Erden brauchte. ber »Ciott Ist n der Mitte«, sagt UNMS der. Dichter
schon gleich Anfang, Iso vielleicht ar nicht eit WB Von UNSereMm sehr
menschlichen Fühlen. Ich 11} das als Hınweils nehmen darauf, dieses Lied U}n

einma|l Banz auf UuNns, auf UNSEeTE menschlichen Wünsche und Bedürfnisse hin
verstehen.

»Komm dU nahes Wesen M E >ds5C ich, komm! Oomm mMır nahe, du schöner
Mann, ich begehre dich! Und ich wünsche mMir, ass das einer uch mMır Sagl
Und ich l nicht gleich Anfang mit ngs reagleren und {wa ber
hlaf$ Kkeine symbiotische Beziehung! Sondern ich ül vielmehr einfach einmal
offen sein und omm doch! [ )as ist Neugier. Sexualität und Begehren
haben je] mMit Neugierde ({un Aufgeregt einem och ınbekannten Menschen
gegenüberstehen UNG neuglerig werden und das Verlangen spuren: ich möÖöchte
ich kennenlernen und iıch selbst n dir Nel  - erfahren.

ANıIr sollten nicht früh zufrieden semn und Sexualität auf blofß (jenitales
beschränken (nichts Genitales!), ber wır sollten nicht bescheiden seln,
sondern vielmehr je| voneinander erwarten, soviel, ass hin und wieder hel:
Ben INas »Möcht ich WIe die Enge! Immer VOT Clir stehen « Denn UNSeTeEe Sehn
sucht Ist groß. T grofß (meistens) für eın Alltagsleben mit seIinen Anforderun-
C Also mussen wır Uuns oft zusammennehmen und arbeiten gehen Das ann
Ja uch schön cemln. ber wır dürfen nicht VETSESSEN, Was wır voneinander dl-
(en und Was wır bedürfen: viel! Sehr jel »LAass eın schönstes Lichte berühren
men CGesichtel«

je] voneinander erwarten, gerade n Zeıten VOT) Aids, unsere Sexualität
Oft verächtlich gemacht der verdrängt ird egen Verächtlichmachung und
Verdrängung helfen UuNs UNsSeTe Neugierde, UNSETE LUuSt, Begehren. Und
hilft UuNs eın offener Umgang mMiteinander, der Clie ngs VOT Sexualität In Zeiten
VOoOrnN ics abbauen hilft. DDenn Liebe, Lust, Neugierde und Begehren sind keine
rage VoO  —_ einem Dositiven der negativen Testergebnis.

jel voneinander erwarten und nicht VErgeSseCN, dass wır begehrenswert sind,
WiIr hier, mMit UNMNSEeTET] verschiedenen Lebensformen, mit UNSeTET)] schönen und mit

schwierigen Beziehungen und | ebensentwürfen. Wır sind begehrens-
wert und wır begehren, uch WEeTT) UNSeTE Sexualität nicht unbeschwert Ist (Was
SsIe nıe BEeWESEN ist!): Umso wichtiger ISst die bewusste Neugler aufeinander; Ine
Neugier, die Sexualität als Teil einer | ebenskunst versteht, In die wır UuNs iImmer
Hesser einüben sollten. [)as gilt ausdrücklich und BallZ hesonders uch für
Schwul- und Lesbischsein. [)Denn Homosexualität ıst kKein schwüles Begehren,
sondern eın begehrenswertes Leben, das UNSeTeTr Aufmerksamkeit, URSeTeT Liebe
und Pflege _bedarf.
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FS aibtja nıcht Ine richtige und Iıne falséhe Sexualität. Sondern eE5 gibt viele
Formen VOr')} Sexualität, soviele, WIE Beziehungen gibt zwischen UNSs Und
gibt viele rien OM Beziehungen: lange und Kurze, glückliche und unglückliche.
Beziehungen gibt D uch n flüchtigen Begegnungen, manchmal ganz Im
Munkeln. Und heilst annn jeweils 'nicht MNUT. »KOomMm, Au nahes VWesen!« S0(OTI-

ern uch Wer Hist enn du, du nahes Wesen? Und Mannn Y sich näher, fasst
sich und alles wird ganZz aufregend186  Schwule, Lesbén und ihre Gemeinden  Es gibija nicht eine richtige und eine falséhe Sexualität. Sondern es gibt viele  Formen von Sexualität, soviele, wie es Beziehungen gibt zwischen uns. Und es  gibt viele Arten von Beziehungen: lange und kurze, glückliche und unglückliche.  Beziehungen gibt es auch in flüchtigen Begegnungen, manchmal sogar ganz im  Dunkeln. Und es heißt dann jeweils nicht nur: »Komm, du nahes Wesen!« son-  dern auch: Wer bist denn du, du nahes Wesen? Und mann tritt sich näher, fasst  sich an und alles wird ganz aufregend ...  Sexualität ist eine Lebenskraft. Das Begehren, mit anderen Menschen zu tun  zu haben, sich anzufassen, zusammenzuleben, macht uns erst zu Menschen, zu  lebendigen, nicht zu einfachen. Einfach ist es ja gewiss nicht, unser Begehren,  und ohne Verletzungen kommen wir nicht davon, aber ohne einander noch viel  weniger.  Und auch, wenn einer seinen Freund, eine ihren Partner verloren hat an Aids,  bleibt etwas von diesem »Ich in dir, du in mir«: Die Erinnerung, die gemeinsame  Geschichte, das, was wir zusammen erlebt und erlitten haben. Die Erinnerung,  das Nachfühlen, das bleibt und begleitet uns in unserem Weiterleben. So schreibt  ein Mann, der seinen Freund an Aids verloren hat: »Wo geht er jetzt hin, wo es  doch sonst nichts gibt? Wo kann ich ihn jetzt sonst halten als in mir drin?«  Und in einem Gedicht heißt es: »Was vorüber ist / ist nicht vorüber / Es wächst  weiter / in deinen Zellen / ein Baum aus Tränen / oder / vergangenem Glück«®  Das ist die Erinnerung an die gemeinsam éelebte Sehnsucht nach Liebe, Umar-  mung, Sexualität, Es hat Augenblicke gegeben in der gemeinsamen Geschichte,  wo die Sehnsucht Wirklichkeit geworden ist; Augenblicke, wo die zwei sich ge-  genüberstanden und sich ganz nahe waren, in heftiger und zärtlicher Umarmung:  »Komm, du nahes Wesen« - und bleib, in meiner Erinnerung, in meinem Weiterge-  hen  5. Ganz zum Schluss  Diese Predigt könnte nicht überall gehalten werden. In dieser Art ist sie außer-  halb einer Einrichtung wie zum Beispiel des AP kaum vorstellbar. Warum wohl?  Es hat damit zu tun, dass unser Alltag im AP geprägt ist von der Unalltäglichkeit.  Präziser: Wir sind einfach oft ganz nahe dran am Leben, wenn wir uns mit den  nun oft genug wiederholten Lebensthemen auseinandersetzen und mit den  Menschen leben, zu denen wir ja zu einem guten Teil auch gehören. Wir müssen  einander nichts vormachen, wir alle haben unsere Lebenserfahrungen, und wir  sind eben nicht, was vielleicht zu den unangenehmen Möglichkeiten von Ge-  meinde gehört, also keine Society, kein Establishment. Die Sexualität ist beispiels-  weise immer präsent, auch die Gedanken an Tod und Sterben und an gelebte  Freude - und das heißt, das Leben in seiner Vielschichtigkeit ist da, spürbar,  6_ Rose Ausländer: Hinter allen Worten. Qedichte. Fischer TB, Frankfurt am Main 1992Sexualität Ist Ine Lebenskraft. | )as Begehren, mMıt anderen Menschen (un

haben, sich anzufassen, zusammenzuleben, macht UNS rSst Menschen,
lebendigen, nicht einfachen. Finfach Ist Ja geWISS nicht, Begehren,
und hne Verletzungen kommen Wır nicht davon, aber hne einander noch vie|l
weniger.

Und auch, WEl einer seinen Freund, Ine ihren Partner verloren hat Aids,
hleibt E{was vVon diesem yIch In dir, du In MIr«: [ ie Erinnerung, die gemeinsame
Geschichte, das, Was WIir erlebht und erlitten haben [)ie Erinnerung,
das Nachfühlen, das bleibt und begleitet Uuns n Unsereln] Weiterleben. S50 schreibt
eın Mann, der seinen Freund an 1ds verloren hat: »Wo geht er jetZ hin, 5

doch SONS nıchts gibt? VVO ann ich ihn Jetz SOoONSs halten als In muır drin?«
UJnd In einem Gedicht heißt »VWas vorüber ist / ıst nicht vorüber / FS wächst

weiter / In deinen Zellen en aum AUuUSs Iranen oder VergangeNem G[ück«6
[ )as ıst die Erinnerung die gemeInsam gelebte Sehnsucht ach Liebe, rar

MUNg, Sexualitat. ES hat Augenblicke gegeben In der gemeInsamen Geschichte,
die Sehnsucht Wirklichkeit geworden Ist; Augenblicke, die WEe! sich D

genüberstanden un sich galızZ ahe waren, in heftiger und zartliıcher Umarmung:
»KOomm, Au nahes Wesen« und bleib, In Mmelner Erinnerung, In meInem eıterge-
hen

(anz ZUm Schluss

|)iese Predigt könnte nicht überall gehalten werden. In dieser Art Ist sIe außer-
halb einer Einrichtung wWIe ZUu Beispie! des aum vorstellbar. Warum wohl?

S hat damit tun, ass unser Alltag Im AP geprägt Ist VOT] der Unalltäglichkeit.
Praziser: Wır sind einfach oft Bahz ahe ran Leben, WEl wır UNS mit den
nun oft wiederholten | ebensthemen auseinandersetzen und mMuıt den
Menschen eben, denen wir Ja einem Teil auch gehören. Wır mussen
einander nıchts vormachen, wIr le haben QUMSET®E Lebenserfahrungen, und WIr
sind ben nicht, Was vielleicht den unangenehmen Möglichkeiten Von [E
meinde gehört, ISO keine Soclety, kein Establishment. Die Sexualität ISt beispiels-
WEeIse mmer prasent, uch die Gedanken Tod und Sterben und gelebte
Freude und das heilst, das |eben In seIner Vielschichtigkeit ıst da, spürbar,

OSse Ausländer: Hınter allen orten Qe ichte. ischer TB, Frankfurt a{l} aın 9972
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erfahrbar. B weckt das Bedürtfnis ach Klarer Sprache und macht möglich,
die Iinge, die lle beschäftigen, auch auszusprechen. [Das macht E uch mMOg-
lich, en Stück des e verschieden gelebten | ebens Erfahrungen, Lebensabschnitte,
Freuden, Aufbrüche, Enttäuschungen und die vielen Verletzungen miteinander
Zzu teilen. Und darauf Kommt 65 Ja

Benedikt Gyssier ist reformierter Pfarrer und arbeıte: Ökumenischen Aids-Pfarramt In
Basel. Korrespondenzadresse: siehe Anm.
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FEckhard Jung
Abbestellen oder WGS?

macht CIM Gemeindepfarrer mıt der VVERKSTATT£ )as hat die Rédak—
tion ich gefragt. Nun, die Antwort ist leicht: Fr Hest sie!

VVas macht der Gemeindepfarrer mit A} der schönen Schwulen Theologie?
Fine gute Frage! Fine einfachere hätte 5 nicht seIn Kkönnen? Vor allem Im Rlick
auf die pannung, ass In vielen Kirchen Schwule dl nicht oder 11UT versteckt
Gemeindepfarrer seın können.

In diesen Tagen tobte der ST In Frankfurt. Dabei uch eın lesbisch-schwur-
er Gottesdienst. EIN Kleines Häuflein WarTtr das S51e sind nicht fromm, die Schwe-
stern abe ich ich dort wohlgefüfilt? Fher niıcht. HIN erster Verdacht: Nicht
e1n theologischer Richtungsstreit hestimmt meln Verhältnis »Gemeinde«,
sondern die Frage, ob ich ich dort wohlfühle.

ch hin Gemeindepfarrer In der fünftgröfsten hessischen Stadt. UJnd Gefängnis-
pfarrer. Ich hetreue die Gefangenen n Abschiebehaft. Vorher War ich für einıge
Onate Landpfarrer übrigens gernNn Fin Orf. Nebendran eIn grofßes psycChlia-
trisches Krankenhaus (in dem die melsten Kollegen Im Dekanat keine ertretungs-
dienste machen wollten). Also Dorfpfarrer und einmal im ONa gS-
halber In der Psychiatrie. In dieser Gemeinde KonNnNte iCh nicht bleiben, da der
zuständige Propst keine schwulen Pfarrer auf dem Land gebrauchen kannn In
den offiziellen Begründungen liest sich das ann ber BG anders.

Outing
Meın Kirchenvorstand weils, Aass ich schwull bin Und ich in mır ziemlich SI-
cher, ass der Buschfunk das auch weitergetragen hat- ber 11UT cselten erkun-
digt sich jemand Y eiß meıInem Freund. [a er nicht hier wohnt uınd In der
»Gemeindeöffentlichkeit« uch 11UT celten auftaucht, wird er nicht wahrgenom-
men Das mitmenschliche Interesse einer Freundin der Frau ware wahr-
scheinlich intensiver. Wenigstens erledigen sich die Anspielungen ass
der Pfarrer bestimmt och die Richtige findet«. Im täglichen Umgang werde ich
WIEe eın Alleinstehender behandelt. elistens in ich T froh darüber, ber
manchmal argert E mich auc.h. Ich hin jemand, der für lle undjedes Interesse



ckhara Jung, Abbestellen oder Wäs?

aufbringt ber Wer fragt ach mir? Pfarrerschicksal? Im nas habe ich ich
nicht geQutel das IST [Tr iunsicher Nicht sehr der Gefangenen
her der Beamten Sie sind CS denen ich nicht zutraue ass SI NIr
weiterhin unbefangen begegnen.

Fhbenfalls nicht geoutet War ch ı[ der Dorfgemeinde. Finerselits der
starken evangelikalen Fraktion, andererseits el die Obrigkeit nicht wünsch-

Meın geheimes Interesse War Erst sollen Ss1e Iich und Arbeit wert-
schätzen Ich will nicht ber vorgefertigte Kamme geschoren werden ehe ich
selbst ich äußern annn Ich weils, ass viele Kollegen diese Schiene fahren.
Und ich habe gewWUuSsSstT, ass ich damit erpressbar werde. Ich hätte nicht B
dacht, Aass das PAdSsilerenN würde. [JDer Anlass ISst banalı Fine Mietstreitigkeit
mıt dem Vermieter, der Unrecht die Kaution einbehält Demnächst wird der
Streit VOT Ciericht au  n Der Vermieter hat versucht ich LT Verzicht
Zzu bewegen, indem Sr droht ich denunzieren uch das ird cdas Gericht
Deschäftigen Wahrscheinlich hat mich dieser rger mehr Nerven geko-
stei als SIM Offensives Outing Mir stellt sich die rage Wie WadlTe die (Ge:
schichte weltergegangen, WEn ich och dort ware?

I Gemeindearbheit

ES gibt Schwule | UNseren (jemeinden Mehr als Man traditionell annımmt
ber S16 tauchen nicht auf Hıer Offenbach IST 5 leichter, ihnen begegnen
als auf dem orf ber uch dort oibt S11 Ich habe VOoT' ihnen erfahren hinter
vorgehaltener and 5{16 ber nicht getroffen e|] 516 WEBBEZOBEN ind Iso
War dort das Thema Homosexualität stärker das Gespräch MIT Angehörigen
der Bekannten FS liegt auf der and ass C{ schwuler Pfarrer, selbst wenn er
nicht geoOutet IST diesem Gespräch andere Schwerpunkte seizen ird als SIM
heterosexueller CIN Beispie! 11dg das erläutern Ich habe einmal erleht WIE &T7}
Pfarrer CIMn JUNBES aar getraut hat Ich eiß nicht die beiden geheiratet
haben FG heilst der Mann früher homosexuelle« BCWESEN Der Pfarrer schenki
Ihm der Traupredigt INe Rosenschere, »clie hösen Triebe rechtzeitig radi-
al herauszuschneiden« uch IiNe Möglichkeit Ich WaTe jebsten aufge-

Nie könnte ich ich diesem Mannn anvertrauen
Ich habe mMIt Jungen Schwulen tun wieder mal Und erlehbe ich

WIEe SIE das Coming OUut melstern, aber einmal uch WIE 5611 Coming Out
abgewehrt hat uch das werde ich respektieren Wahrscheinlich IST der VWeg

schwulen Pfarrer leichter als heterosexuellen Schwule Theo:
‚ogie aiß Coming out-Erfahrungen Um Befreiung den Mult AEIT: Befrei-
UNgS, die EWONNENE Freude ber uch die ngs VOr der Freiheit Und
freut ich natürlich ass [T1Al) iIch für vertrauenswürdig erachtet

Ich hoffe, ass ich als schwuler Mann SIn einladender Gemeindepfarrer bin
ber ich 16 nicht ob das IST Der Alltagskompromiss lautet WIeE schon
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gesagt Wır begegnen Uuns als asexuelle Wesen ich ihnen und SIE Mır. Genau-
wWwIıe übrigens die melilsten Alltagsbegegnungen verlaufen. der erkennt Je:

mand Hei einem Besuch die alte, schon lange verwitwete Frau als sexuell He
dürftigen Menschen? DIie Freuden und die Schmerzen, ber die geredet wird,
sind andere. DITZ Bewältigung des Lebens ıst individüell.

Als Gemeindepfarrer spreche ich 11UT selten ber Schwule und Lesben. ber
ich achte csehr sorgfältig darauf, ass sIe sich In memen Gottesdiensten, me1l-
lNle Unterricht, meInen Öffentlichen Äußerungen wiederfinden können. Ich
weilß, Cn sSIEe da seln OÖnnten. Und ich will Konfirmand/inn/en, die auf dem
Weg In hre sexuelle Identität sind, keine zusätzlichen Steine In den VWeg jegen.

In meınner Gemeindearbeit kommen Schwule und Lesben aum öffentlich
Vo  z Nur In Gesprächen. [)as finde ich schade. Gern hätte ich sIe hei mMır Im
Haus. Zeigen, ass eE5 Uuns gibt Nicht NUur beim SE
A meme Gemeinde keine schwule ISt, heißt andererseits nicht automa-

tisch, Aass sIe Ine heterosexuelle sSeI Viele Menschen kommen allein, stehen
allein. Und für ihre sexuelle Orilentierung hat sich oft Jange niemand mehr inter-
essiert. Ich il gemeinsame Bereiche des Lebens suchen, die kommunizierbar
sind [DDie sexuelle Orientieruhg gehört meist nicht azu der hat jemand Vo  .

uch schon einmal jemand ber Sexualität Im Alter, die unbeachteten Sehn
süchte Verwıtweter der n Fhen Vereinsamter nachgedacht?

An Pfingsten habe ich die Zärtlichkeit (‚ottes gepredigt. Vom eIls Gottes,
der UuNs berührt, ergreift, anfasst, wWwıe eın WarTrrner Sommerwind ber die nackte
Da streicht. Selten habe ich Ine solche pannung Im aum empfunden. BES
Echo War DOSILIV. EIn Einzelfall. Miıt Grenzen, ich eiß VWer ()I] der
Liebe predigt, lehrt die Menschen bredigen, nicht jeben.

ber Schwule Theologie |ässt sich predigen, einer Bahz traditionellen ( 3@-
meinde.

I7 Der hbesondere Blick

Als schwuler Pfarrer werde ich alls Banz den Erwartungen entsprechen, die Nan

einen Gemeindepfarrer hat Wenn ich raue, ird mancher sich wundern,
vielleicht schmunzeln. FS ist eben nichts, das sich In menner XIistenz findet. Ob
sich eIiwas ändert, wenn die Eingetragene Partnerschaft kommt? die Diskus-
SION annn Segnungen wieder geführt wird? ich ann einmal grundsätz-
lich mMit memem Kirchenvorstand reden muss? Werden die Kirchen überhaupt
nachgefragt? Ich fürchte, ass das Interesse Segnungen ber Finzelfälle nicht
hinausgeht.

Ich Hin immer e1n wenig anders. [)as ıst mir uch wichtig. Ich versuche,
nicht gahz und dr Im Gemeindepfarramt aufzugehen. Jer werden viele WI-
dersprechen, die gern Gemeindepfarrer sind. [ )Iie hre Gemeinde selt vielen
Jahren begleiten, dort verwurzelt ind Ich suche mmer wieder e1nNn Stück
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Außenseiterposition. | )as Gefängnis. der vorher die Psychiatrische Klinik. Ich
fürchte vielleicht, ich Könnte Ich n der Bürgerlichkeit verfangen. Iso suche
ich den Kontakt denen, die gesellschaftlich den Rand gedrängt werden;
zugleich denen, die Iine SahzZ andere Lebenserfahrung mitbringen. Ctwas, das
ich selbst nicht kenne, auf das ich neuglerig bin Ich weiß, ass ich uch In der
CGemeindearbeit Randständigen begegne. Alten, Kranken, Sterbenden und H ın-
terbliebenen. Immer mal wieder. jel Ööfter jedoch verwalte ich Besitz und OTrgd-
nıIsIere den Alltag. Vielleicht raue ich UunNnserer Kirche uch nicht Banz Z mit
schwulen Pfarrern unbefangen umzugehen. Und daher die Scheu, ich hun-:
dertprozentig INS Zentrum kirchlicher Arbeit, das Gemeindepfarramt (das sehe
ich tatsächlich SO!) begeben.

Nicht zuletzt: FS macht ich interessant. Die Arbeit »alnı Rand« verleiht dem
Paradiesvoge! Ine weltere schillernde Feder.

Und UNSeTeEe Gemeinde, ist sSIE für Schwule interessant? Manchmal fürchte
ich, ass SIE das nicht ISst. FS gibt hier keine schwule Infrastruktur. Aber &65 gibt
einen schwulen Pfarrer. Fur ich ware das eın Grund, mır die Sache einmal
anzusehen. FS gibt einen Ton, der Schwule nicht ausschließt.

Wır sind Ine traditionelle (Gemeinde. unge Schwule werden sich abwen-
den wıe die anderen uch das lehrt die Statistik. Ein Schwerpunkt schwulen
Lebens werden wır hier niemals seln, dafür llegt Frankfurt nah Und Z-
dem möchte ich werben für die Kirchengemeinde am Wohnort. Die Schwulen,
die ı1er leben, Hauser gebaut haben der gekauft, ich hätte sie SCHI »IM BOOtTt«
mMmıt a|| der Lebenserfahrung, die SIEe mitbringen. Ich möÖöchte damit werben, ass
auch die Kerngemeinde Iinteressant ıst. [ )Ie Alten, die Traditionellen, die inge

SIie alle bringen ihr l eben mMit. /usammen Ist das en großer Reich
l  3 Und 5 ird UuNnSs gelingen, das Ins Gespräch Dringen, Mır sind SIE ans

Herz gewachsen, die Jreuen. ber sIEe werden wentger.
Ich weils, ass Schwule sich SE gemeinsam engaglieren. L esbischwule (5O:

tesdienste haben ihren eIiz ber möchte ich das immer haben? [Die BaY
cCommunity rückt und feiert. Die ewegung, die politischen Aspek-

treien dabe!l In den Hintergrund, DITZ Botschaften der lesbischwulen (jottes-
dienste ähneln sich. Woher kommen eue Impulse? Wer verhindert, ass schwule
Richtungsgemeinden Langeweile sterben? Ich glaube, wır brauchen das Hreite
Spektrum cdes Lebens, fruchtbar bleiben.

Wohin wird 5 führen, WEeTNlN jede Gruppe ihre eigenen Gottesdienste eiert?
Die Kulturell Interessierten, die Musikalischen, die Arbeiter, die rrauen, die Schwu
len (mit der ohne Lesben?), die Friedehsbewegten, die Fine-Welt-Christen und
die übriggebliebenen fulßkranken Alten?
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Schwule Theologie der Gemeinde

Meınne CIBENE Biographie IST CIMn Teil Schwuler Theologie Ich mMuUusstie ich selbst
verleugnen, wollte ich keine Schwule Theologie treiben jel davon IST omm
unizierbar Nicht MNUur die Antworten [Die Haltung DITZ rragen, die gestellt WeTr
den FaG zeichnet die Schwule Theologie aAUuUs$s Vor WEl Jahren 99 / habe ich
[TF dieser Stelle schon einmal Gedanken diesem Thema gemacht da
mMmals als arbeitsloser Theologe Ich will das nicht alles wiederholen, vieles WUurT

de ich wieder BEeENAUSO
chwule Christen der Kirchengemeinde welches ekklesiologische ara

digma |ässt sich da inden? |)enn ich suche Ja INS das die Schwestern nıcht |
die Zirkel der Winkelmessen treibt Grundsätzlich ıtnNert 207218 ja SE das Gleichnis
Vo Unkraut unter dem Weizen, die Kirche als COFrDUS DermıXtum he
schreiben DIie Kirche der Zeıt das 1ST ben gerade nicht die Gemeinschaft der
Heiligen, WIE vielleicht einmal Reich (jottes sSenm annn S0 WIE uch Jesus Ja
nicht MT Schar kultisch VEINECT, moralisch ntegerer Menschen durch (ahtaa
und ach Jerusalem sCZUgECN ST Kirche, das IST eI7 bunter Haufen, 1INe Schar
mehr der WENISECT Gläubiger Fin (Irt dem uch Fragende willkommen sind
und Suchende Was suchen cIE Gottesbegegnung? der einfach Heıimat?

Nun, das Bild Vo Unkraut Weilzen die Gefahr | sich dualistisch
ausgelegt werden [ )ann gibt weiterhin die wertvolle Frucht und das Un
kraut das 115 Feuer gehört Eingeschränkt durch den eschatologischen Vorbe
halt Aass nicht UunserTer Anmalsung gegeben IST das INe VO anderen
chelden nter diesem Modell Öönnten Schwule durchaus Von konservativen
Kreisen als das geduldete Unkraut toleriert werden Ich selbhit bin überzeugt
ass hier INne individuelle existentiale Interpretation aNgeMESSEN IST Nicht ob
ich Frucht bin der Unkraut sondern ass ich beides [MEeINeTN Herzen
Wertvolles und Ungelegenes. Manches bringt mich Oott und den Menschen
näher, anderes stellt sich geradezu | den Weg. ach Luther ist die Sünde die
Selbstverkrümmung des Menschen || sich selbst.

EIN anderes Bild her ungewöÖhnlich ! ekklesiologischen UÜberlegungen sind
die Gileichnisse VOo Schatz | Acker und der kostbaren Perle Warum nicht LYV-
Dologisch verstehen Können nıcht WIT Schwulen 17 Reichtum für traditionelle
Strukturen seIin? Nun ich werde nicht alles hier Stich lassen, CINZIE die
Perle Nicht vertrautien Gesichter verkaufen den Acker
MI dem schwulen Schatz erwerben ber ich Ware sehr froh WEl E l

[NEelNel Umfeld | mMmMeIner Gemeinde, | ImmMeInen Stadtteil diesen Schatz gäbe
Wır Jlle würden

[JDas Bild Von der kostbaren Perle ird keine Entscheidung bringen [ der Fra
DC, 018 Schwule sich | CcIgeNeN Gemeinden finden der ihre Möglichkeiten |

den bestehenden Strukturen suchen sollen FINe Antwort jefert SOWIESO nicht
die Theologie, sondern das Leben er einzelne 111US$5 überlegen, [171US$S$5 aUSDTO
bieren UNd darf sich verändern Was hilft Zu L eben? Wo kann ich einen lau
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ben leben, annn ich VOIT)] ihm sprechen, AaSss ich mMmich gut aufgehoben
weilßs? amı Sind wır och lange nicht Ende

Was macht eIn schwuler Gemeindepfarrer MIt selner Schwulen Theologie
angesichts der traditionellen (Gemeinde? Einmotten? VWas macht der CGemeinde-
pfarrer mıit der VWVERKSTATT? Abbestellen?

eın DIIS VVERKSTATT ljest el UJnd Schwule Theologie treibt 3E Mlit lfreude.

Eckhard Jung Ist Gemeindepfarrer und Gefängnispfarrer In Offenbach arın Für
die VVERKSTATT schrieh er uletzt »Selbstverhüllung als Aufgabe CAhwuler Theologie« In
Heft 3/1997 Korrespondenzadresse: Ostpreußenstr. 41, [D-63069 Offenbach
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Wollgang Schürger
/ wischen Gesetz und Evangelium

Zur Lage des gleichgeschlechtlich liebenden,
evangelischen Dfarrerstandes n Deutschland

eindeutigste Kennzeichen der Protestanten Ist ihre Verschiedenheit«,
SO ıst mmer wieder als Antwort auf die rage ach dem Charakteristikum

der evangelischen Kirche hören. Im Blick auf die Lebens- und Arbeitsmöglich-
keiten lesbischer Pfarrerinnen und schwuler Pfarrer scheint sich diese Aussage
bestätigen: Während In der »Zeıt« vom Januar 999 Reinhard Diercks und
Kal etig offen ber Ihr L eben als schwuler Pfarrer und »Fratı Pastor« n Hamburg
berichten, bittet ich eın Kollege aus Sachsen, auf keinen Fall irgendeinen Na
HET In meInem Artikel erwähnen.

(UJm die Lage des gleichgeschlechtlichen, Drotestantischen Pfarrerstandes In
Deutschland verstehen, Ist 65 daher nötig, den ekklesiologischen Hintergrund
SOWIE die gegenwartige Organisationsstruktur der evangelischen Kirchen In
Deutschland HY Blick en Wie boshaft uch immer der eingangs zıiıtierte
Satz gemeint seIn Mag, er offenbart doch eın Grundprinzip evangelischer
Ekklesiologie: Kirche, das ist nıcht In erster | Inıe die:Institution, sondern ycddie Ver-
sammlung aller Gläubigen 63 hei denen das Evangelium rein gepredigt und die
heiligen Sakramente laut dem Evangelium gereicht werden« 7) [Die LOr amrn
Jung der Gläubigen, Im Normalfall Iso die Ortsgemeinde, ıst Kirche mM Vollsinn
des VWortes, ihr und nicht einer übergeordneten Hierarchie steht eES5 Z ber
die rechte Lehre urteilen!. Kirchenleitung hesitzt ach evangelischem Ver-
ständnis ihre Vollmacht NUur aufgrund eines Machtverzichts DZW. einer Macht:
delegation der Ortsgemeinden. Aus dem Widerstreit zwischen übergeordneten
und OÖkalen Leitungsorganen resultiert der eingangs genannte Findruck meInes
Frachtens jedoch nicht als Zeichen des Verfalls des Protestantismus, sondern
tatsächlich als Ausdruck eINnes protestantischen Grundprinzips*.

Vgl Martın | uther: | )ass Ine christliche Versammlung der (Gemeinde eC und
AC| habe, alle re urteilen E 5233
-s ste| auf einem anderen Blatt, ass dieses Grundprinzip eine hohe kommunikätive
KOompetenz erfordert, Versc_hiedenheit auszuhalten und (‚ememsames zum AUuS:

FuC| ringen
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Bedingt Aurch die Ausbreitungsgeschichte der Reformation und das landes-
herrliche Kirchenregiment Ist n Deutschland außerdem Ine Fülle unabhängiger
Landeskirchen entstanden, die sich sowohl In ihrem Bekenntnisstand als uch In
ihren liturgischen Formen und In ihrer Organisationsstruktur unterscheiden, je
nachdem, ob ihre Gründungsgeschichte stärker durch Luther, Zwingli der S
Vın hestimmt WAär. Auf diesem Hintergrund ist S verstehen, ass 5 In Deutsch-
land gegenwartig WE evangelische Kirchenzusammenschlüsse gibt die FVvVan-
gelische Kirche In Deutschland (EKD) und die Vereinigte Evangelisch-Lutherische
Kirche In Deutschland

[DIie FKD stellt einen Bund l|utherischer, reformierter un Uunlerter Kirchen
dar. Hen WEl erklärtes Ziel| der FKD ist, eiınem möglichst einheitlichen
Handeln ihrer Giliedkirchen beizutragen, können die leitenden Organe der
-K {J) doch In aller Rege!l 11UTr Anregungen für das Handeln der einzelnen Gilied
Kirchen geben der Richtlinien für solches Handeln aufstellen, ber keine VOT-

bindlichen Regelungen treffen. Anders die diese versteht sich explizit
als Kirche, da n hr 11UT Giliedkirchen desselben Bekenntnisses ZUSaMMENBE-
schlossen sind? Kirchengesetze, die durch die Leitungsorgane der ET-
lassen werden, haben daher für lle Giliedkirchen verbindlichen Charakter. 1es
gilt insbesondere für n Pfarrerdienstrecht, das für den Bereich der
einheitlich geregelt ist

In dieses Pfarrerdienstrechts ird MNUun eindeutig darauf hingewiesen,
ass die Pfarrerin/der Pfarrer mit ihrer/seiner gahZe Lebensführung den
Dienstauftrag der Verkündigung des Evangeliums gebunden Ist. Im Kommentar
der Nordelbischen Kirche von Klaus Blaschke Ist n den Erläuterungen die:
5E Paragraphen lesen, Aass dies insbesondere für die Gestaltung des Dart-
nerschaftlichen Lebens gelte DITZ Fhe stelle die einzig christlich erantwor-
tende Lebensform dar, ass eIn Leben In einer nichtehelichen Beziehung
der dr In einer homosexuellen Partnerschaft ıne »scChwerwiegende
Amtspflichtverletzung« bedeute.

[Dieser Kommentar ISst nur für die Nordelbische Kirche verbindlich, ber
kommt In ihm die gegenwartig nOch) vorherrschende kirchenrechtliche ıtuati

zZzu Ausdruck: In keiner der Gliedkirchen nicht 11UTr der sondern
auch der EKD gibt für das Zusammenleben gleichgeschlechtlicher Paare Im
Pfarrhaus ine rechtliche Grundlage.

J1es ISst die Siıtuation yunter dem (jesetz« und dieses (Gesetz AI An-
wendung kommt, da Ist aum möglich, ass sich Konvente gründen, lesbi-
csche Pfarrerinnen und schwule Pfarrer offen auftreten der Bar mit ihrem/r
PartneriIn IM Pfarrhaus zusammenleben. In solchen Kirchen lautfen SIEe vielmehr

Nämlich Bayern, Hannover, Nordelbien, Schaumburg-Lippe, Braunschweig, Mecklen:
Durg, achsen und Thüringen SOWIE mit (j‚aststatus Württemberg und Oldenburg.
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Gefahr uch ach der endgültigen Ubernahme och AdUuS$ dem Lienst entfernt
werden“?*

7a6 offene Auftreten VOT)] Reinhard Diercks und anderen | ihren Kirchen
TEeIllc ass 5 uch och IN andere elte gibt Ich 516 die »SItuati-

unter dem Evangelium« Selt der Gründung der Okumenischen Arbeitsgrup
DE Homosexuelle und Kirche (HukK) | ahr 979 die kirchenleitenden
UOrgane der verschiedenen evangelischen Kirchen wieder CZWUNEN sich
MT dem Thema Homosexualität auseinanderzusetzen”? Jes geschah ZU Te!il
Kkonfrontativ WIE Hannover ZU Teil ber uch l und beständ!i-
ger Kooperation WIEe Bayern® In EeINISEN Landeskirchen hat dies
behutsamen Offnung | Richtung Anerkennung und Integration lesbischen
und schwulen Lebens die Gemeinden geführt (Z Rheinland Bayern Hessen-
Nassau, Nordelbien) Partnerschaftssegnungen sind WAar His och überall
Uumstritten werden ber gerade den genannten Kirchen wieder Drakti-
zıier

[ )iese Offnung hat RS mMT sich gebracht ass kirchenleitenden Personen
hbewusst wurde WIE viele lesbische und schwule Menschen | ihrer CIBCHNEN
Pfarrerschaft finden SiNd Vielen wurde | den Begegnungen MT ihnen deut-
lich dass SI© nicht eINeEerSEeITs die Menschenfreundlichkeit (j;ottes uch L esben
und Schwulen gegenüber verkündigen und andererseits ihre Pfarrerinnen und
Pfarrer davon abhalten konnten, INe erfüllte Partnerschaft leben In den
nannten »offenen« Kirchen gibt daher nicht WENIsSE lesbische Pfarrerinnen
und schwule Pfarrer, die gegenüber ihren (Gemeinden und der Kirchenleitung

ihrer gelebten Homosexualität stehen mMT Partnerin der Partner mehr der
WENIBET offen auftreten und | aller Rege! VvVon Gemeinden und Kirchenleitung
Rückhalt erfahren

Das Zusammenleben Pfarrhaus wird vielen Fällen Von den Dienstvor-
gesetzten toleriert Problematisch ird ZUr Zeit jedoch Wenn Partnerin/Part-
Nelr den Frstwohnsitz | Pfarrhaus nehmen will da Jer | der Rege!l uch
(versicherungs-J)rechtliche rragen hetroffen Sind sehen sich Dienstvorgesetzte

Besonders hervorgetan hat sich hier | der Vergangenheit die Hannoversche Kirche
unter ihrem Bischof HMorst Hirschler (j‚ut dokumentierten IST der Fall VOT)] Klaus rinker,
vgl DITzZ Menschlichkeit der Sexualität Berichte Analysen KOommMentare 5E-
Iöst durch die rage Wıie homosexuell dürfen Pfarrer seIn?® hg Helmut Kentler
München (Kaiser) 983

Vgl für die Entwicklung His 997 Herbert Engel Kirchliche Stellungnahmen VOT)

968 His 992 | Was alUf dem piel StTE| Diskussionsbeiträge Homosexuelität
und Kirche, ng Barbara Kittelberger, Wolfgang chürger und Wolfgang Heilig-Ach
neck München 993 128
Seit der ürther Synode | ahr 993 bestehen hier regelmäßige Kontaktgespräche
zwischen der Huk und anderen kirchenpolitischen | esben: und Schwulengruppen
einerselts und der Kirchenleitung andererseits.
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und Kirchenjuristen In Konflikt mMit dem des Pfarrergesetzes, ach dem de
ıure solch eın Zusammenleben nicht möglich ist/

alals Anderung des Pfarrergesetzes scheint ber ach wıe VOT schwierig: In
der haben Clie Gliedkirchen die Zuständigkeit für das: Dienstrecht auf die
Gesamtkirche übertragen; das heißt, Ine AÄnderung ware 11UT ber einen Beschluss
der, VELKD möglich, der insbesondere uch VOTlT)] dem Leitenden Bischof
werden musste. | hIeser ber heilst HIS Herbst 999 Oors Hirschler und Ist In
seIner Heimatkirche für seINe Homophobie bekannt.

uch ber die hinaus scheinen die melsten Kirchenleitungen den
Konflikt mıit den konservativen Teilen ihrer Synode fürchten, die Hei einer
Anderung der Pfarrergesetze IM Rahmen des Gesetzgebungsverfahrens beteiligt
werden musste.

VWo stehen wır also? Von einem Rechtsanspruch auf eın Zusammenleben mit
ihrem Partner/ ihrer Partnerin Im Pfarrhaus sind lesbische Pfarrerinnen und schwule
Pfarrer uch In den »offenen« Kirchen och elt entfernt. Allerdings Ist durch die
regelmäligen Kontakte und durch viele Einzelfall-Lösungen Ee{Iwas wIıe erın
Gewohnheitsrecht entstanden, ach dem das Zusammenleben gleichgeschlecht-
lıcher Paare Im Pfarrhaus toleriert ird Nicht selten |ässt sich erleben, ass In
Konfliktfällen Dienstvorgesetzte für die angegriffenen schwulen und lesbischen
Paare Parteı ergreifen. Gemeinden beginnen sich die Präsenz eInes schwulen
Pfarrers der eIiner lesbischen Pfarrerin mit Partnerin >gewöhnen, Vorurteile
weichen auf.

Nicht übersehen werden darf freilich, ass solche Vorteile nach wIıe VOT X-
stieren®; n bayern sehen daher etliche Dekane als hre Aufgabe d als Dienst-
VI  e zusamnien miıt dem schwulen Pfarrer der der lesbischen Pfarrerin
ach Gemeinden suchen, In denen eın Miteinander möglich seIn kannn

Nicht übersehen werden darf weilter, Aass die Rechtsunsicherheit für viele
Immer wieder eine Bedrohung darstellt, der SIEe sich auf [Dauer nıcht gewachsen
ühlen SIe vermeiden lieber, ine feste Beziehung einzugehen, der quittie-
167} den Dienst. Wer wWIie ich Jes Im engsten Freundeskreis erleht hat, weils,
ass die Situation ach WIE VoOr unbefriedigend Ist.

Interessant ISst, Aass hierbei die Unterschiede zwischen FKD-Kirchen und Ir
chen OoNenbar keine BrosSsSe Rolle spielen: Von dem genannten ffenen Kirchen han:
delt sich UTr be! Bayern und Nordelbien Kirchen
Interessant In diesem Zusammenhang die Einschätzung der Situation In Sachsen durch
einen dortigen ollegen: Auch kulturell-politisch sEe] dort die Lesben und Schwulen
Emanzipation noch nicht angekommen. Die Kirche habe sich 7 Waäal DR-Zeiten
auch für Lesben: und Schwulen-Gruppen geöffnet, doch offenbar mehr, weil diese
Oppositiony als aufgrund VOT) theologischer Reflexion
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Wiıe soll weitergehen?
Kirchenpolitisch gilt für mich, die Vernetzung untereinander und mit den Kirchen-
‚eitungen fördern DZW. auszubauen, gewachsene Offenheit und gewachsenes
Vertrauen oflegen und auf ıne (weitere) Verbesserung der institutionellen
Rahmenbedingungen hinzuwirken.

Theologisch ird e azu notig seln, VOT allem einer Theologie der Lebhens-
formen arbeiten, die hre Basıs nicht In einer nstitutionenethik indet, sondern
sich Leitbild der »Gemeinschaftsgerechtigkeit«, des Einander-in-Verantwortung-
und-Liebe-gerecht-Werdens, orientiert?. Auf dem Hintergrund eIner solchen Theo-
\dgie der Lebenstormen annn verdeutlicht werden, CS uch ıne Pfarrerin/ein
Pfarrer n vielfältigen Lebensformen dem Evangelium gemäls leben kann

Gemeindepädagogisch denke ich, ass die Ängste und Vorteile, die hei VIE-
en Menschen och vorhanden sind, erns werden müssen. / d
gressives Vorgehen, S Beispiel n bezug auf Ine Änderung des Pfarrergesetzes,
kann daher mMmeines Frachtens her Freiraume zerstoren als SIE eröffnen. Anderer-
seIlts ber gilt ©S; die bestehenden Freiräume gut WIE möglich nutzen, Cha-
mit schwule Pfarrer und lesbische Pfarrerinnen mit ihren PartnerInnen eın Teil
des »gewöÖöhnlichen« Erscheinungsbildes UNSeTeT Kirchen werden. Nur sind
Dbegegnungen möglich. Und Begegnungen sind meIlner Erfahrung ach
die ehesten Vorurteile abbauen können. Solche Begegnungen In Gemein-
den und mit Kirchenleitungen gilt 5 Iso verstärken DZW. kultivieren;
wobeil dies m Z weifelsfall immer wiede}r einer Gratwanderung des Coming-
OUt führen kannn

Vgl mMmemen beitrag In 1999) Heft 1I B=7  '

Wolfgang chürger, Dr. theol., Jahrgang 1964, farrer der evangeliscfl-lutherischen Kirche
In Bayern, P  e Habilitation der Augustana-Hochschule In Neuendettelsau. Für die
VVERKSTATT chrieb ST uletzt »Theologie der (NIC| nur) schwulen Lebensformen« In Heft
1/1999. Korrespondenzadresse: Mathildenstraße 26; L-90489 ürnberg, e-mail:
fh1 02@fen.baynet.dg, Tel./Fax JS 13
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ÖOffene
Werkstatt

Reinmar Schott
Freundschaft der Partnerschaft?
Zu John BOSW€”‚ ame-Sex (UUnions In Premodern Europe
Teıil Dıe Entwicklung frühchristlicher »Partnerschaftssegnungen«

(Jr dem Im ersten Teil dieser Kezension zusammengefassten Hintergrund
einer Vielfalt VOT) (auch gleichgeschlechtlichen) Beziehungsformen n der

antiken Welt schildert Boswell In seinem vierten Kapite! (»This World /s Passıng
Away«:. Views of the NEW Religion, 083 61) die Haltung des frühen Christen-
{[UMmMsS Fhe und Sexualität Im Spannungsfeld vVon christlicher | ehre und sozlaler
Realität.

Dabei geht Sr davon auUS, ass sich der Triumph des Christentums ber ande-
antike Religionen Im Jahrhundert Hr weniger dramatisch auf die Paarbil-

dung auswirkte, als seine Oberhäupter wünschten, und seine Apologeten (und
Kritiker) behaupteten. Die zeitgenössischen Veränderungen n ezug auf sexuel-
1E und romantische Beziehungen selen nicht unbedingt von der christlichen Leh-:

geregt, sondern S3: Teil schon Vor der Etablierung des Christentums n
Gang gebracht worden. 50 habe sich die Forderung ach OnOgamıie und sexu-
eller Treue In der Ehe, die Festlegung VOT)] Strafen für die Übertretung dieser Ge
Hote SOWIE die Ablehnung der Ehescheidung seilt den ersten Jahrhunderten Cr
entwickelt, hevoör och das Christentum beherrschenden Finfluss erlangte.
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| )ie durchgreifendste Anderung | ezug auf Sexualität und Partnerschaft 5E

für die Anhänger der christlichen Lehre die Abwertung der Fhe als gefährliche
Ablenkung VOT)] der Vorbereitung auf das erwartete Weltende BEWESEN Mit der
Etablierung des Christentums als Hauptreligion habe Jes uch das Verschwin-
den der leidenschaftlichen sexuellen Liebe AUS der schönen Literatur zwischen
400 und 0OO bedeutet die zunehmend VOoO  e den asketischen Figuren dom!
nmier‘ worden S6]! AUs diesem UJmstand leße sich jedoch nicht hne welteres
ableiten ass die Mehrheit der Bevölkerung jener Zeit WENISET sexueller Erfül
Iung interessiert SEWESEN 56] als ihre Vorfahren

Mit dem 7 ölibat habe das Christentum INe deale | ebensform bropagiıert
die Vo zeitgenÖössischen jüdischen Mainstream als moralisch fragwürdig, VOI)

der großen Mehrheit der Heiden als nicht praktikabel angesehen worden 56|
VWenn der Zölibat uch als Verpflichtung für lle gält insbesondere für den Kle
[US wurde el doch NMUur Vvon Minderheit praktiziert So blieb uch die
untere Fbene des Klerus hinter dem ıdea| zurück DITZ Mehrheit der frühen Chri-
sten SIN ach WIEe VOorT Fhen I1} Der Kirche galt Clie Fhe als ern KOMpromIss mMT
der materiellen Welt die überwinden galt Von daher überlielß S11 die
Regelung der Fhe weitgehend den weltlichen Instanzen und Gebräuchen der
Zeıit -rst auf dem Vierten Laterankonzil 775 erklärte die OÖmisch-katholische
Kirche die Fhe Sakrament und reklamierte ihren Finfluss el der kege
lung und Ausgestaltung der Fhe

Selt dem Jahrhundert habe die Kirche Iso die biologische Familie als
ern der christlichen Gesellschaft betont als ob 5{16 für die erste Hälfte hrer - X]
stenz nicht andere Lebensformen der Familie VOorgeZOgen) hätte den priesterli
hen Zölibat Clie freiwillige Jungfräulichkeit (auch der Verheirateten) die
Kklösterlichen Gemeinschaften

Zentraler Ansatzpunkt Zur Kontrolle der Sexualität innerhalb WIE außerhalb
der Fhe War die Behauptung der Fortpflanzung als 7Zweck der Fheschlie
Bung [Diese Behauptung War keine christliche Idee Vielmehr griffen die
Verfechter dieses Standpunktes auf Positionen hellenistischen Judentum, der
stoischen Schule und des alexandrinischen Neo Platonismus zurück Jedoch VeT+
traten die Christen diese Argumentation vehementesten und reklamierten 516
SEeIt ihrer Etablierung als christlich Unterstütz wurde die Verbreitung des
Fortpflanzungsarguments durch die römische Zivilgesetzgebung und die rabbin!
sche Lehre dieser Zeit die clie rückgängige Fortpflanzung durch trafen für in
derlose DZW Belohnungen für gebärfreudige Paare Ördern suchten

Liese christliche Argumentationsstrategie entsprang der Notwendigkeit den
»Schäfchen« das aller Zölibatspropaganda zAB} rotz offensichtlich vorhandene
Bedürfnis ach Sexualität erklären Ea sich die Begründung der Fhe MIt dyna
stischen wirtschaftlichen der nationalen erten verbot blieh letztlich MUr der
Frhalt der menschlichen Spezies als rgumen für die Zweckgebundenheit der
Sexualität Dieser Zweck 56] jedoch VOT)] den Menschen häufig Zu LEL IC Lust-
gEeWINNDworden
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Begünstigt wurde Cie Ausbreitung dieser Argumentation ZU einen durch
hre FEinfachheit und den Umstand, Aass sIe mit zeitgenössischen rechtlichen und
gesellschaftlichen Tendenzen der Restriktion VOT)] Sexualität korrespondierte. Zum
zwelıten wirkte sIe sich insofern einschränkend auf die Ausübung der Sexualität
aU»s, als SIE den Aspekt der jJahrelangen Verantwortung, die die Produktion von
Kindern mit sich bringt, eindringlich VOr ugen führte. Vor dem Hintergrund feh
lender wirksamer Methoden der Familienplanung führte die Abwägung
die wenigen Miınuten sexuellen ( ‚enusses einem Verzicht auf gelebte Sexuali-
Far Zum eınen durch die Beschränkung des Verkehrs mit der Ehefrau/dem Fhe-
Nannn auf Zeıten, n denen INa  —_ ohnehin Nachwuchs wollte, zu anderen durch
SEX mMit anderen Trauen, die nicht als Muültter eventueller Nachkommen In He
tracht kamen.

Hetonte die christliche Kirche einerselts den Asp-ekt der Fortpflanzung, eta-
hlierten die Fhe und Fortpflanzung gerichteten Flemente der | ehre der
Kirchenväter Ine dauerhafte pannung Im christlichen Denken, die His ZUr KE.
formation (n der kKatholischen Kirche HIS eute) niıcht aufgelöst worden Sel

DITZ Abwertung der Fhe gegenüber »spirituellen Beziehungen« (spiritual
marriages) durch die christliche | ehre sieht Boswell uch darin materialisiert, ass
für die Beschreibung solcher spiritueller Verbindungen Analogien aUuU>$s dem 'oka:
bular der Fhe herangezogen wurden.! Bereits Im Neuen JTestament @I diese Ten-
enz beobachten. Boswell nenn als Beispiele den Vergleich des Verhält-
nISSeS VvVon Christus und seiner Gemeinde mMit der Fhe zwischen Mannn und Fratı
(Eph /  e  )/ die Beschreibung des Neuen Jerusalems als »Braut des | ammes«
Offb 21,9) die Beschreibung der Beziehung der Gemeinde In Korinth Jesus
als Verlobung (2 KOor E SOWIE weitere Beispiele AauUs den Schriften der Kır-
chenväter (S U 19)

Auch WEeNnNn ach dem Augustinischen Verständnis der Fhe die Fortpflanzung
den drei »Essentials« (fides, proles, sacramentum) zählte, wurde doch den SI

ıtual marrıages, In denen die Partner auf die Ausübung Vorn Sexualität verzichte-
ten, eın hoher Wert ZUSEMESSEN, In aum einer Provinz des antiken Christen-
(UMS solche spiritual marrıages unbekannt. | )iese spirituellen Verbindun-
en erwiesen sich insofern als Erfolg, als SIE e5 Frauen, die In ungewollte FEhen
EeEZWUNgeEN worden H ZW. Männern, die Mur aus dynastischen Gründen
geheiratet hatten, einen respektablen VWeg boten, sich mit der Fhe einhergehen-
der sexueller Verpflichtungen enthalten. Natürlich dürften dabe! die genuln
religiöser UÜberzeugung entsprungenen enthaltsamen FEhen nicht VErBESSEN WEeT-
den

Boswell zıitiert hierzu UDyan Elliott, Spiritual Marriagé: Sexual Abstinence In Medieval
Wedlock, Princeton 1993, » Its symbolic value Was raided by traffickers In allegory
who201  Reinmar Schott‚ Freundschaft oder Partnerschaft?  Begünstigt wurde die Ausbreitung dieser Argumentation zum einen durch  ihre Einfachheit und den Umstand, dass sie mit zeitgenössischen rechtlichen und  gesellschaftlichen Tendenzen der Restriktion von Sexualität korrespondierte. Zum  zweiten wirkte sie sich insofern einschränkend auf die Ausübung der Sexualität  aus, als sie den Aspekt der jahrelangen Verantwortung, die die Produktion von  Kindern mit sich bringt, eindringlich vor Augen führte. Vor dem Hintergrund feh-  lender wirksamer Methoden der Familienplanung führte die Abwägung gegen  die wenigen Minuten sexuellen Genusses zu einem Verzicht auf gelebte Sexuali-  tät. Zum einen durch die Beschränkung des Verkehrs mit der Ehefrau/dem Ehe-  mann auf Zeiten, in denen man ohnehin Nachwuchs wollte, zum anderen durch  Sex mit anderen Frauen, die nicht als Mütter eventueller Nachkommen in Be-  tracht kamen.  Betonte die christliche Kirche einerseits den Asp-ekt der Fortpflanzung, eta-  blierten die gegen Ehe und Fortpflanzung gerichteten Elemente der Lehre der  Kirchenväter eine dauerhafte Spannung im christlichen Denken, die bis zur Re-  formation (in der katholischen Kirche bis heute) nicht aufgelöst worden sei.  Die Abwertung der Ehe gegenüber »spirituellen Beziehungen« (spiritual  marriages) durch die christliche Lehre sieht Boswell auch darin materialisiert, dass  für die Beschreibung solcher spiritueller Verbindungen Analogien aus dem Voka-  bular der Ehe herangezogen wurden.! Bereits im Neuen Testament sei diese Ten-  denz zu beobachten. Boswell nennt als Beispiele u.a. den Vergleich des Verhält-  nisses von Christus und seiner Gemeinde mit der Ehe zwischen Mann und Frau  (Eph 5,22-33); die Beschreibung des Neuen Jerusalems als »Braut des Lammes«  (Offb 21,9); die Beschreibung der Beziehung der Gemeinde in Korinth zu Jesus  als Verlobung (2. Kor 11,2) sowie weitere Beispiele aus den Schriften der Kir-  chenväter (S. 116-119).  Auch wenn nach dem Augustinischen Verständnis der Ehe die Fortpflanzung  zu den drei »Essentials« (fides, proles, sacramentum) zählte, wurde doch den sp’-  ritual marriages, in denen die Partner auf die Ausübung von Sexualität verzichte-  ten, ein hoher Wert.zugemessen. In kaum einer Provinz des antiken Christen-  tums waren solche spiritual marriages unbekannt. Diese spirituellen Verbindun-  gen erwiesen sich insofern als Erfolg, als sie es Frauen, die in ungewollte Ehen  gezwungen worden waren bzw. Männern, die nur aus dynastischen Gründen  geheiratet hatten, einen respektablen Weg boten, sich mit der Ehe einhergehen-  der sexueller Verpflichtungen zu enthalten. Natürlich dürften dabei die genuin  religiöser Überzeugung entsprungenen enthaltsamen Ehen nicht vergessen wer-  den.  1 Boswell zitiert hierzu Dyan Elliott, Spiritual Marriagé: Sexual Abstinence in Medieval  Wedlock, Princeton 1993, S. 39: »Its symbolic value was raided by traffickers in allegory  who ... attempted-to detach the idea of marriage from the institution, thus leaving [the  latter] an empty husk devoid even of self-referentiality.«attempted;-to detach the dea of mMmarriage from the Iinstitution, hus leaving the
latter| d husk devoid Vern of self-referentiality.«
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| Iie zwelıte Innovatıon neben der Spiritualisierung der Fhe csieht Boswell In der

»Fraternalisierung« der christlichen Gemeinschaftft. amı melnt SHh, ass 7Ur Be:
schreibung VOT] nichtfamiliären Beziehungen zunehmend die Bezeichnung
Vo  a Geschwistern (s!bling referents) herangezogen wurde. 50 nannte eın Mannn
seine Frau Zu Beispie! seIne »Schwester«. Durch diesen Gebrauch wurden AUS

den Begriffen »Bruder« und y»Schwester« sehr allgemein anwendbare Formeln.
l )en rsprung dieser Analogien sieht Boswell wWIıe Hei den Eheanalogien Im Neu

Testament.*
Als »Modelle« christlicher Fhen untersucht ST.- verschiedene biblische Delspie-

le, die intıme Beziehungen zwischen Verwandten einschließen (Adam und EVa;
Abraham und Sara; Jakob, Rahe!l und Lea; Tobit/Tobias; Hohes Lied)?.

/ war hätten Im frühen Christentum die $ibling referents eiınen Beiklang VOT]

sexueller Beschränkung gehabt, jedoch S] dieser Aspekt unter dem Finfluss der
ben genannten Schriften Immer welter zurückgegangen. uch notorisch asketi-
csche Christen wWIıe Tertullian hätten Ine geschwisterliche Terminologie für eheli
che Beziehungen verwendet.

Einflussreicher als die Bibel, die nur'wenige lesen konnten, Warén für die Ent-
wicklung der 5arne-sSeX UNIONS die Geschichten VOTlT)] Heiligenpaaren. Als biblische
Urbeispiele für solche Paare, wiewohl keine-Heiligen, nenn Boswaell MDavid und
onathan, Ruth und Naomı SOWIe Jesus und Johannes. / war gäben diese drei
»Klassischen« Paare immer wieder Anlass Spekulationen, jedoch asse sich en
y»homosexueller« Gehalt dieser Beziehungen nicht nachweisen.

Als brommenteste Beispiele christlicher Faszınation für Daarweise verbunde-
Heilige nenn Boswell erpetua Un Felicitas, Polyeuct und Nearchos SOWIE

die schon Im Anfang des ersten Teils erwähnten Maärtyrer erge und Bacchus,
deren Geschichte sich einem regelrechten Kult auswuchs und auf die die VOorT)

Boswell dokumentierten Partnerschaftszeremonien mmer wieder eZzug nehmen.
Jle drei Beispiele stehen Im Kontext der Bewunderung militärisch gepragter
Männlichkeit. Im Falle VOT] erpetua und Felicitas, denen eın männlicher Wert
zugeschrieben wurde, kommt noch die Überschreitung der Geschlechtergrenzen
hinzu-. Aller dreli Paare wurde Im liturgischen Zyklus der spätantiken und früh-
mittelalterlichen Kirche gedacht.

Vor dem Hintergrund der VOon den asketischen Theologen vertretenen Sicht
der heterosexuellen Paarbildung als rein auf irdische Erwäagungen gegründetes
Arrangement SI e nicht erstaunlich, Aass Heilige, die hre Zuneilgung auf lalı
eigenes Geschlecht richteten und Beziehungen eingingen, die 11UT auf Liebe
gründet sern onnten, n den nachfolgenden Jahrhunderten dealisiert und gefel-
ert wurden. [ )ieses Nebeneinander erscheine den In der Gedankenwelt des IN-
dustrialisierten estens Aufgewachsenen als unglaublich. Vor dem geschilderten

hierzu die Beispiele auf 123

Vgl 1242440
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Hintergrund jedoch S] Kkaum überraschend, Aass die christliche Kirche, als SsIe
anfıng, Partnerschaftszeremonien entwickeln, uch welche für gleichgeschlecht-
liche Paare vorsah.

[ )as fünfte Kapitel (»What God Has Joined Together«: lhe Development of
Nuptial Offices, 6251 98) widmet RBoswell| der Entstehung dieser /Zeremonien.
HIS ZUuU Vierten | aterankonzi|l z War die Eheschlielsung weitgehend UNgETE-
gelt. Vor 000 galt die kirchliche Segnung einer VOT)] Lalen geschlossenen Fhe als
Vergunstigung, cdie iınter bestimmten mständen verweIigert wurde, hne Aass
dadurch die Fhe verboten der für nichtig erklärt worden ware.

Zwar exIistierten uch schon Im frühen Mittelalter sporadische Segnungen
Un »Gottesdienste«. Diese lJefen jedoch nicht In einer kohärenten und verbind-
lichen liturgischen Tradition Vorbild für kirchliche wıe Drivate ıten
hildete die römische Fhe In der L ehre der römischen Kirche galt die Fhe als VO

aar vollzogen, wobhe!l die Kirche diesen Akt [1UT bezeugte und segnete: och n
karolingischer Zeıt galt die Ehe nicht als Sakrament. Walll) 5 einen
christlichen Hochzeitsgottesdienst gab, ist bisher ungeklärt. In dieser zögerlichen
Entwicklung spiegelt sich ach Boswell die christliche Ambivalenz gegenüber der
Fhe Außerdem MUSsSse Cie Persistenz überkommener ıten und Beziehungsformen
heachtet werden. 50 habe die Kirche War Erscheinungen WIıe den Kauf oder die
Entführung der raut, die Weliterexistenz des Konkubinats als Möglichkeit der
Erfüllung sexueller Bedürfnisse neben der Fhe SOWIE die PraxIıis der Ehescheidung
In der Theorie verurteilt, In der sOzialen Praxis jedoch, WenTn uch zähneknir-
schend, hingenommen.

Als frühestes griechisches liturgisches Manuskript einer »Ehe«-Zeremonie gilt
die vermutlich m Jahrhundert n talien verfasste Barberini 336 [ )Diese heschreibt
Jer Zeremonien für sacramental UNIONS, Ine heterosexuelle Verlobung, WwWel
D Zeremonien (pDrayers genannt) für heterosexuelle Fhen SOWIE Iıne VOeT-

gleichbare /eremonie für die Verbindung zweler Manner, die mit dem Begriff
der adelphopoiesis hbezeichnet ird |ie Zeremonien selbst selen älter als die
Niederschrift. DITSZ Ahnlichkeiten zwischen den Zeremonien lFeßen auf einen
wechselseitigen Einfluss oder Ihre parallele Entwicklung cschließen. Vor allem für
das zwölfte ahrhundert, In geringerem Masse uch noch für die folgenden ahr-
hunderte (Dis INS Jh.) verwelst RBoswell auf zahlreiche erhaltene Belege. [J)ie
exie selien In griechischer und slawischer Sprache verfasst, lateinische exie S@I-

zumindest nicht mehr erhalten. Räumlich selien die Schriften ber lle Gebie:-
(e der christlichen Welt verbreitet gefunden worden.

DITS ursprünglich auf verschiedene Gebete reduzierte Segnung SE einer
vollen Zeremonie inklusive Reichen der Hände, KUuSs, Anzünden VOT Kerzen,
Händen auf der Riıbel ausgeweitet worden.

Angesichts dieser offensichtlich auf Partner gleichen Geschlechts bezogenen
/Zeremonien stellten sich drei Fragen. DIIZ rage, ob diese /Zeremonien persona
COMMItMEeNtS Im Gegenteil einer religiösen, nolitischen der familiären Ver:-
bindung melnten, S] eindeutig mit Ja beantworten. DIe letztgenannten
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terschieden sich VOT] Dersönlichen Beziehungen schon VOT] der Sprache und der
Symbolik her.

Schwieriger heantworten SI die rage, ob die 5al/T16-5CX UNIONS hOMOSEeXU-
Q]| gewesen selen. Im Sinne VOT] ygleichgeschlechtlich« S] diese rage beja-
hen Inwiewelt sIe jedoch auch In einem erotischen Sinne homosexuel|l bzw. als
sexuelle Beziehungen angelegt SBEeWESEN selen, S!I der ihrer Zeitfeh-
lenden Trennung der [D)Dimensionen VOT)] Freundschaft, Romantik, Frotik und 5E
xualität DZW. fehlender Zeugen kaum beantworten. Boswell welst Jer
wıe schon In seIner Einleitung darauf hin, ass insbesondere n vormodernen
Gesellschaften die sexuelle Komponente nicht das entscheidende Kriterium fr
ıne Fhe BEWESCH SEl

Inwiewelt sich hei den geschilderten Zeremonien Ine Hochzeit 5!
handelt habe, |asse sich [1UT kontextabhängig heantworten. Verstehe INan den
Begriff »Hochzeit« In einem modernen Sinne, lasse sich diese rage m beant-
worten Ansonsten SI für die Wahrnehmung der Same-SCX UNIONS Cas jeweilige
Fheverständnis entscheidend. 50 habe en Theologe, der die Fortpflanzung als
essentiel| für die Fhe betrachtete, ine gleichgeschlechtliche Beziehung oh! kaum
als Fhe ansehen können. Bel der Segnung anwesende Freunde des maares, die
nicht In diesen theologischen Feinheiten über die sIe mangels Lesekenntnis kaum
Bescheid wussten) dachten, betrachteten die beiden anhand lebenspraktischer
Krıterien WIEe Zusammenleben, 5Eenseltige Zune?gung EIC csehr ;ohl als verhei-

L)as sechste Kapite! (»Let Me Not the Marriäge of /ue Minds Admit
Impediments«: Comparison of ame-Sex and Heterosexua|l C eremonies f Unt:
O ST 7) beschäftigt sich mit dem Vergleich heterosexueller und gleichge-
schlechtlicher Segenszeremonien, VOoT)] denen jeweils Beispiel‘e IM Quellenanhang
dokumentiert sind.

[)as siehte Kapite! (The MiIstOrYy of Same-sSexX UNIONS In Medieval LEurope,
18-261) widmet sich der historischen Entwicklung der SaMeE-SCX UNIONS Im MIt-
telalter. uch WeTlill] sich einıge Fragen unmöglich beantworten ließen, {Wa ob
die Zeremonien Ine Christianisierung antiker ıten der Ine genuln christliche
Neuerung BEWESEN selen, stünden doch einıge Faktoren fest. Zum einen habe
Ine andauernde Faszınation für die gleichgeschlechtlichen Heiligenpaare n
ben Zum anderen hätten antike Praktiken uch In christlichen Gesellschaften
jahrhundertelang weiterbestanden.

In seıInem Ausblick Im achten Kapitel (»ThOse Who See and. ÄVThose Who BT
Not Subsequent Developments: Look :Oorward, 262-279) stellt Boswell
fest, ass seilt dem 14.Jahrhundert In Westeuropa Ine obsessive negatıve He
schäftigung mMit der Homosexualität als der schrecklichsten Sünde.vorgeherrscht
habe rotz wiederholter Verbote habe jedoch ach wWIıe VOor vereinzelte el
spiele der Segnung von Sarne-S5SeX UNIONS gegeben. SO nenn Boswell eın Beispie!
aus dem Dalmatien des frühen Jahrhunderts.
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Fazıt

Boswel|l unternımmt In seinem Werk den Versuch, den durch moderne westliche
Denkweisen vorgepragten Blick für Ine andere Welt öffnen, In der scheinba-

Selbstverständlichkeiten WIE die notwendige Verbindung Von Fhe und Liebe
der die strikte Verurteilung homosexueller Beziehungen durch die Kirche nicht
galten. Boswell versucht dabei, die Begriffe und Symbole von heutigen Konnota-
tionen hefreien und ImM Kontext ihrer Zeıt verstehen.

Seine Argumentation stutzt sich VOoOrT allem auf die wentgstens Hs INnS hohe
Mittelalter nicht vorhandene kKlare Irennung der Sphären VOT) Erotik/Sexualität
und Freundschaft und auf die Weiterexistenz einer Vielfalt antiker Beziehungs-
formen, die letztlich VOT) der Kirche, WEeNnNT uch Z7u Teil widerwillig, akzeptiert
und hei ihren spateren Versuchen, die Gestaltung der Fhe miıt beeinflussen,
berücksichtigt wurde. Die erlaubte und offiziell geförderte Verehrung VOI] Heiligen-
Vaaren) gab nach Boswell einem verbreiteten Bedürfnis nach Beziehungen

Partnern des gleichen Geschlechts Ausdruck und ermöglichte Ine Institutio-
nalisierung solcher Partnerschaften.

Wer sich auf dieses Gedankenspiel einlässt, dem eröffnen sich faszinierende
Perspektiven, wobhel der Zweifel, ob dies alles enn tatsächlich gEeEWESEN seIn
kann, prasent bleibt. Fraglich bleibt, Inwiewelt die Von Boswell ausfindig
gemachten Quellen repräsentativ für die christliche Welt der Antike un des
Mittelalters SINd, der ob sich dabe! her Randerscheinungen gehandelt
hat. /war Ist Boswell vorsichtig, Was Cie Behauptung eInes erotischen bzZzw. SCEXU-

ellen Gehalts der beschriebenen gleichgeschlechtlichen Beziehung hetrifft. uch
r ist sich bewusst, ass sich z B Ine sexuelle Beziehung zwischen David und
onathan nıe ird beweisen lassen. Dennoch wurde ich den Verdacht nicht 10S,
Aass Boswell he!l allem Bemühen, nicht heutige Vorstellungen VOI] Partnerschaft
und (Homo)Sexualität In die exte hineinzuprojJizieren, gerade doch seInem
Wunschdenken erliegt. /u wenig überzeugend scheinen dem skeptisch-rationa-
len els seIne Prämissen {Wa die mögliche erotische Konnotation VOon

der der universale Gebrauch des Begriffes »Bruder« intermauert Zzu semn.
Womöglich die 54177716 -5CX UNIONS doch »TIUT « entsexualisierte Freundschaf-
ten zwischen WEl annern (oder WEeI Frauen). Aber Wer eilß schon, ob die
beiden Im stillen Kämmerlein nicht doch Im Fröffnen einer Spielwiese der
Möglichkeiten llegt für ich der (GJewmnn dieses Buches.

Beispiel für die Segnung einer Same-sSeX uniıon

GROTTAFERRAT,/, VII 110 Jh.| 'Griechisch|
Office of ame-Sex Uniıon

Prayer for Union
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Lord, OUr GOod, who made humankind n thine Image and ikeness and 5dvVC

t Ver A} flesh everlasting SiC] and who NO hast approved thVy salnts and
apostles Philip and Bartholomew becoming pbartners, NnOoTt bound together DYy
nature, hut In the unity of holy spirit or the Holy Spirit| and In the mode of faith,
hou who didst consider thy salnts and Mmartyrs erge and Bacchus Worthy he
united, hless thy servants, and N / joined nOoTt DY mMaliure206  Offene Werkgtatt  O Lord, our God, who made humankind in thine image and likeness and gave  it power over all flesh everlasting [sic], and who now hast approved thy saints and  apostles Philip and Bartholomew becoming partners, not bound together by  nature, but in the unity of holy spirit [or: the Holy Spirit] and in the mode of faith,  thou who didst consider thy saints and martyrs Serge and Bacchus worthy to be  united, bless thy servants, N. and N., joined not by nature ... But [grant them] to  love each other and to remain unhated and without scandal all the days of their  lives, with the help of the Holy Mother of God and ever virgin Mary. Because to  thee belongs all glöry, honor and worship.  A further prayer for union  Lord our God, glorifiéd in the council of the saints, great and awesome ruler over  all around thee, bless thy. servants N. and N., grant them knowledge of thy Holy  Spirit. Guide them in thy holy fear, grant them joy, that they may become united  more in the spirit than in the flesh. Because it is Thou who dost bless and sanctify  those who trust in thee and thine is the everlasting glory.  A further prayer for union  Splendid to us and much éought after is the sweet smell of love, established in the  time of the patriarchs, guided by the voices of the prophets, and sanctified by the  preaching of the apostles: because of all beautiful things of the earth love is the  most excellent. (...)  We, therefore, kind Lord, mindful of the holy commands of thine awesome  and glorious covenant, knock on earth: open to us in heaven. Vouchsafe unto us  a share of faith and love with all thy holy angels. Send to us, for us, that angel who  guided Abraham, who was Isaac’s captain [...], Jacob’s companion, the waker of  Lazarus, who came to the house of Zacchaeus the tax collector and said to him,  »This day is salvation come to this house.« For where there is love hatred does not  rule, demons have no power, there is not sin. For there are these three things -  faith, hope, and the greatest of all, Iovg.  Wonderful and much longed for is the sweet smell of love. On earth it sows  the seeds of piety and in heaven it gathers the sheaves of justice. »He hath dispersed  abroad; he hath given to the poor; his righteousness remaineth for ever.« Turn thy  holy ear to the prayer we raise to Thee, for Thou art the provider of all good  things and the saviour of our souls, and to Thee is endless glory, the Father, the  Son and the Holy Spirit.  4 _ Es folgt eine Aufzählung biblischer Taten aus Liebe.  Reinmar Schott M.A., Historiker, freischaffend in der Gedenkstättenbädagogik und  Gelegenheitsschriftsteller. Der erste Teil seines Beitrags erschien in der Werkstatt  in Heft 2/1999. Korrespondenzadresse: Brüsseler Straße 19, D-13353 BerlinSI grant them|
love ach other and remaın unhated and without scanda!l a|| the days of their
|ives, ith the help of the Holy Mother of God and Ver Virgin MarYy. Because
hee belongs il glory, honor and worship.

urtherB for Union

Lord ()UT God, glorifiéd In the council of the salnts, and AaWESOTTIE ruler Ver
al| around thee, bless thy servants and N / hem knowledge of thy Holv
Spirit. Guide them In thy holy fear, hem OY, that they ITay become united
I11OTE n the spirit than In the flesh Because It IS Thou who dost bless and sanctify
those who n thee and thine IS the everlasting glory.

urther Drayer for Uunion

Splendid US5 and much éought after IS the SWEE smell of love, established In the
Ime of the Datriarchs, suided DY the Volces of the prophets, and sanctified DY the
preaching of the apostles: hecause of heautiful things of the earth OVe IS the
MOST excellent. (

We, therefore, kind Lord, mindful of the holy commands of thine AaWESOQOTTIE
and glorious Covenant, knock earth: open US In heaven. Vouchsafe ntio US

chare of faith and love ith A thy holy angels. Send ; for U, hat ange! who
guided Abraham, who Was DAn captaın S: Jacob  /  S Companıon, the waker of
LaZzarus, who armne the house of Zacchaeus the [AX collector and said him,
»This day IS salvation OmnMe this NOoUSeE.« FOr where there IS Ove hatred 0eSs noTt
rule, demons ave Dower, there IS noTt SIN For there die these three things
faith, hope, and the of all, Iovg.

Wonderful and much longed for IS the SWEeE smel|l of Ove On earth T SOWS
the seeds of DIELY and In heaven It gathers the sheaves of Justice. {He hath dispersed
abroad; he hath given to the DOOT, his righteousness remalineth for EVET.« JTurn thy
holy ear the Drayer ralse Thee, for Thou art the provider of g00d
things and the SavVIOUTr of OUT souls, and Thee IS endiess glorYy, the Father, the
Son and the Holy Spirit.

FS olg Ine Aufzählung biblischer Jaten AUs Liebe

Reinmar Schott M Historiker, freischaffend In der Ciedenkstättenbädagogik und
Gelegenheitsschriftsteller. Der erste Tell seInes eitrags erschien In der Werkstatt
In Heft 2E99S: Korrespondenzadresse: Brüsseler Straße 19, 12-13353 Berlin
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DI€ nächsten Themenhefte der

WEERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

Erscheinungstermine für cdie nächsten usgaben der WERKSTATT sınd SED-
tember und Dezember 999 SOWI1Ee März und Junı 2000 Wıe immer sınd alle

Aazu eingeladen, eıträge den Schwerpunktthemen WIEe en sonstigen Fra-
DCN beizusteuern. Der Redaktionsschluss 1eg In der ege. 1er Oochen VOT Er-
scheinen des jeweılıgen Heftes

WERKSTATT 4/Dezember 1999 Sodomitergeséhichte: eıträge ZUT Geschichte
VON Schwulen un!: Lesben in der Geschichte der Kırchen,. Neue Forschungser-
gebnisse und Fragen ZUT Theologie der Kırchengeschichtsschreibung

WERKSTATT arz 2000 Paulus die Person und ihre Theologıe Ist Paulus als
Urheber der ıstlıchen Antıhomosexualıtät ausreichend beschrieben? Beıiträ-
SC ZUTr Rekonstru  10N der paulınıschen Theologıe und em10t1 aus schwul-
theologischer Perspektive

WERKSTATT 2/Juni 2000 Christliche Ikonographie und schwuler 1C| ugen-
ust und (Gjotteslust DIie heimlıchen homoerTotischen Iradıtıonen In der 1C-

lıg1ösen Bıldkunst Bılder machen, Bılder SfUrzen!: Herrschaft und Befreiung
In der Theologıe der Bılder

WERKSTATT 3/September 2000 Großbritannien: Erkundungen Zum an der
schwul-theologischen Entwicklung 1mM Vereinigten Köni1greıch; dıe wichtigsten
AutorInnen und exte Zur Simaüon VO:  —_ briıtischen CcChwulen und Lesben ın
iıhren Kirchen.
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Going-public?!
Zu Martin Stein_häusen Homosexualität als Schöpfungserfahrung,

Stuttgqrt 1998, 304400

n der heutigen Zeit gehört das Thema Sexualität, der Prasenz
In den Medien, noch Banz Klar In den Bereich des rvaten und ntımen.

Finerselts gibt WAdfT praktisch keinen Menschen, der sexuel| völlig unerfahren
ware. Andererseits bleibt der Personenkreis, In dem diese Erfahrungen ZUr Spra-
che kommen, sehr Degrenzt. Und ede Person, die E{t{was VvVon hrer Sexualität
mitteilt, WEeISSs un spürt, ass SIe damit sehr 1e vVon hrer ureigenen Persönlich-
keit offenlegt. Das macht SIEe an diesem sensiblen Punkt angreifbar und verletz-
lich.

In der Homosexualitätsdiskussion kommt Nun als weiltere Schwierigkeit dazu,
ass ihr Gegenstand 11UT einer Minderheit zugänglich Ist. Be]l vielen möglichen
Gesprächspartnern fehlt der gemeinsame Erfahrungshintergrund. Z/war gilt a
Gefühl der Andersartigkeit zwischen Homosexuellen und Heterosexuellen wech-
selseitig. Trotzdem wissen Homosexuelle sozialisationsbedingt ungleich mehr ber
Heterosexuelle wWwIıe Heterosexuelle ber Homosexuelle.

Im kirchlichen Umfeld kommt MNun och ıne dritte Hürde n den Blick In der
Sexualethik sind die Kirchen In den etzten Jahrzehnten VOT allem defensiv, angst-
lich und verkrampft aufgetreten. er UÜbereifer und dCie detaillierten Bestimmun-
geN sind geradezu verdächtig. Fur viele Menschen Ist die Sexualethik mRl rad:
MEeSsSSer der Glaubwürdigkeit der Kirchen überhaupt geworden. HIS heute hat die
Kirche In diesem Bereich och keinen Weg gefunden, die Kluft zwischen irchli-
her Lehre und den Erfahrungen der Menschen verringern. Fass u In die:
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5e VOT) den Kirchen och unäufgearbeiteten Bereich Clie Homosexualität eın
doppeltes rotes Tuch darstellt, INUSS welter nicht verwundern.

Wenn Wır UNS U diese rel Schwierigkeiten VOrT ugen halten: Macht annn
eIn Going-public, en Öffentlichwerden überhaupt iInn der jefert sich
eın FEinzelner ganz einfach dem Messer aus?® Man könnte [1U  S zIg Beispiele
führen, die diesen Sachverhalt bestätigen würden: Homosexuelle, die für
ihr Offentlichwerden hbüssen ussten

Umgekehrt INUSS 1Man\n / ass VOT allem In den etzten Jahren eın
Bewusstseinswande!l eingesetzt hat; nicht unbedingt weltweit und sicher NIC|
hne (jefahr der Rückschritte. Trotzdem: | )ie Situation stellt sich heute für viele
Homosexuelle hesser dar wWIıe noch VOT wentıgen Jahren. Und dieser (‚ewinn
Lebensqualität ware nicht möglich hne das Going-public unzähliger homosexUu-
eller Menschen.

Jeder Homosexuelle ol sich Iso der Risiken bewusst seln, Clie er mit einem
Offentlichwerden eingeht.

Umgekehrt kennt jeder das Leiden der Kluft zwischen innerem Empfinden
und ausserem |Leben In Abwägung zwischen Leiden und Risiko kommt für Je-
manden das Going-public plötzlich n den Bereich des Möglichen.

Dabel Ist die erwartende Reaktion des Umfeldes ber unbedingt mitelInzu-
beziehen. BEN lässt sich natürlich nıcht vorhersagen, 11UT abschätzen. Going-public
heisst och lange nicht, ass ich 5 allen muss!

Und schliesslich kannn Nan sich uch vergegenwäartigen, ass viele Homaose-
xuelle VOo Going-public anderer profitiert haben Vielleicht Ist clas für jemanden
auch eın Grund, ern Schritt Vor' Wärts gewagt wird

Noch Ine letzte Bemerkung: Der Verein Schwule Seelsorger Schweiz VSSS)
ıst für viele Ine gute Plattform und Chance: [)as Thema wird öffentlich, hne
ass sich einzelne Mitglieder unbedingt exponteren muüussen. Wenn jemand sich
spater uch persönlich engagieren ann und Will, Di diesem Weg und Fort-
schritt des Finzelnen der Vereın vielleicht uch nıcht ganz unschuldig!

Christian
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Kreisen aufgegriffen. Zum Beispie!l
IMUSS, Wer heute eın (Missions-)Projektkurz gulL, finanziert bekommen Will, die (jender:-
problematik explizit und FTOBTaIMa-
tisch aufgreifen. Leider geschieht dies
mmer UFr AUS heterosexueller Perspek-Wilhelm Ive Deshalb plädiere ich dafür, ass
WIr cschwul-lesbischen TheologInnen
»UuNSET« Thema nicht (nur) separat VeET-

handeln, sondern UNS auch) N aktuel-
len heterosexuell dominierten Diskurs

Wort melden und diesen vOT! innenPlädoyer FUF her auswelten und Ich Öch-
(e dies jJer Nun nicht Jänger theoretischschwullesbische ausführen, sondern jefere »Praxıis«:
Meın Leserbrief Clie ASssozıler-Wortmeldungen ten Fr wurde Von der Redaktion des
Assoziierten-Rundbriefes wohlwollendinnerhalb d€5 entgegengenommen und n der SCS
folgenden Rundbriefnummer D Voheterosexuellen April 99 veröffentlicht:

Gender-Diskurses Praxisbeispiel: Brief mMeteroseXu-
lle ZU Gender-Thema

|;ebe Assozuerte! Mit grossem |N-
Anlass: Im Weihnachtsrundbrief 998 eresse habe ich den Bericht »Mit der
der L alen-Assoziation der Bethlehem Gender-Brillie sehen lernen« gelesen.
ISsSION mMmMEeNsee findet sich der Bel- Dabei bin ich auf einen blinden (Tabu-

)Fleck n der Optik gestossen: Das (Gjentrag »Miıt der Gender-Brille sehen ler-
nmen S /-13, hg VOo Vereıin der der-Thema wurde. lediglich AUS$ hetero-
Assozlierten ST Bethelehem Ission sexueller Perspektive beleuchtet. Wenn

Ihr die rel Paragrafen »Über den (GjenIımmensee, Missionshaus, CH-6405
Immensee). Fr Ist Ine Zusammenfas- der-Begriff und seIınen Zweck« mit ho-
SUuNg des Assoziationstreffens Vo 20./ mosexueller »Brille« lest, annn merkt Ihr

schnell und einleuchtend, Aass dasNovember 998 und beginnt mit
folgendem Satz: »Den Gender-Ansatz Gender-Thema AUS$ verschiedenen »Be-
näher kennen lernen und ach den Pra- troffenheiten« heraus aNgegangen WeTl-

gUNgEN als Mannn der Frau fragen . den MUSS); ass Ine ‚ediglich heterose-
espann 1EsEe ich ihn mit melner »Bril- xuelle L ektüre die Breite und Tiefe des
le« und siehe da keinerle!l Spuren der Gender-Themas [1UT ungenügend und

hne 5 wollen diskriminierendRealität Vo  - »als Mann der Fralı 5
Dragter« homosexueller Menschen. angeht.

Reflexion: S Gender-Thema hat Auf fblgenden Knackpunkt möÖöchte
Konjunktur und ird uch n kirchlichen ich besonders hinweisen: In der hete-
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rosexuellen Welt gilt das un  O-
chene, selbstverständliche, y»Natürliche«
Gebot »Eın Mann ıSt 11UT eın rechter
Mann, WEeTllT)] er (ausschliesslich) Frau;

begehrt; Ine rau ISt [1UT annn Ine
rechte Frau, WEln SIE (ausschliesslich) [EManner begehrt. Jeder Mannn 11US5

Frauen begehren und ede Frau INUSS
Manner begehren.« | )JIese geschlechts-
spezifische (gender!) zwanghafte ROl
ljenzuschreibung Ist en unhinterfragtes
(‚esetz der heterosexoell-patriarchal WS
heherrschten Gesellschaften und ihrer
Gender-Regelungen.

FINne zweilite Verdeutlichung: Wenn
In der heterosexuell-patriarchalen (Je:
sellschaft ein/e homosexuelle/r Frau/ AMannn und ein/e heterosexuelle/r Frau/
Mann sich eınen Arbeitsplatz He-
werben Wer erfährt da den Vorzug,
WeTr ird abgelehnt? er Sieger Ist der
heterosexuelle (Single-)Mann, den
Verlierenden zählen die Frauen und die
offen schwulen Manner. Ist 65 {wWwa
nicht so? BES sOziale (Gender-)Gefälle
ist offensichtlich und »Normalc. Der
heterosexuelle Mannn braucht sich nicht

rechtfertigen, 7: wird nicht angegrif-
fen, bleibt unhinterfragt; Frauen und
Schwule hingegen haben »Bring-
schuld«, mussen sich rechtfertigen und
superqualifizieren, werden fast) iImmer
hinterfragt und angegriffen und zwelt-
Klassig behandelt

Der Fokus »Gender« (und die hwulenQueer-Theorie) 11} die traditionellen
geschlechtsspezifischen« Rollenzutei- buc läden
|ungen hinterfragen. He diesem Vorha:
ben werden WIr nicht daran vorbeikom:-
Inen, noch andere als [1UT die hetero- EISENHER Z Berlinsexuelle Auspragung VOT Mann- und
Frauseln mitzubedenken ben auch

MANNERSCHWARM amburg
ER: Stuttgart MAX

die H- Un homosexuellen und WEeISSs München GANYMED öln
ott och welche Varlanten
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a ich n der Seelsorge aallı HOomo- Problem, sondern eın gesamtgesell-
sexuellen In der Schweiz und In Kolum- schaftliches Ist uch innerhalb des (Im

hreiten Bewusstseln heterosexuell dO-bien schon 7e] Erfahrungen gesammelt
habe und selber dieser Bevölke- minierten) modischen Genderdiskurses
1u  S gehöre, deren Sehnsucht einbringen und/oder Inwiewelt WITr
ach »ganzheitlicher Befreiung« und als separates Thema prasentieren wol-
»Leben In Fülle« kenne, hitte ich Euch, len/sollen. Meılne Ositıon habe ich
künftig In der Bethlehem Issıon Im- hiermit deutlich gemacht und möchte
1MNEeNSSE diese Varlıanten nicht mehr Fuch AazZu anımleren, SIE Furen CIr
auszuklammern und In den welteren ten In der PraxIis umzusetizen
Überlegungen und Schritten immer Christoph obs 5SMB, Kolumbien
Dewusst und ausdrücklich mitzubehan-deln

Ich WEeISS, ass das Ine echte und
riskante Herausforderung darstellt, aber
ich möchte azZu ermutigen. Und das Tuntenhausen yuft|Gender-Gedicht von lLucho und OMa-

(S 3) möchte ich folgendermassen IN Wallfahrtsaufruf
zusammengestellterganzen:

von Thomas Sülzle»Für jede homosexuelle Persön, die
müde ISt, ihre Liebschaften versteckt Tuntenhausen ruft. Tuntenhausenleben,

hat Heterosexuelle, die müde braucht Maänner für das 11eUE Jahrtau-
send Tuntenhausen brauchtsind, ihre gleichgeschlechtlichen nter

le ständig verdrängen; Männersache ist Kavalierssache
Tuntenhausen. FiIne Männersache, Cliefür jeden Schwulen, der müde ist, auf das (‚anze geht |)enn christlicheständig den heterosexuellen Macho Kultur Ist n UNSeTEeTN |Land bayern,vorspielen mussen, dem ältesten Staat Europas, keine

hat 65 heterosexuelle Machos, die Selbstverständlichkeit. Christliche Kl
uch mal en softer Schwuler seIn tur l erkämpft sern! Männersache

möchten.« In Tuntenhausen ISst Verfechten der
Ich schäme mich dieses eitrags sittlichen Weltordnung die

keineswegs, Im Gegenteil: Mich WUr- chaotischen Attacken des Zeitgeistes.
de freuen, wenn Ihr ihn Öffentlich An der Schwelle ZzUuU dritten Jahr-machen und berücksichtigen würdet. ausend uft daher Tuntenhausen 6[I-
Mit rüssen AU$ dem Walrrne neut die Männerwelt AUS allen Berufs-
Kolumbien, Fuer Christoph obs ständen, sich das Marienheiligtum

Schluss: Mir gefiele O, wWwenn WIr In zusammenzuscharen. Tuntenhausen
der WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE vertie- ist als Wallfahrtsort seiner
fend und kritisch reflektieren, ob, WIE- Männertradition In BallZ Bayern he-
elt und wWIıe wır »UNSEST« Thema HOo:-: kannt. - S l uch m Jahrtau-
mMOsexualität das Ja niıcht 1Ur send leuchten als Kristallisationspunkt
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eInes mannhaft christlichen CGilaubens. »EIN jeder Ist eingeladen, alles n seIiner
Tuntenhausen bietet annern (je- Macht Stehende (un, damit die Er
meinschaft ImM Denken, eien und Se Herausforderung des Jahres 2000
Handeln. Schon 945 erging der Auf-213  kurz & gut, Wilhelm  eines mannhaft christlichen Glaubens.  »Ein jeder ist eingeladen, alles in seiner  Tuntenhausen bietet Männern Ge-  Macht Stehende zu tun, damit die gro-  meinschaft im Denken, Beten und  ße Herausforderung des Jahres 2000  Handeln. Schon 1945 erging der Auf-  ... Nicht vernachlässigt wird.« »Succisa  ruf an die katholischen Männer des  virescit - der umgehauene Baum  Wallfahrtsumkreises, sich im Sinne der  schlägt wieder aus«, lautet der bene-  Liberalitas Bavariae und im Blick auf  diktinische Wahlspruch. Hört den Ruf  die fatale Verkehrtheit der nationalso-  aus Tuntenhausen, sucht den vollkom-  zialistischen Vergangenheit zu vereini-  menen Ablass, den die Apostolische Pa-  gen. Die katholischen Männer holten  enitentiarie Rom für die Wallfahrtsbasi-  lika Tuntenhausen verliehen hat! Ver-  sich vom Gnadenort der Mächtigen  Jungfrau, der Patrona Bavariae, Kraft  lobt euch, junge Männergeneration, zur  und Verantwortung für den Wieder-  Gottesmutter auf Tuntenhausen! Tun-  aufbau des Freistaates Bayern im Sin-  tenhausen braucht euch!  ne der Liberalitas Bavariae und im  Blick auf die fatale Verkehrtheit der  Der Text ist in lockerer Anbindung  nationalsozialistischen Vergangenheit.  folgenden Broschüren entlehnt:  Die christlich vereinigten katholi-  Tuntenhausen ruft - Der Katholi-  schen Männer von Tuntenhausen sind  sche Männerverein (Hg.), 1998.  ein bayerisches Phänomen von lan-  Eine Wallfahrt nach Tuntenhausen  desweitem Interesse. Hier tritt der ka-  tholische Glaube aus seinem Schema  zu dem Gnadenbild der Mächtigen  Jungfrau Maria Virgo Potens, hg. vom  heraus. Die kommende Zeit des multi-  kulturellen pseudoreligiösen Marktes  Kath. Pfarramt Tuntenhausen, 1997.  Gnadenaltar Tuntenhausen - Spen-  fordert geradezu den katholischen  Mann _ mit katholischer Weltanschau-  de zur Renovierung, hg. von der Kath.  ung heraus! »Haus Gottes« und »Pfor-  Kirchenstiftung, 0.J.  te des Himmels« sind Rollen für jeden  Gläubigen, der sich wie Maria zur le-  benden Wohnung Gottes öffnet, dar-  über der Himmel ‚aufgeht. Auch die  »verbannten Kinder Evas« von heute  sind auf der Suche nach dem Wun-  derbaren und das Mysterium tröstet  sie. Das eigentliche Geheimnis des  Wallfahrtsortes ist die Virgo Potens -  Jungfrau, mächtig zu helfen und zum  Verlieben schön geformt, ein von der  Tuntenhausener Volksfrömmigkeit ge-  heiligtes Medium der Kommunikation  mit der Gottesmutter.  Thomas O. Sülzle studiert evangelische  Theologie und Germanistik in Heidelberg.  Der Papst hat zur Feier des Jahres  Tübingen, Oslo und Münster ließ er bereits  hinter sich.  2000 nach Christi Geburt aufgerufen:nicht vernachlässigt Wil'_d.« »Succisa
ruf die katholischen Manner des Virescıit der umgehauene aum
Wallfahrtsumkreises, sich Im Sinne der schlägt wieder p lautet der ene-
| heralitas Bavarlae uınd Im Blick auf diktinische Wahlspruch. Ort den Ruf
die fatale Verkehrtheit der nationalso- AaUus$s Tuntenhausen, sucht den vollkom:-
zialistischen Vergangenheit vereln!- Ablass, den die Apostolische P9-
gen DIIS katholischen Manner holten enitentliarıe RKom für die Wallfahrtsbasi-

Ika Tuntenhausen verliehen hat! Ver:sich Vo CGinadenort der Mächtigen
Jungfrau, der atrona Bavarlae, Kraft lobt euch, junge Mannergeneration, ZUT

und Verantwortung für den Wieder- (‚ottesmutter auf Tuntenhausen! {Iun-
aufbau des Freistaates Bayern m SIN tenhausen braucht auch!

der Liberalitas Bavarlae und Im
Blick auf die fatale Verkehrtheit der Der Text Ist In ockerer Anbindungnationalsozialistischen Vergangenheit. folgenden Broschüren entliehnt

Die christlich vereinigten atholi- Tuntenhausen ruft [Der Katholi-schen Manner Vo  3 Tuntenhausen sind sche Maännervereın (Hg.), 998
eın bayerisches Phänomen VOT)] lan-

alalz Wallfahrt ach Tuntenhausendesweitem Interesse. Jer ' der Ka-
tholische Gilaube AUS seinem Schema dem Gnadenbild der Mächtigen

Jungfrau Marıa Irgo votens, hg. VOoheraus. DITZ kommende Zelt des multi-
Kulturellen Dseudoreligiösen Marktes Kath Pfarramt Tuntenhausen, 997

CGnadenaltar Tuntenhausen Spenordert geradezu den katholischen
Mannn mMıt katholischer Weltanschau- de ZUT Renovierung, hg. Von der Kath
UNg heraus! »Haus (jottes« und »Pfor- Kirchenstiftung,
(e des Himmels« sind Rollen für jeden
Gläubigen, der sich wıe Marla zur lE-
benden Wohnung (jottes öffnet, dar:
über der Himme!l aufgeht. uch die
»verbannten Kinder FVas« VOoT) heute
sind auf der Suche ach dem Wun:
derbaren und das Mysterium rostet
sIe BEN eigentliche Geheimnis des
Wallfahrtsortes Ist die Irgo Potens
Jungfrau, mächtig helfen un ZU

Verlieben schön geformt, eInNn VOT)] der
Tuntenhausener Volksfrömmigkeit
heiligtes Medium der Kommunikation
mit der (‚ottesmutter. Thomas Sülzle studiert evangelische

Theologie und Germanistik In Heidelberg.Der aps hat 7Ur Feler des Jahres übingen, sIo und unster lefß er hereits
hinter sich2000 nach Christi Geburt aufgerufen:
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ben und sich vorsichtig-neugierig demHoeißarbeit für SIE fremden Thema »Aids« annähern

Rainer archow: wollen. -S werden beispielhaft lle ich:
l_ehben durch 1ds. ıgen Themen dargestellt: E E1-

(T Aids-Pastor braucht, WIE Seelsor-Anstöße Un Erfahrungen des I1ds:
Pastors, für Menschen mit HIV und ids

aussehen kann, dSegnungen schwulerQuell Verlag 1996, 281 Seıten Paare S0 kann Man eiInem der He!l:
den Hamburger Aids-Pastoren He S@I-

FIN Buch mit diesem Titel fällt auf: Le- MNeTtTr Arbeit ber den Rücken schauen.
hben durch ids MeiIlne schlimmste Be ES ist alles sehr ausführlich heschrieben
fürchtung, ass das Buch Geschichten und manchmal ird 207218 den FEindruck
vVon Menschen erzählt, die durch die einer E{I{wWwAas schwerfälligen Fleißarbeit
Krankheit rst recht ihrem.: | eben nicht 1095
gefunden aben, geht ZUM Glück nicht Benedikt Gysster
In Erfüllung. |)enn viele Menschen miıt
Aids der mit einer andern Krankheit

leben mMit ihrer Krankheit, und cehr
viele sind gestorben daran. Abge-
brochene Leben,; frühe Tode, WETNN Hilfreich

sich sehr jJunge Menschen han-:
delt; ber Kranksein; Sterben und Tod Liebe Lesben, l iehe Schwule,

l jiehe Gemeinde.bleiben schwierig, uch WeTNn alte
Menschen hetrifft. [ )as weils der AU Anreguhgen un Materialien für die
(Or, seINne Sensibilität ird spürbar hei Gemeindearbeit, hg. VOT) der Landes-

arbeitsgemeinschaftden geschilderten Seelsorgebegeg-
MUNgEN. iJmso weniger annn ich die- Evangelischer Bildungswerke LageB)
S€[] Titel verstehen: Er rag hei ZUT n Württemberg, 999

Idealisierung eINnes äußerst schmerz-
haften Lebensprozesses. »Leben mMit »Heırımat sind die Menschen, die wWIr
Aids« ware ehrlicher und weniger Dra verstehen und die UNS verstehen«: SO
entIiOs geWESEN. lautet Max Frischs Definition Vor'r Her

Eac Buch ist geschrieben für Men mat, mMit der das Heft eingeleitet wird
Heimat suchen Schwule und Lesben Inschen, die einen eZzug Z Kirche ha;
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den evangelischen Gemeinden Wuürt- Hreite Palette Vorschlägen und Ma:
terialien hietet sicherlich für jede (3e:tembergs, und dort sollen SIEe uch

»R aum finden«, WIe R5 en gemeınsa- meinde {WAas. [ Jer Eerste Vorschlag E1-
mMerT Bericht ber »Verschiedene LE HT Gemeindeveranstaltung 1} die
hensformen« VOT' Synode und Oberkir- verschiedenen | ebensformen aufzei-
chenrat aus dem ahr 1995 formuliert BCH, hne spezielles Gewicht auf
und zugleich »angstfreie Gespräche« Schwule und Lesben legen. Im e
fordert. Um diese Gespräche AMNZUTe- spräch soll Zu besserem Kennenler-
Bn hat die Landesarbeitsgemeinschaft N kommen. |)Iies ıst freilich [1UTF n E1-
Evangelischer Bildungswerke ageB) HET größeren Gemeinde denkbar, In der
1U eın Arbeitsheft herausgegeben. FS uch verschiedene | ebenstormen sicht-
ISt entstanden In Zusammenarbeit muit bar H ZW. die SIE | ebenden einer Of-
L euten Vo  < HukK, LuK und der Evange- fenen Diskussion bereit sind.
ischen Akademie In Bad Boll Der zweilte und dritte Vorschlag

NMaX Ba Erklärung des Begriffs geht stark VOTlT] Materialien AUS'-VON E1-
Heimat Ist damit Ine Aufgabe die e Interview mit UJdo Rauchfleisch
Gemeinden, e1InNn Gesprächsangebot aus dem Publik-Forum) und einıgen
aufzunehmen. Solch eın Gespräch Interviews mit Schwulen und Lesben In

der Kirche. Frsteres Ist als dritter Gjeann unterschiedlich geführt werden:
durch das Durcharbeiten des Arbeits- meindeabend ach WEe| Abenden urn

heftes IWa Hei einem (Gemeinde- Wande! der Familie und Alleinerzie-
abend, durch Gemeindeabende mit henden angedacht, letzteres als Wo-
Vertretern vVon HuK/Luk, durch eın chenendtagung des Kirchengemeinde-
Gespräch MIt ıL eshben und Schwulen rats [Der vierte Vorschlag hat Jugend-
nnerhalb der (emeinde. [L )as eft ist gruppDen und Gesprächskreise als
für alle drei Fälle geelgnet. FS beginnt Adressaten und arbeitet mMit einem »Le-
mit einem Plädoyer den Fhezen- bensformkuchen«.
trISsmus, |ässt WE kirchliche Mitarbei- Wie ımmer he]l Arbeitshilfen |ässt
ter VOon ihrem Coming-out berichten, sich aUuUs den verschiedenen Vorschlä-
dreht den Spielß einmal (Motto Stel. CT einiges Nützliches herausnehmen
len SIe sich VOTr, S Je selien heterosexuel|l und In die eigenen Vorstellungen und
und SIE werden gefragt ), bringt ıer Zielsetzungen Integrieren. |Jer Lebens-
Vorschläge für Veranstaltungen n den
CGemeinden und endet nach eIner Pre:

formkuchen IWa scheint mır weniger
für Ine Jugendgruppe als für einen

digt ZUum Thema egen mMıit zahlreichen Gemeindeabend geelignet. Warum
Materialien (Stellungnahmen evangeli- nicht hier mit verschiedenen Lebens-
scher Landeskirchen, Was heilt |1ES- uınd Coming-out-Berichten Jugendlicher
bisch/schwul?, offener Brief Ine ansetzen mMit Geschichten AQuUSs der
(‚emeinde un einem Medienver- Ribel? [Der als Frortsetzung vorgeschla-
zeichnis (Literatur, Filme, Videos), n BENE Film »Beautiful Thing« würde sich
dem Cie VVERKSTATT allerdings fehlt. meInner MeInung aCh ebenso viel hes:

Sicherlich \ ässt sich nicht alles In [S SEr als instieg eignen, dem Man

der (jemeinde verwenden, doch die ann Ja verschiedene Lebensformen
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festmachen könnte. Der instieg ber
verschiedene Lebensformen In der Bl OU€€F the OU€€F
el dürfte allenfalls für einen Bibelge-
sprächskreis interessant seIn. Lesbenleben YUET gelesen,

beiträge ZUF feministischen
Schön sind die rage- und Antwort- theorie und DraXIs, hg.

exte »VWas hedeutet eigentlich schwul Sozialwissenschaftliche Forschung
bzw. lesbisch?«. DIIS kKlaren orten, und PraxIis für Frauen e.V.,
Stellungnahmen und Plädoyers machen eft 52, Köln, 999
SIE sicherlich uch Texten für
die Arbeit mıit Jugendlichen und went-

arf frau en | esbenleben lesengeT konservativen Gemeinden. uch
der doch 11UT quer£ |)ie Auseinander-der offene Brief einer Lesbe Ine

Kirchengemeinde zeig cehr gUL wel- setzung mıit Judith Butlers heo-
© Ist Clie zentrale Thematik n der 1E U-che konkreten üUunsche und Frwartun-

gen VOo  x schwullesbischer elte da sind, Ausgabe der Deiträge ZUr feministi-
schen theorie und DraXIs. Dabei geht eE5gehört werden wollen. Fr scheint mir

die Verknüpfung vVon Praxıs undfür Ine Kirchengemeinderatstagung
sinnvoller sein als die fünf unter- Theorie. Denn gerade cie fehle In der
schiedlichen Lebensberichte. theory. VWiıe [(U7M ber

S50 bietet diese Arbeitshilfe ine ltics auszusehen haben, beantworten
die drei Autorinnen Banz unterschied-Fülle VO  — Materialien sehr gleichmä- lich Claudia Pin!| (»Einmal queerbeetSig von/zu Schwulen und Lesben die und zurück Zz/u Feminismus!«, B A

11UTr darauf warten, angewandt WeT- 45) l keine schwulen Lesben, 50O71-den, damit Max Frischs Spruch eINes ern feministische: keine Ubernahme
ages mehr als jetz für manch Ine der Muster schwuler Polliitik und Sub-Gemeinde zutrifft. Kultur; die Lesben brauchen die Fraul-

[ Die Arbeitshilfe i bestellbar He der enbewegung und lle Frauen brauchen
Landesarbeitsgemeinschaft evangeli- die Lesben. Stefanie Some kritisiert n
cscher Bildungswerke In Württemberg, Ihrem Beitrag (»Queer als Herausforde-
Ecklenstr. 2 / [1)-70148 Stuttgart, Tel rTung Lesben zwischen Heterosex1ISs-
071/FaX 077 1/4807270. SIe muskritik und Lifestyle«, 9-26) die
kostet Mark zzgl. Mark Versandko- »hartnäckige Abwehr von Heterosex1I1Ss-
sten muskritik« innerhalb des FemInNISMUS.

Thomas Sülzle Sie ordert die Anerkennung der nOT-
wendigen Ausbildung VOT] Identitäten
und wendet sich die Banalisie-
(1uNng von Herrschaftsstrukturen. Marla
del Mar CCastro Varela zeigt In ihrem
Aufsatz (>»Queer the Queer! ueer
Theory und politische PraxIis Be!
spie! ı esben m EX„«‚ S diese
Herrschaftsstrukturen anhand e1INes
erdachten Lebenslaufes einer aufgrund
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ial-fixierter Sexualität INS Lesbische.ihrer »sexuellen Orientierung« verfolg-
(en | eshbe auf. SIe geht ber och WEeI- Frauen sollten sich ihren KOÖrper WIE-
ter »L JIe Etablierung eInNnes Queer-Life- der anelgnen Darkroom und »MO-
styles WarTlr uınd Di 3 Unter anderem senmobil« beim SE einzuführen. | ES-:

hben sind Iso nicht schwul, sondernmöglich, we!l Ine gleichzeitige AUS:
Uund Peripheralisierung leshl. lesbisch. Ihre »„Jesbische Identität« 411

scher Migrantinnen und Flüchtlinge Pın jedoch nicht betonen, denn dar-
stattfindet « (35) ber leße sich nichts »SdseEnN, außer

Aass s kein heterosexuelles BegehrenSowohl Piın| WIE uch Some halten
die Infragestellung der heterosexuellen ISt«, SIEe Wil| vielmehr »mIt vielen Aspek:

(en meIlmner Person WwahrgenommenNorm durch Rollentausch, Iravestie
der Iransvestitentum niıcht für erfolg- werden« (42)
reich, vielmehr selen »diese lIronisierten Hier würde Stefanie Soine ;ohl
Geschlechterperformances selbst stimmen. Ihr geht 5 darum, einen MIt-
einem zentralen Bestandteil des domi- telweg finden zwischen der Katego-
nanten Diskurses geworden« (Soine, rischen Ablehnung VOon Identitäten und
16) »Macht 1IECUu verteilen ber Differenz-Anspruch der theory.
Dolitische Kämpfe VOTaUs, die mehr sern ACH Butler ist jede Geschlechtsidenti-
mussen als die Versuche, Macht spie- tat Ausdruck stilisierter Performanz,
lerisch überspringen.« (Pinl, 43) |Jnd »Konstruktionen VOIT) HomoOsexualität

selhst werden als entscheidender Fak-hier sind \CA Pin! die Lesben gefragt:
S1e sind »cdlem Patriarchat gefährlich, lor für die Entwicklung und Reproduk-

I0N moderner Machtstrukturen identi-@]] SIe sich nicht als Anhängsel eInes
Mannes zuordnen« lassen, Lesben WIr- fiziert.« 33 egen die Identitätsbil-
ken ansteckend auf FemInistinnen und dung ıst der Differenz-Anspruch ent-
verhindern INne »Zahnlose reformisti- standen, In dem Identität höchstens
sche ‚Frauenpolitik««. | esben haben hre vorläufig Ist. Nicht-Identifizierbarkeit
Heimat In der Frauenbewegung, da SIEe scheint n SeIN: »Es scheint, Aass sich
In der Gesellschaft als Frauen wahrge- ede und jeder seIn Geschlecht selb:
NOomMMen werden und nicht als Lesben. ständig und willkürlich zusammenba-
50 verbindet die | esben wesentlich steln kann« (1 5 weitergehend können
mehr aallı HMeteras als mMit Schwulen. SE In der Postmoderne alle Frrauen »L@eS-
Dolitische Zusammengehen habe die ben seln, egal wWIEe und mMıt WE sIe
Folge »Männer dominieren nicht MNUur schlafen, ob SIE lesbisch, hbisexuel|l der
zahlenmälig, sondern hestimmen uch heterosexuel|l Sind« (18) Dabei werde
die Inhalte«(43), die Lesben sind für den zugunsten der Performance die mate-
Fisselskleinkram gut. DITS Homo-Ehe ISt rielle eıitfe vernachlässigt. Somnes IrOnNnI-
ür.Pin| N erster | Inıe Ine Forderung sche Sprache welst hin, worauf sIe HIN
schwuler Biedermänner, die ich die aus ıll Identitätslosigkeit ıSt unmOg-
endgültige Akzeptanz der bürgerlichen lich, Identitätsbildung darf jedoch eın
Gesellschaft erhoffen.« (44) |)ie nroble- Machtmittel SeIN. Gefragt SE] Ine »PoO-
matische Ubernahme vieler Muster l;tik der egalitären Differenz« hne Hier-
schwuler Pollitik und Subkultur erläutert archien, In der uch Identitäten ihren
Pin! Beispie! der Übersetzung gen! Platz haben, ca SIE »eben nicht 1Ur Ff-
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fekte normatiıver Anweisungén, SON- VOT)] leshbischen Migrantinnen und Flücht-
ern uch das Resultat VOT)] sozialen ingen. DITS »Verkoppelung Von westlich,
Beziehungen« (23) sind. Wer sich HS: frei und queerfreundlich« mıt den
her Ur wenIg mMit der theory Unwissenden und Queerfeind-
beschäftigt hat, INdg das alles MUun ET- ıchen folge einer y»rassistischen und
Was abgedreht finden, ber dieser Auf- eurozentristischen Logik« (36) Marıa
satz macht auf jeden Fall deutlich, dafß de]l Mar (Lastro Varela könnte Iso gul
Begriff nicht BanZ gedanken- hne den Queer-Begriff leben. DITS
I0S verwendet werden sollte, wWwIe das theory sollte en Vvisltonärer
Oft der Fall ist. Ootor werden ben uch für Migran-

Marıa de! Mar (.astro Varela welst tinnen und Flüchtlinge.
5ar Schluss ihres Beltrages darauf DITzZ rel Aufsätze besonders clie
hin, ass Was Im S5inne Vo Judith VO'T] Soine und Pin!| haben ich

Yann Martels Buch »Selbst« und Tho-.Butler Ist der Queer-Begriff aufgege-
hben werden MUSS, WEl hessere HBe- [T1aASs Meineckes »Tomboy« eriInnert. er
griffe exyxistieren. DIIS theory ISt Ich-Erzähler respektive die Ich-Erzähle-“
für sıe Ine radikale Idee, die (1U7)} NNn el Marte!l wechselt während der
YUeEeEren gilt, Herrschaftskritik Erzählung mehrfach Cas Geschlecht

und die PartnerInnen. Vom Maännerüben »Queer YUEETEN bedeutet
damit, das politische Potential Vo  55 und Frauen liebenden ann ZUr Frau-
Queer Theory nutzen und nicht [11UT und Maänner liebenden Frau und
als symbolisches Kapital { anzulegen« wieder zurück, hne ass der L eser
(38), sprich: die theory I11US5 (resp. die Leserin?) richtig durch
uch mobilisieren können. uch von blickt: [ Dieser y»moderne Mythos der
de] Mar (_astro Varela kriegt der Schwu: Geschlechtsverwandlung«, wWIıe 65 der
lenverband (SVD) seIn Fett ab Fr He Klappentext verheißt, »ISt keine kompli-
kämpfe War die skandalöse Rechtsla- zierte hormonale und operative Proze-

(besonders uch VON binationalen dur; sondern ergibt sich aus dem LE-
Paaren), 10108 SIEe fatalerweise mMit der ben In dieser UNSeTeTr Zeit«. [ )as Ist WarTr

Forderung ach der sogenannten Ho- nelit gesagt, bleibt ber doch Quatsch.
moehe verknüpfen« (38) Denn: Geschlechtstausch und Identität blei
»Die Hinterfragung grundlegender K ben hne operativen Eingriff eine ‚ohl
tegorien und die Aufdeckung der dis: 11UT erzählerisch meisternde Fiktion
kursiven Macht VOIT] Recht und Gesetz wIıe auch Angelo ICS ycdie phallische
Sperren sich realdemokratische Angela« In »Tomboy«. UÜbergeschlecht-
onzepte und fordern radikaldemokra- lıche Weltenbummlerei als 7Zie]| aller
tische Strategien.« Denn theory Queers bleibt oh! ebenso ıne Fileti.
ıst Heterosexualitätskritik ıst Herr- Zum Glück nicht [11UT für schwule
schaftskritik. [Die kommt {Wa uch hei Biedermänner.
einer Schein-Ehe ZAT. Tragen für del Thömas Sülzle
Mar (Castro Varela Ist SIE en »revolutio-
nmarer Akt« (3 7) VWiıe hbereits Beginn
angedeutet, bedingte die Ubernahme
des Queer-Lifestyles die Ausgrejzung



AÄnzeige 219

IwoO Jungwirthner éiné'$„Kiéüber=
be den Kleine 1ACHter 1n der

insternis
ETiNNeEeruNgenN eines
KZ-Überlehbenden
rsgg nd MIt eiINem
Vorwort VOIN ttO Schenk
un Udo Nessler
ARE edienverlag 1999
146 Seiten, 14,50
SBN 3-929128-20-9

IWO Jungwirth wurde 1918 1ın Zagreb eboren Ort
wuchs aut un! afbeitete ach Schule und Te 1mM
Fotostudio seiner Eltern

Im ehbruar 1941 wurde eingezogen und gEHET

]  S]
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UISUlgN [

1mM Dpri 1941 1n eutsche Gefangenschafrt. 1er re
verbrachte 1N: jegsgefangenen- und Konzentrations-
lagern 1ın Deutschland und olen Eltern, Bruder und
viele Angehörige wurden in JasenOvacC und Auschwitz
ermorde

I1WO Jungwirth wWwurde 1mM Drı 1945 VON der US-Army
efreit und spater AA Jugoslawien repatrilert. Seit
O57 eht PE mMI1t seiner amilie 1n Israel

Dieser sehr persönlıche ericht soll offnung und
Mut JA /Zivilcourage wecken



000 Seminarankündigung

Seminar
Einladung

Wege aus dem Fxil
Jahrestreffen SChWU'€T Theologen n Myesum/ Westfalen

99 _92 Ol<tober 1999

viele schwule Manner und schwule Theologen bietet die Kirche keine
eiImat. Sıe finden sich n einer Fxilssituation wieder, die sich In innerer migrati-

O freiwilliger der unfreiwilliger Distanz Z Institution Kirche zeigt. Manche
andere sind hereits AUuUsSs der Kirche AaUSgEZOßEN. Dennoch Ist el einıgen der
Wunsch ach Rückkehr vorhanden, der mıit der Suche und Sehnsucht ach eiıner
religiösen Heimat verbunden ist.

In diesem schwul-theologischen Wochenendseminar, das gleichzeitig cdas
Jahrestreffen schwuler Theologen ist, wollen Wir UuNns mMıt dem Thema yFxile und

der damit verbundenen rage der gelstigen und religiösen Heimatlosigkeit heschäf-
Igen Aus dem Blickwinkel biblischer Zeugnisse, C der Propheten Jeremia, Fzechiel
und Deuterojesaja, die fortschreitende Entfremdung VO Gottesglauben
während des babylonischen Fxils auftraten, wollen WIr Uuns für Uunser schwul-theolo-
gisches Exil Inspirieren lassen. Welche Visionen tragen uns£ Welche Hoffnungen
beflügeln Uuns® 7u welchen Kirchenstrategien werden Wır ermuntert?

In folgenden Arbeitsgruppen Ist genügend aum für kreative Auseinanderset-
ZUNg

Fxi| Im katholischen Kontext
Katholisch-theologische Standortbestimmung
Schwule Theologen als LFXoten In der (aYy Oomunity«
Auftrag und Stellung schwuler Theologen In der (Gay omuniıty
[ )as Fxi| bibliodramatisch umgese(tzt
Theologien Im (schwulen) Fxil
Lebendige iturgie Schwule Gemeindegruppe(n)
Strategien als oraktischer Umgang mit dem erlehten schwulen Fxi]



Seminarankündigung 091

BED Semimnar beginnt rreitag, den Oktober 999 18 Uhr und endet
Sonntag, den Oktober 999 Uhr.

KOosten für das Seminar betragen E HZW. ermassıigt.
auf das ONTO Nr. .13 8A5 25 He der | IGA Bank Wuerzburg, B17y

überweisen.

Anmeldung

his Z/7Uu Oktober 999 einsenden
Manftred Rütsche, Hofstrasse Z D-97070 Würzburg, Tel
der HET e-Mmail: MRuetsche@t-online.de

Hıermit melde ich ich für das Jahrestreffen schwuler Theologen Vo

Name

Anschrift

Telefon

Der Tagungsbeitrag In Ööhe Von wurde VOT)] mır auf das qben aNsE-
führte Onto üQberwiesen.
Ich bin

einverstanden
nicht einverstanden,

ass melIne Adresse ntern, vertraulich (Fahrgemeinschaft) auf einer Teilnehmerli-
STEe angegeben ird



022 (Iffene Werl<stqtt

Adl'€$$€fl
mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen un un sich mıit anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen zusammen. Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentli-
hen WIr regelmälsig ihre Adressen. Wır bitten He Gruppen, die Jer gelistet
werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso bitten WIr darum,
UNnSs Adrelsänderungen mitzuteilen, damit diese Seite einer verläßlichen und
nützlichen Hilfe werden annn

ÜBERREGIONAL: KOonNvent evangelischer ueer
homosexueller FESCGi-Geschäftsstelle

Schwule rıiester- Pfarrerinnen n Oster- Tunisstraße
reich L-50667 Kölngrubpen

In Deutschland Kontakt ber' Tel 02 21/2 57 55
Kontakt ber [Ir. eter Gabriel
ItUSs Neufeld Stauffeneggstr. 51
Hörstkamport Salzburg
1)-491 96 Bad | ahr Tel 85 Konsult

Konvent norddeutscherTel 55
Okumenische Plattform schwuler und lesbischer

Ansprechpartner für schwuler Seelsorger Theologen und Theo-:
den Bereich der Fv.-ref. Österreichs loginnen e.V.
Kirche In Deutschland: Kontakt ber Kontakt ber:
Klaus Fuchs Sr elfer Gabriel Reinhard Schwerwat
Lorichsstraße Be!l der MatthäuskircheStauffeneggstr. 51
E Hamburg Salzburg
Tel./Fax 40/6 Tel 85

Hamburg
93e-mail Okumenischer Konvent

K_Fuchs@public.uni- Okumenische Arbeits-l schwuler Theologen
hamburg.de gruppe und

Homosexuelle und lesbischer Theolog-
Schwule Seelsorger Kirche (HuK) (+ viele innen In
Schweiz Regionalgruppen) Schleswig-Holstein und
Postfach 8044 Kontakt ber: Hamburg
CH-:3001 ern Johannes Frank Kontakt ber

Kalkofenweg
Maınz
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P Hendrik VvVan Sluijs Homosexuelle In der KAL:
Flbchaussee 334 Kirche alz)

Kontakt ber Queer-Theologie1)-22609 Hamburg Kontakt ber(arsten HeinischTel./Fax
Altenwoogstralse eter Väall Elst

Arbeitsgemeinschaft Katthagen
lesbischer und schwuler

D-67655 Kaiserslautern 481 43 MunsterTel 31/6MitarbeiterInnen In der Fax 06 33 07 Tel 07574/5 68
Fv.-Juth. Kirche In E-mail:Carsten.Heinisch Projekt: schwul und
Oldenburg @t-online.de katholisch In der
Kontakt ber (Gemeinde Marıa Hilf
Bernd Mehler Lesbisch-Schwuler Rebstöckerstr.
Rheinstralse 87a Konvent (LSK In der D-60326 Frankfurt/ML-26382 Wilhelmshaven
Tel 60 49 Württembergischen Tel 69/7 23 07

Landeskirche
E—mail:BM‚ehler@aol.com Kontakt ber Johannes-Minne

Ir Helmut Elsässer AKSchwule/Lesben und
Konvent schwuler Christentum
Pfarrer und Augustenstralße 39B
lesbischer Pfarrerinnen 701 Stuttgart Ite Eppelheimer Str. 38

691 15 Heidelbergder EV. Kirche m Schwule Theologiestu- Anrufbeantworter:
Rheinland
Kontakt ber denten, Vikare, Pfarrer 18 47 44

und Diakone
Ralf Jörg Raber In Bayern PastoRosa
(iumbertsralse 168 Gruppe schwuler
D-40229 Düsseldorf

Kontakt ber:
LeO Volleth katholischer Seelsorger

Tel Taxetstraße 35 München
Anrufbeantworter:

Schwul-lesbische Ismanıng 66
TheologInnengruppe Konvent schwuler F-mail
In der EvV. Kirche Von Pfarrer und Dastorosa@topmail.deWestfalen
Kontakt ber:

lesbischer Pfarrerinnen
der Ev. Kirche IM Bayern Netzwerk

Hanno MaYy Kontakt ber: Katholischer Lesben
Buschei
[D-443728 Dortmund Wolfgang Schürger Regionalgruppe

Mathildenstr. 26 München:
Tel 02 65 [)-90489 Nürnberg IrjJam:
Schwullesbischer Tel./Fax 09 145 81 13 Tel
Pfarrkonvent e-mail:

fh102@fen.baynet.deHessen-Nassau
C/0 Arche
Hugo-Kallenbach-Str. 59
L-65931 Frankfurt/Main
Tel
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5CH; SIe macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten Wer die
5 nach dem »Gestattet-Sein« Vo Homosexualität hinter sich gelassen hat und
Aufbruch Schwuler Theologie esend, schreibend und diskutierend teilnehmen W
der raucht die »Werkstatt chwule Theologie«. Bestellt werden kann SIE Hei

Norbert Reck
CNUlSTr.

München
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Sodomiter VCI'WCI'FUHSCH der Kürchenliteratur

Fditorial|
1€. ute,

diese Ausgabe der WERKSTATT hat ıch {WAdS als ema ausgewählt, das och
ur NAC: der kaum gıbt. chwule Kirchengeschichte. elwırd vıelen sıcher
unmıLtelbar einleuchten, AdsSS das ein spannendes Projekt Se1IN könnte mMLE SChwWu-
lem 1C. dıe Kirchengeschichte durchforsten und och einmal NEeEUu huch-
stahıeren. Was dıe herkömmlıche Kirchengeschichte immer AauUsSSpPart der VEr-

schweigt (und WdS SIE Aamı uch als Wissenschaft diskreditiert), könnte die Kır-
che un ıhre Geschichte In einem GUnNZ E zeigen: dıe kırchliche
Homosexuellenverfolgung, der Beıtrag der Homosexuellen au der Kır-
che, ZUT Spirıtualhitat, Ur christhichen Literatur die Bedeutung der Diskriminie-
rung gleichgeschlechtlicher Lebensweisen ıIm Kontext vVon Sexualıtat, Ehe, OTa
und Geschlechterarrangements226  Sodomiter — Verwerfungen der Kirchenliteratur  Editorial  Liebe Leute,  diese Ausgabe der Werkstart hat sich etwas als Thema ausgewählt, das es noch  ‚gar nicht oder kaum gibt: schwule Kirchengeschichte. Dabei wird es vielen sicher  unmittelbar einleuchten, dass das ein spannendes Projekt sein könnte: mit schwu-  lem Blick die Kirchengeschichte zu durchforsten und noch einmal neu zu buch-  stabieren. Was die herkömmliche Kirchengeschichte immer ausspart oder ver-  schweigt (und was sie damit auch als Wissenschaft diskreditiert), könnte die Kir-  che und ihre Geschichte in einem ganz neuen Licht zeigen: die kirchliche  Homosexuellenverfolgung, der Beitrag der Homosexuellen zum Aufbau der Kir-  che, zur Spiritualität, zur christlichen Literatur, die Bedeutung der Diskriminie-  rung gleichgeschlechtlicher Lebensweisen im Kontext von Sexualität, Ehe, Moral  und Geschlechterarrangements ...  Aber leider sind Arbeiten zu solchen Fragen bis heute kaum mehr als ein  dringender Wunsch. Die Beiträge zu diesen Fragen, die in diesem Heft zu finden  sind, tragen deshalb, wo es explizit um Kirchengeschichte geht, keinen empiri-  schen, sondern eher grundsätzlichen und programmatischen Charakter.  Anders sieht es inzwischen auf dem Gebiet der »weltlichen« Geschichtsschrei-  bung aus. Hier kam es in den letzten Jahren zu einer erfreulichen Zunahme der  Forschungsprojekte und damit zu vermehrten Kenntnissen über die Situation  der Homosexuellen in den verschiedensten Zeiten —- auch in kirchlichen Zusam-  menhängen. Uns freut es deshalb besonders, dass wir in dieser Ausgabe der WErK-  sTATT Beiträge zweier Historiker, die seit Jahren an solchen Forschungen beteiligt  sind, veröffentlichen können: Bernd-Ulrich Hergemöller schreibt über die theolo-  gische Dämonisierung von Sodomitern im Mittelalter, Albert Knoll stellt die Ver-  folgung von Ordensgeistlichen durch die Nationalsozialisten im Zeichen des $  175 dar.  Unsere Hoffnung ist es, dass die Arbeiten des vorliegenden Hefts nicht allein  interessante Lektüre sind, sondern auch dazu anregen, selbst zu recherchieren  und Beiträge zur schwulen Kirchengeschichte zu leisterg -  — die Redaktion  Titelbild:  Verbrennung des Ritters von Hohenberg mit seinem Knecht, Zürich 1482  Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe der WERKSTATT: 1. März 2000Ahbher leider Sınd Ybeıten olchen Fragen his heute aum mehr als eın
dringender hunsch Ie Beiıtrdge diesen Fragen, die In diesem Heft zu finden
sind, deshalb, xplizıt Kiırchengeschichte geht, keinen empir1-
schen, sondern her grundsätzlichen und programmatıschen CharakRter

Anders S1E: Inzwıschen auf Adem Gebiet der »welthlichen« Geschichtsschrei-
Dung AUS. Hıer kam In den letzten Jahren einer erfreulichen Zunahme der
Forschungsprojekte und amı vermehrten Kenntnissen her die atıon
der Homosexuellen ın den verschiıedensten Zeiten uch In kirchlichen Zusam-
menhängen. Uns freut deshalb besonders, AasSS WIr In dıieser Ausgabe der WERK-

Beıtrage Zzweıer Historiker, dıie seit Jahren olchen Forschungen beteiligt
SINd, veröffentlichen können: Bernd-Ulrich Hergemüöller schrer ber dıie Fheolo-
gische Daimonisterung Von odomıtern ım Miıttelalter. NO stellt die Ver-
folgung Von Ordensgeistlichen UFrC: dıe Nationalsozialisten ım Zeichen des
E dar

Unsere Hoffnung ıst CS, AaSS dıe rYDeılen des vorliegendene NIC. alleın
interessante Lektüre SINd, sondern uch AzZu UANYEGEN, selbst recherchieren
und Beitrdge VATÜR schwulen Kirchengeschichte eistm

dıeon

Titelbi
Verbrennung des Rıtters Von Hohenberg mıt seinem Knecht, Zuüurich 1482

RPodaktionsschluß ‘llf TE nächste AT E 191 der WERKSTATT: Maärz
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Sodomiter
Verwerfungen der
Kirchengeschit:hte

Norbert Rock
Dl2 Sodomiter ung das RCICh Gottes

Fin Kapite| ChWUI€ Jheologie der Kirchengeschichtsschreibung

ISt eigentlich die herrschende Kirchengeschichtsschreibung
öde, > mittelmälsig, belanglos? Weaeil sie In ihrer Hauptsache UTr Ine

Kirchenfürstengeschichte ıstd Weil In hr das Kirchenvolk [1UT als Objekt admini-
strativer der missionarischer MalSnahmen in Erscheinung trıtt? Weil viele Kir-
chenhistoriker sentimental feudalen Zeiten mMit kirchlicher Machtfülle nachhän-
SC und den kritischen Blick auf die Geschichte nicht kennen? Wei|l In der Kir-
chengeschichte die Erganzung IWa durch Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, WIeE
SIEe sich bei »profanen« Historikern Jängst durchgesetzt hat, noch weitgehend
hekannt ist? Weai|l In ihr das Schicksal von Schwulen und Lesben Wıe auch anderer
»Aulsenseiter« Konsequent ausgeblendet wird?

BED alles sind Mosaiksteine, die das Flend dieser Disziplin Heschreiben. SIe C{ -

geben noch keine klare Diagnose, ber SIEe zeigen schon, wIıe tata| die Situation
der Kirchengeschichte auch nnerhalb des theologischen Fächerkanons OE as
Wissen, cdas die Kirchengeschichtler anhäufen, steht eiInem großen Teil eT-
bunden neben den brennenden theologischen rragen der Gegenwart; die Mittei-
Jungen über die aten irgendwelcher Fürstbischöfe gelten als rrelevant für Clie Ha’
storale PraXxIs; Kirchengeschichte Insgesamt gilt als »theoretische« Wissenschaft,
die für den Gemeindealltag nichts austrägt. Daneben verhalten sich auch die
deren theologischen Disziplinen reserviert gegenüber der Kirchengeschichte: er



Norbert Reck, Die odomiter und das Relch (3ottes 0929

Blick auf das gesamte kirchliche Handeln Im | aufe der Jahrhunderte ist ohl
sperrig (oder auch gefährlich?) für die einzelnen fachspezifischen Fragestellun-
seN, dessen haben lle Einzeldisziplinen sich mit spezifischen reduzierten
Fachgeschichten versehen, die fürs jeweilige Arbeiten enugen mussen. Wenn
[Nan}n fürs eigene Fach mMit der Schmalspur einer Dogmen-, ıturgle- der Philoso-
phiegeschichte eIC. auskommt, erhält natürlich die Kirchengeschichte auch noch
den Ruch des »Untheologischen«, eines uneigentlichen Anhängsels den heo-
logischen Fächerkanon.

Nun jefert Iso uch och die VWVERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE e1n Themenheft
ZUT Kirchengeschichte. Ist dies, ach den her praxisbezogenen Themenheften
ber »Ehe« (2/1999) und »Gemeinde« (3/1999) eın Rückfall InS alte, abgehobene
Theoretisieren, das für »Praktiker« hne Belang ist? Ich bin überzeugt, ass e5

nicht seIn IMUS5S5. |)as hängt allerdings sehr davon ab, wIıe wır UNSetTe konkrete
kirchliche Praxıs und UNSeTe Rolle als schwule Theologen darin verstehen. Sehen
wır UunNnSs lediglich als Pastoralagenten In eiınem ServicebetrieDb, als professionelle
Lieferanten der Ware Seelsorge, die hren Job t{un und ansonsten VO »Religions-
etriebh« In Ruhe gelassen werden wollen, ann werden wır mit einer Vis}

der Kirchengeschichte nicht je] anfangen können, werden UNSeTe Geschichts-
blindheit 7/7u Weitermachen benötigen. Sehen wır UuUNnsS aber als Menschen,
deren Leben einem umfassenden Befreiungsprozess, dem »Reich (G‚ottes« gehört,
als Christen, die sich mit den ihnen anvertrauten Menschen auf diesem Weg der
Befreiung befinden, ann dürfte Uuns der geschichtliche tem lebensnotwenig
SeIN.

Ich werde Im Folgenäen argumentieren, ass Kirchengeschichte sich VONn der
»Profanhistorie« nicht durch ihre Forschungsobjekte unterscheiden sollte, sondern
dadurch, ass sIe sich als genuln theologisches Fach versteht. amı steht und
fällt hre Bedeutung, die SIE für den messianischen Prozess auf das Reich (‚ottes
hin hat. Und daran ird sich uch zeigen Jassen, ass Schwule und ı esben nicht
1Ur eın Daadrl Selten einer allgemeinen Kirchengeschichte hinzuzufügen haben,
sondern ass ihr Beitrag eın anderer, unverzichtbarer Blick auf die gesamte (je:
schichte sern könnte.

Kirchengeschichte als Theologie?
Kirchenhistoriker lassen sich kaum darüber dqQUus, worin das Drofil ihrer Disziplin BE-
genüber den »profanen« geschichtlichen Fächern besteht, Was sIe einem heo:
logischen Fach macht!; Im wesentlichen ird einfach erzählt: von Papsten, KOnNZI-
ien, Kirchenentwicklungen US'  = hne sich dabe!l cO7ial- und humanwissen-
schaftliche Erklärungsmodelle allzu sehr kümmern, hne Scheu davor, die Ge:
schichte gemäls den Interessen der eigenen Konfession und osıtıon konstruile-

Vgl BroxX, Frragen ZUr ‚Denkform: der Kirchengeschichtswissenschaft, In ZIEE: 9Ü:
1979 12
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ren Aufklärung über die leitenden Interessen der Kirchengeschichtsschreibung fin:
det gemeinhin nicht »Lass dies die Kirchengeschichte nicht Wagi«, erklärt
sich das der systematische Theologe eler Eicher, »hängt neben dem uch für
Wissenschaften geltenden Trägheitsprinzip mMIt ihrem theologischen Charakter
zusammen: SIE überlässt die Begründung und Beurteilung der das kirchliche Han
deln leitenden Interessen den Systematikern.«< Demnach hätte die Einbettung In
den theologischen Fächerkanon die Kirchengeschichte eIner gefährlichen Ar-
beitsteilung verführt: Über Interessen und Ziele kirchlichen Handelns geben nicht
die Kirchenhistoriker Rechenschaft, sondern Man überlässt diese Aufgabe, 'oll-
kommen losgelöst VOoO geschichtlichen Material, der systematischen Theologie,
die natürlich UT ıdeale und Ansprüche jefern kann \ie waren ann ber EZO-
gen auf die tatsächliche Geschichte 11UT ine Art ideologischer Uberbau.

Entsprechend skeptisch Ist Ficher gegenüber einem theologischen Verständ-
NIS der Kirchenhistorie; Im Sinne einer »glaubenswissenschaftlichen Ideologie«
wünscht er SIe sich wenig »theologisch« wWIe möglich. Fher sieht Ar hre Auf-
gabe darin, VOor') theologischen Vorgaben unbelastet »Clas Glaubenshandeln mit
seIiner realgeschichtlichen Auswirkung«* konfrontieren. Sieht Nan ber 5!

hin, annn scheint doch das Problem der gangiıgen Kirchengeschichte SS
rade darin bestehen, als eigenständiges Fach auf Ine theologische Fundie-
1uUNg verzichten und diese Aufgabe die anderen Fächer delegieren.
Fine Wissenschaft, die aten und Quellen kompiliert und dabe! ihre erkenntnis-
leitenden Interessen verschweigt, leidet nicht zuviel, sondern zuwenIg
Theologie.

[ )ie Sache sähe anders dUs, wenn sich kirchengeschichtliches Ärbeiten dem
messianischen Prozess hin Zu Gottesreich der Gerechtigkeit verpflichtet sähe
ann ware, schreibt Georges Casalis, ydie biblische Geschichte der Befreiungs-'  230  Sodomiter — Verwérfungen der Kirchenliteratur  ren. Aufklärung über die leitenden Interessen der Kirchengeschichtsschreibung fin-  det gemeinhin nicht statt. »Dass dies die Kirchengeschichte nicht wagt«, so erklärt  sich das der systematische Theologe Peter Eicher, »hängt - neben dem auch für  Wissenschaften geltenden Trägheitsprinzip - mit ihrem theologischen Charakter  zusammen: sie überlässt die Begründung und Beurteilung der das kirchliche Han-  deln leitenden Interessen den Systematikern.«2 Demnach hätte die Einbettung in  den theologischen Fächerkanon die Kirchengeschichte zu einer gefährlichen Ar-  beitsteilung verführt: Über Interessen und Ziele kirchlichen Handelns geben nicht  die Kirchenhistoriker Rechenschaft, sondern man überlässt diese Aufgabe, voll-  kommen losgelöst vom geschichtlichen Material, der systematischen Theologie,  die natürlich nur Ideale und Ansprüche liefern kann. Die wären dann aber bezo-  gen auf die tatsächliche Geschichte nur eine Art ideologischer Überbau.  Entsprechend skeptisch ist Eicher gegenüber einem theologischen Verständ-  nis der Kirchenhistorie; im Sinne einer »glaubenswissenschaftlichen Ideologie«  wünscht er sie sich so wenig »theologisch« wie möglich. Eher sieht er ihre Auf-  gabe darin, von theologischen Vorgaben unbelastet »das Glaubenshandeln mit  seiner realgeschichtlichen Auswirkung«? zu konfrontieren. Sieht man aber ge-  nauer hin, dann scheint doch das Problem der gängigen Kirchengeschichte ge-  rade darin zu bestehen, als eigenständiges Fach auf eine theologische Fundie-  rung zu verzichten und diese Aufgabe an die anderen Fächer zu delegieren.  Eine Wissenschaft, die Daten und Quellen kompiliert und dabei ihre erkenntnis-  leitenden Interessen verschweigt, leidet nicht an zuviel, sondern .an zuwenig  Theologie.  Die Sache sähe anders aus, wenn.sich kirchengeschichtliches Ärbeiten dem  messianischen Prozess hin zum Gottesreich der Gerechtigkeit verpflichtet sähe.  Dann wäre, schreibt Georges Casalis, »die biblische Geschichte der Befreiungs-  prozesse ... ein wertvolles Lektüreraster zur Entzifferung der gesamten Geschichte  der Menschheit bis auf den heutigen Tag.«* Die Aufgabe aller Kirchengeschichtle-  rInnen wäre dann, partelisch auf der Seite der Unterdrückten und Beleidigten die  Fortschritte in Richtung Gerechtigkeit akribisch zu prüfen und einzufordern,  Rückschritte anzuprangern, den Finger unerbittlich auf die wunden Stellen zu le-  gen. In diesem Sinne kann sich auch Peter Eicher Kirchengeschichte wieder als  theologische Disziplin vorstellen, wenn er sich wünscht, »dass sie ihre Themen-  auswahl, ihre Beurteilungskriterien und ihre leitenden Interessen an jener kriti-  schen Norm klärt, um welche andere theologische Fächer ringen: an Gottes Han-  deln, welches eintritt für die Ohn-Mächtigen bis zum Kreuz. Unter dieser Norm  zeigen sich große Teile der vorliegenden Kirchengeschichte als bürgerlicher Ideo-  logie verpflichtet und als Anwalt der Herrschenden auch in der Kirche.«>  2  P. Eicher, Theologie, München 1980, 134.  *  3  Ebd. 136  4  G. Casalis, Die richtigen Ideeh fallen nicht vom Himmel. Grundlagen einer induktiven  Theologie, Stuttgart u.a. 1980, 62.  P. Eicher, aaO. 136.en wertvolles Lektüreraster Zur Entzifferung der gesamten Geschichte
der Menschhaeit His auf den heutigen Tag.«* [Die Aufgabe aller Kirchengeschichtle-
Innen waäre dann, Dartelisch auf der EeIte der Unterdrückten und Beleidigten Clie
Fortschritte In Richtung Gerechtigkeit akribisch prüfen Uund einzufordern,
Rückschritte aAaNZUPTaNgETN, den Finger unerbittlich auf die wunden Stellen 1E-
SC In diesem Sinne annn sich uch 'elier Ficher Kirchengeschichte wieder als
theologische Disziplin vorstellen, WEln 6 sich wünscht, »dass SIE hre Themen:-
auswahl, hre Beurteilungskriterien und hre leitenden Interessen jener Krit!
schen Norm Klärt, welche andere theologische Fächer ringen: (‚ottes Han
deln, welches eIntrı für die Ohn-Mächtigen His ZU KFreUZ. nter dieser Norm
zeigen sich große Teile der vorliegenden Kirchengeschichte als bürgerlicher ıdeo
logie verpflichtet und als Anwalt der Herrschenden auch In der Kirche.«>

Eicher, Theologie, München 1980, 34
Ebd 136

Casalis, [Die richtigen Ideefi fallen nicht VO: Himmel. Grundlagen einer induktiven
Theologie, Stuttgart 1980,

Eicher, aal} 136
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An diesem Punkt möchte ich zen Ausgangspunkt ıst der messianische
Prozess, VOT) dem die Bibe]l durchzogen Ist, dessen Ende der [>101>

Himme!l und die eue Frde stehen sollen (und nicht {wa bla ıne hessere
Dostmortale XIstenz In eiInem Jenseits), das Reich der Gerechtigkeit, VOoTrT) dem
E Im Vaterunser exakt heißt, ass 5 kommen soll Wenn darum den amm-
vatern und den Propheten Ist, Welnn das Jesus hbe! der Bergpredigt Im
Sinn hatte, ann ann Kirchengeschichte nicht scheinbar neutral Papstlisten
fertigen und die Ausbreitung der christlichen Religion skizzieren, annn hat SIEe
Im theologischen Fächerkanon das kritische Amıt der Praxisbegleitung wahrzu-
nehmen alles andere als Ine theoretische Aufgabe! Sie [111US55 die VWege der
Kirche In der Vergangenheit untersuchen, Konflikte analysieren, Untaten und
Groflßtaten festhalten mit dem SdNZ konkreten Zweck, messianisches Handeln
n Gegenwart und Zukunft SCeNaAUET und entschiedener ermöglichen.

Natürlich Klingt das alles je| schön. Natürlich ist die Rückfrage berech-
tigt, sich enn Kirchen wirklich als Teil eines uımfassenden Prozesses für Ge
rechtigkeit begreifen. Und eier Eicher hat ben schon das Stichwort gegeben:
ES geht uch n den Kirchen Herrschaft un hre Stabilisierung (wenn uch
sicher nicht ausschlielßlich!), die (Gewalt-) Herrschenden der Welt haben uch
In den Kirchen, uch unter den Theologen ihre Anwälte. DIe Theologien der Be-
freiung wurden und werden von den kirchlichen Hierarchien oft als gefährliche-

Feinde angesehen als {wa Waffenhändler der multinationale Konzerne.
Und aufmuckende QUEETS werden zumeilst nıcht als Bereicherung Im messianı-
schen Stimmengew«iırr, sondern als Störenfriede angesehen.

Dennoch Ist Anspruch der hbasıleia (OU theou theologisch nichts deu:
eln Der Norm (wenn InNan jJuridisch sprechen möchte) der Gerechtigkeit
(jottes 11NUSS sich alles kirchliche Handeln stellen. ıer liegt die Aufgabe und
auch cie Chance aller kritischen Theologie: Sie IMNUSS gegenüber jeglichem Herr-
schaftshandeln die messianischen Perspektiven geltend machen un Clie ideolo-
gischen Konstrukte der Herrschaft entlarven. Natürlich gilt cdas uch für den Ent-
wurf einer kritischen Kirchengeschichte. |)ass für diese Projekte innerkirchlich
und Im kirchlichen Umfeld bisher 1Ur Minderheiten gewinnen sind, macht
SI nicht falsch. [Der kritische französische Kirchengeschichtler Michel Clevenot
umreilt diese Aufgabe folgendermalßen:

y»Heute wIissen wır/ Aass uch wır selber den Gruppen In der Min-
erheit und den Marginalisierten gehören. Unsere Kämpfe die religiö-

ıdeologie und die SIEe produzierenden HZW. reproduzierenden ApparateNorbert Reck, Die Sodomiter und das Reich Gottes  231  An diesem Punkt möchte ich ansetzen. Ausgangspunkt ist der messianische  Prozess, von dem die ganze Bibel durchzogen ist, an dessen Ende der neue  Himmel und die neue Erde stehen sollen (und nicht etwa bloß eine bessere  postmortale Existenz in einem Jenseits), das Reich der Gerechtigkeit, von dem  es im Vaterunser exakt heißt, dass es kommen soll. Wenn es darum den Stamm-  vätern und den Propheten gegangen ist, wenn das Jesus bei der Bergpredigt im  Sinn hatte, dann kann Kirchengeschichte nicht scheinbar neutral Papstlisten an-  fertigen und die Ausbreitung der christlichen Religion skizzieren, dann hat sie  im theologischen Fächerkanon das kritische Amt der Praxisbegleitung wahrzu-  nehmen - alles andere als eine theoretische Aufgabe! Sie muss die Wege der  Kirche in der Vergangenheit untersuchen, Konflikte analysieren, Untaten und  Großtaten festhalten - mit dem ganz konkreten Zweck, messianisches Handeln  in Gegenwart und Zukunft genauer und entschiedener zu ermöglichen.  Natürlich klingt das alles viel zu schön. Natürlich ist die Rückfrage berech-  tigt, wo sich’denn Kirchen wirklich als Teil eines umfassenden Prozesses für Ge-  rechtigkeit begreifen. Und Peter Eicher hat oben schon das Stichwort gegeben:  Es geht auch in den Kirchen um Herrschaft und ihre Stabilisierung (wenn auch  sicher nicht ausschließlich!), die (Gewalt-) Herrschenden der Welt haben auch  in den Kirchen, auch unter den Theologen ihre Anwälte. Die Theologien der Be-  freiung wurden und werden von den kirchlichen Hierarchien oft als gefährliche-  re Feinde angesehen als etwa Waffenhändler oder multinationale Konzerne.  Und aufmuckende queers werden zumeist nicht als Bereicherung im messiani-  schen Stimmengewirr, sondern als Störenfriede angesehen.  Dennoch ist am Anspruch der basileia tou theou theologisch nichts zu deu-  teln. Der Norm (wenn man so juridisch sprechen möchte) der Gerechtigkeit  Gottes muss.sich alles kirchliche Handeln stellen. Hier liegt die Aufgabe und  auch die Chance aller kritischen Theologie: Sie muss gegenüber jeglichem Herr-  schaftshandeln die messianischen Perspektiven geltend machen und die ideolo-  gischen Konstrukte der Herrschaft entlarven. Natürlich gilt das auch für den Ent-  wurf einer kritischen Kirchengeschichte. Dass für diese Projekte innerkirchlich  und im kirchlichen Umfeld bisher nur Minderheiten zu gewinnen sind, macht  sie nicht falsch. Der kritische französische Kirchengeschichtler Michel Clevenot  umreißt diese Aufgabe folgendermaßen:  »Heute wissen wir genau, dass auch wir selber zu den Gruppen in der Min-  derheit und zu den Marginalisierten gehören. Unsere Kämpfe gegen die religiö-  se Ideologie und die sie produzierenden bzw. reproduzierenden Apparate ...  setzen voraus:  a) dass wir lernen, die Produktions- bzw. Reproduktionsbézdingungen von Ideo-  logie, besonders der religiösen Ideologie, zu ermitteln, was ebenso histori-  sche (diachrone) wie systematische (synchrone) Untersuchungen erfordert;  b) dass wir uns wieder einwurzeln in jenen mehr oder weniger unterirdisch ver-  laufendgn Strömungen, welche uns seit 2000 Jahren mit jenen dynamischensetzen VOTaUs:

a) ass WIr lernen, die Produktions- DZW. Reproduktionsbédingungen VOTlT)] Iıdeo:
logie, besonders der religiösen Ideologie, ermitteln, Was ebenso histori-
sche (diachrone) wıe systematische (synchrone) Untersuchungen erfordert;

D) ass wır UuNns wieder einwurzeln n jenen mehr der weniger unterirdisch Vel-

laufendep Stromungen, welche uUuns selt 2000 Jahre_n mMit jenen dynamischen
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Kräften n Verbindung bringen, Von denen die biblischen Eextie Zeugnis able-
sen und die UNSs uch heute och bewegen.

urz gesagt geht darum, UNS die Mitte!| beschaffen, en auf UnNsere
Kämpfe Dezogenes Gedächtnis herauszubilden. Wır sind allzu sehr genelgt, die
Geschichte (und auch die Bibel) den Spezialisten überlassen, unter dem Vor-
wand, Wır hätten UuNSs die drängenden Probleme der Gegenwart Küm
mern.«6

Man könnte Clevenots Frogramm In WEl Anforderungen zusammenfassen:
zu einen Entlarvung der (inner- wWIEe außerkirchlichen) Herrschaftstraditionen
und -ideologien, Z anderen Fruchtbarmachen der (oft verschütteten) hefrel-
enden Traditionen, und War 5 WIe 65 UNS für UNSere konkreten gegenwartigen
Auseinandersetzungen nützlich erscheint. Auf diese Welse könnte Kirchenge-
schichte einem spannenden und Draktisch nützlichen Instrument für UnNnS AWEI'-
den

Der mögliche inwand llegt damit ber schon ahe Ware das och Wissen-
schaft, die Kirchengeschichte auf diese Welilse Instrumentalisieren, sSIe eINeTr-
seIlts theologisch fundieren, Iso auf Glaubenssätzen aufzubauen, SIe ande-
rerselts auch noch UNSEeTETN] konkreten Zwecken dienlich machen? Wäare das
nicht selbst HUTE Ideologie? Ist nicht doch diejenige Kirchengeschichte die heste
und kritischste, die allen »Fundierungen« entsagt und sich streng die »nackten
Fakten« hält? Her Ist ohl Ine kurze Betrachtung Zu Verhältnis Von Fakten
und Perspektiven, Von Objektivität und Subjektiyität PIatze.\

Fakten und Wahrheit sınd nicht das gleiche
Ereiänisse, hei denen wWIr selbst nicht dabe!i 7 kennen Wır ur 5 WIE SIE
UNS dargestellt wurden. Irgend jemand hat SIE (UINS dargestellt, hat verschiede-

IJmstände herausgehoben, andere ausgelassen. DIie Darstellung Na sorgfäl-
Iger der oberflächlicher sEeWESEN seln, eventuel! haben Wir och Z/ugang
einer Darstellung desselben Sachverhalts AUS$S einer anderen Perspektive und
können die Ine der die andere Darstellung für überzeugender halten eınen
direkten Zugang den Fakten haben wır nicht.

Ereignisse, el denen wWIr selbst dabe!l/ kennen wır MUrTr 5 WIe WIr sIe
erleht haben Andere, die uch dabei/ haben SIEe möglicherweise anders
erlebt, finden beim Frzählen andere Merkmale erwähnenswert je nachdem,
Was In hrer Dersönlichen Perspektive größere Bedeutung hat. Wenn WIr als eIN-
zıge Zeugen anderen Von einem Ereignis erzählen, können Wir vielleicht och

Clevenot, Histolre de ’eglise histoire des chretiens, IN: Ea | ettre T,  7 16
L )as »VWVIir« el !  Evenot könnte [Nan als »befreiungstheologisches Wir« Dezeichnen,
das ıta kann aber auch gut vVon einem »Sschwulen VWir« her verstanden werden. Itt-
lerweile ist Clevenots empfehlenswerte: »Geschichte des Christentums« ndlich auf
Deutsch erschienen Edition EXOdus, Luzern, Subskripitionsfrist IS 30.6.2000); SIe VOT-
meidet die melsten der ben aufgeführten Mängel der gangigen Kirchevgescyhichte.
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den (jestus verfallen »Er War > WIEC ich S uch erzähle« Sind och andere
Zeugen beim Frzählen dabei, Kkommen verschiedene Versionen ZUr Sprache
und 5 ird klar Niemand hat den objektiven Z/ugang den Fakten niemand
Kkönnte »50 War 5 d

DIIz Fakten existieren, jetztgültig erzählbar sind SI1E aber nicht Was INall tun

Kann, als gewissenhafter Historiker beispielsweise, IST Ile zugänglichen Quellen
uınd Dokumente, alle verfügbaren Sichtweisen Geschehens Kate
ziehen und SI EI1] gerechtes Verhältnis zueinander bringen | )ese Ge-
rechtigkeit ird dabe!l ber dennoch die CIBEEHE bleiben eillos subjektiv
Geschichtliches Darstellen ird dem interpretierenden Frzählen verhaf
(el bleiben VOIT! ihm abgeleitet bleiben Pau! KICORUF schreibt »Meıner These
folge IST die Geschichte, die eit WIE UT möglich VOIT] der narratıven Form
entfiernt IST och MT dem nmarratıven Verstehen durch Ableitungs
zusammenhang verknüpft der sich anhand geeigneten Methode Schritt
UT Schritt und Stufe für Stufe nachkonstruleren |ässt LDIiese Methode heruht

nıcht auf Methodologie der historischen Wissenschaften sondern auf Q]-

elr Reflexion zweıten Grades ber die letzten Bedingungen der Sinnstruktur E[-

MelTr Disziplin die aufgrund ihres wissenschaftlichen Anspruches azu den
Ableitungszusammenhang vVergesSsel), der allem stillschweigend ihre E1-
genart als historische Wissenschaft bewahrt /

FS IST denkbar ass HistorikerInnen sich ber ihr Vorverständnis sorgfältig
Rechenschaft ablegen und sich redlich bemühen, der Geschichte »UNVOTEINSE-
[3 begegnen, von persönlichen UÜberzeugungen abzusehen, offen
für UÜberraschungen bleiben. ber celbst ann MUSS historisches Bemühen
ausgesprochen der unausgesprochen voraussetzen, ass geschichtliche Vor:

sich |[ kohärenten Kausalzusammenhängen und mit den Mitteln der Ra-
tionalität darstellen lassen. Wer diese Voraussetzung nicht macht, entzieht sich
selbst die Arbeitsgrundlage. [Diese Voraussetzung ist INe schlechthin nicht
suspendierbare Pramisse, Man Kkönnte uch E1 metaphysischer AUuS-
gangspunkt iıne letztlich nicht hbeweisbare Annahme, hne die historisches Ar:
heiten ber nıcht möglich WalTe Mit anderen Worten Wer SE{7] historisches Ma-
terial der OÖffentlichkeit Drasentieren will, kannn 5 11UT kausallogischen Erwagun-
BeN folgend OTrgahlSierec) und damit stillschweigend die durchaus A{l

fechtbare Grundüberzeugung VOraus, ass Geschichte Kausalgesetzen folgt
und IN BEWISSE nneTe Logik hat die sich uch darstellen [alSt. ber das ıst be:
reIts INe Interpretation E Aufladen der Geschichte mıiıt Bedeutung UJnd IST

unumgänglich FS gibt keinen Zugang den Fakten hne persönliche Perspek
UVve, hne ordnenden Zugriff, hne Interpretation.

VWas gibt, Ist das Bemühen VOT] HistorikerInnen, »objektiv« arbeiten,
hre Untersuchungen ausdrücklich nicht mit Bedeutung versehen, sich mMıt

KICOEUT, Zeıt und Erzählung, Zelt und historische Erzählung, München 989
37f
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nersönlichen Wertungen zurückzuhalten. [)as 11USS$S eın vergebliches Unterfan-
en bleiben; 65 I3dt einen Jext och stärker mit Bedeutung auf: nämlich
aallı der Bedeutung, »objektiv« (und Iso zwingend) seln. Roland Barthes hat
das csehr schön auf den Punkt gebracht: NDITZ Eliminierung der Bedeutung AUs

dem ‚;objektiven« Diskurs erzeugt lediglich Ine eUue Bedeutung, indem sIe eINn-
mal mehr bestätigt, ass das Nichtvorhandensein eiInes Flements n eiInem 5SyS
tem ebenso signifikant Ist wIıe seIn Vorhandensein. [ Diese EeUue Signifikanz E[ -

streckt sich auf den SaAaNZEN Diskurs, und n der Analyse erwelst sich In etzter
Instanz, Was den historischen Miskurs von allen anderen unterscheidet. Er Ist
Realität, ber ıne heimlich In verschämte Bedeutung verwandelte Realit: DISE
historische Diskurs folgt nicht der Realität, sondern unterlegt ihr 1Ur Ine Bedeu
tung. Sie behauptet jeden oment SO Ist SEWESEN, ber die damit-

Bedeutung ist UT, ass irgend jemand diese Behauptung aufgestellt hat «6
Ich ziehe aAUuUs$s diesen Beobachtungen folgende Schlüsse:
Keine historische Darstellung entgeht der Aufladung mMiıt einer subjektiven

Bedeutung. Unabhängig davon, WIEe zurückhaltend sich eın Text gibt, ıst er IM-
HET schon hestimmt VOTlT)] der vorausgehenden Annahme eInes zeigbaren INN-
zusammenhangs und VON/N der Auswahl und Anordnung des Quellenmaterials
Aurch selInen Uuftor. Weaeil das mmer ISst, ist ES natürlich auch kein Beinbruch
für die angestrebte Wissenschaftlichkeit: In der nachfolgenden Diskussion KkÖönN-
Mell andere ihre abweichende Perspektive ins Gespräch bringen, auf vernachläs-
sigte Aspekte hinweisen, weiltere Dokumente INS Feld führen EIC. Durch gute
Argumente annn sich das Bilcl eines Freignisses verändern, kannn clie Abhän:
gigkeit VOT)] einer Einzelperspektive abgebaut werden eINn Bild (nicht Ine ob-jektive Darstellung) bleibt es aber weiterhin.

Fur diesen Diskhssionsprozess ber Geschichte ann UTr hilfreich seln,
WEln die Beteiligten hre jeweiligen Praämissen, Perspektiven und ihre Frkennt-
nısınteressen offen benennen. Insofern ist Ine explizit sich als Theologie verste-
hende Kirchengeschichte keineswegs ıne unwissenschaftliche, 5l ‚deolog|-
sche Angelegenheit. Im Gegenteil: DITZ Offenlegung der eigenen Grundannah-
20158 rag vielmehr ZUr Transparenz der Arbeitsweise hbe] und ermöglicht ine

Diskussion. Kirchengeschichte als Theologie ware Iso Ine (Gje
schichtsschreibung, die sich ihrer Perspektivengebundenheit und Werthaltigkeit
ni;ht Ur Hewusst ISt, sondern diese gezielt einsetzt!

Misstrauen ıst hingegen grundsätzlich gegenüber jedem objektivistischen
(jestus Sich wertfrei und neutral gebende Wissenschaft Ist nıe, Was

SIEe sern vorgibt. Hınter jedem objektivistischen »50 ıst BEWESETNN« verbirgt
ich eın Herrschaftsanspruch, eın Anspruch, die Geschichte autoritär allein Inter-
pretieren können. Demgegenüber Ist iImmer der Verdacht anzumelden, ass

Barthes, Historical ULISCOUTSE, n | ane (Hg.  \ Introductio: O Structuralism, New
York 1970, 145-155, hier 154.
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Opfer unsichtbar gemacht, Verbrechen vertuscht und oppositionelle trömun:-
ET verleugnet werden sollen. Wır Marginalisierten und Gruppen n der Min:
derheit, WIe Clevenot UNS enannt hat, haben allen Grund, hier wachsam
seIn und UNS nicht INS Bockshorn der Objektivität Jagen lassen. Im Gegenteil:
S gilt, unbeirrt die eigene Subjektivität InSs Feld führen jedes »50 ıst
BEWESENK«, selbstbewusst nartelisch Geschichte schreiben und sich der theo-
logischen Grundlage des messianischen ProOZEesses nicht schämen. Wissen-
schaftstheoretisch ist das aufgeklärter als Jle Pseudo-Objektivität. IJnd andere
(melst unausgesprochene) Grundlagen, {wWwa der Fortschrittsmythos der das

„bürgerliche »Wie läuft, |äuft E schon recht« der das kirchliche » Der eIls
(j‚ottes führt die Kirche un hewahrt SIEe auf ihrem Weg durch die Zeit«, können
n ihrem Zynismus keine Alternative seIn. Der messianische Prozess, das Hun:
SCHE und | )Uursten ach Gerechtigkeit, ist dagegen den »Außenseitern«, den
Schwächsten und Leidenden orientiert, Ist für Rückschläge empfindlich, ann
sich nıe aallı dem Frreichten zufrieden geben und darf sich mit Triumphalismus
nicht aufhalten.

[Jas Reservoir der kollektiven TIraume

50 weilt, befreiungstheologisch gul VWas ber hat dies alles mit der Geschich-
(e VOo  —- Schwulen tun? Sollen SIe sich einfach einreihen als Ine Gruppe Uunter
vielen Marginalisierten und mitwirken der Geschichte ihrer gemeinsamen
Befreiung? Die Antwort hängt davon ab, welche Bedeutung INan der Homose-
Xualität und ihrer Unterdrückung In UNSeTeT Kınltur beimisst.

Ich denke, annn nicht ausreichen, die Unterdrückung und Verfolgung Vo  x

Homosexuellen ZUr KenntnIis nehmen und deshalb ben ihre Gileichberechti-
BUNg fordern. Um Widerstände und Unterdrückungsmechanismen besser
begreifen und angehen können, brauchen wWIr eın tieferes Verständnis der
Ursachen und Wurzeln der Antihomosexualität. amı ausgeruste werden wır
In der abendländischen Geschichte eilt mehr Beachtenswertes finden als die
konkreten Verfolgungsgeschichten VOT)] impudici, Sodomitern und rmningen.

Natürlich können die Wurzeln und Antriebe der Antihomosexualität hier
nicht knapp und beiläufig abgehandelt werden. [ )as Feld ist außerst komplex,
die melsten Hypothesen sind umstritten, die Forschung hat hier och je|
un Ich möchte Jjer deshalb 11UT drei Erklärungsmomente ansprechen (von
Hocquenghem, Brouwer/Hirs und Von Kellenbach), die sicher nicht die
Angelegenheit erfassen, VOon/ denen ich ber meilne, ass SIE für den kirchenge-
schichtlichen Blick anregend und weiterführend seIn OÖOnnten.

Allen drei nsatzen Ist gemeinsam, CC SIE VOT)] der Provokation ausgehen,
die die Begegnung mMit Homosexuellen der die Konfrontation mit HOomosexXua-
lıtät für Heterosexuelle bedeutet. |)ie Reaktion Ist VorT allem Abwehr und ngs
vor den eigenen verdrängten Selten Jean Paul Sartre hat dies folgendermalsen
A Ausdruck gebracht: »LJDer Päderast IMUSS e1n Objekt bleiben, Blume, Insekt,
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Bewohner des antiken Sodom der des fernen Uranus Automat der | Kam:
Henlicht herumhüpft ader Was IMNan will hblafß nicht 1MEelIn Nächster bla
nicht mmennn Bildnis bla nicht ich cselbst darf SEeI7] C 9

Homosexualität wird offenbar VOT allem annn Dprovozierend Wenn SI
nahekommt WEeN 51 4 uch hel heterosexueller yIdentität« als Te!l VOT)]

selber begegnet | )Diese Beobachtung teilt uch der Soziologe GUuYy HOC
quenghem und hat SI | seinemnm berühmten Buch »LJas homosexuelle Verlan-

psychoanalytischen Theorie (im Anschluss Gilles Deleuze und
Felix Guattari) ausgebaut., Hocquenghem fie| zunächst auf, ass viele Men-
schen, Wenn S16 VOoOrT anderen EIWAaS ber Homaosexualität wollen, ı1115 Stot-
tern geraten »Überall, das Waort Mur auftaucht, zieht 65 INe Flut Von Ver-
sprechern der zumindest Vo  p Fehlinterpretationen der einfachsten Wörter
ach sich C | )as gilt | hbreitem Malße, uch Wenn die Sprechenden siıch selbst
überhaupt nicht als »Betroffene« sehen sondern ber andere reden denen
SI sich nicht zählen ber offenbar verschaffen die 5CZOSENEN Trennungslinien
nicht einmal die notıge Ruhe, fehlerfreie atze hinzubekommen OCqueng
hem folgert »Gegenüber der Homosexualität gibt keine unschuldige der
objektive Haltung, gibt ‚ediglich Situationen des Verlangens DE denen die
Homosexualıtät 1115 Spie! kommt «l In SeINer Sicht IST emnach Homosexualität
Ausdruck allgemeinen Dolymorph DErvVersen Verlangens nicht auf KOn:
krete Objekte ixiert und Iso gesellschaftlich allgegenwärtig Jeder und jede
habe oh! uch Bekanntschaft MIT diesem Verlangen gemacht und 5 mehr
der minder erfolgreich sich unterdrückt Menschen die dieses Verlangen
hei sich nicht unterdrücken, werden natürlich als provozierend empfunden und
werden ZUT Zielscheibe VOo  x Aggression und Verfolgung [ e Mehrheit subhlı;
mMier also ihr EISECENES homosexuelles Verlangen als en Verlangen ach nter-
drückung SO IST nach Hocquenghem »die Unterdrückung der Homosexualität
durch INe gesellschaftliche Maschinerie Ausdruck Daranoischen Libido-
>Systems ML homosexueller Wurzel«!! wobel »Cdlas größte Mal latenter O:
mMOseXUualität den hbesonders ausgepragten anti-homosexuellen Gesel!
schaftsmaschinerien In der Armee der Schule, der Kirche, | por IC ((1
finden 56]| Lassen WIT einmal dahingestellt SECIN, WIE stichhaltig der Ppsychoanaly
tische Hintergrund von Hocquenghems Theorie ST die Vermutung, ass die
schwulenfeindlichsten Milieus Probleme MIT ihrer CIBENEN Homosexualität ha-
ben Könnte als heuristische Kategorie durchaus weiterführen Für den Blick auf
die Kirchenhistorie ergäbe sich daraus, ass die kirchliche Diskriminierungsge-

Sartre, Saint Gen&t comedien ET Martyr, ZIL. Hocquenghem, aaQ) LDem
Ausdruck »Päderast« dürfte hier das französische pede Grunde iegen, das allz CAWU:
len insgesamt bezeichnet, nicht UT die 0S

Hocquenghem, [J)as homosexuelle Verlangen, München 90/4 47
11 Ebd 40f
12 Ebd
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schichte lesen Walre als INe Geschichte des unterdrückten Begehrens! Mit
dieser Brille auf der Nase OÖnnten schwule und lesbische KirchenhistorikerlIn-
MeTl) nicht UT antihomosexuelle, sondern csämtliche sexualregulierenden Maf[$
nahmen der Kirchen geNaUuerTeEN Prüfung uınterziehen Phänomene WIE O:
libat gottgeweihte Jungfräulichkeit Ehetheologie und Fhesakrament his hin ZUT

umfassenden ethischen Diskursivierung | Protestantismus!» OÖnnten
|icht als Regulative (und gleichzeitig als Stimulantien?) des Begehrens

analysiert werden
WAas mehr down parth ST die UÜberlegung der niederländischenTheolo-

DCH Frans-Joseph Hırs und Kınse Reeling Brouwer, die sich nicht auf cexuelle
Provokation beschränkt sondern umfassender die herausfordernden Aspekte
»freien« Verhaltens veranschlagt »Als Zeugen für das gute wahrhaft Iustvolle Le
hen werden Schwule verfolgt Gerade ann WEl S16 AUS Zwangsjacke
ausbrechen die vorschreibt WIe eI1] richtiger Mann sich verhalten hat
gerade ann Wenrl) 516 andere Lebensmöglichkeiten All$s |icht bringen WeTll SIEe

auf die Straßen sgehen und damit auch andere Hauch Freiheit schmecken
lassen gerade ann schließen sich die Reihen Bollwerkes, das VOr diesem
Lebenszeugnis Todesängste hat «14 amı befinden Bbrouwer und IrSs sich auf
der | Inıe der Sozialwissenschaften, auf der gege  ı uch Fremdenhass und
Ausländerfeindlichkeit diskutiert werden Urz gesagt geht hierbe! den
rieg des ungelebten l ebens das gelebte Besonders Blick auf kom
Dlexe spätindustrielle Gesellschaften, | denen knappe uter WIE Arbeit un
Wohnung ber den Markt geregelt und die Menschen Konkurrenten WEeT-

den, die sich selbst flexibel anpassungsfähig, belastbar und diszipliniert halten
IMUSSEN, Iso ungelebtes Leben nicht oben« verhängt ird sondern
selbstdiszipliniert I{} Kauf werden IMUuSS annn 6s nachvollziehbar
SEeIMN ass Iustbetonte Lebenswelsen anderer eute Aggressionen wecken S]
gnalworte die auf INe solche Reaktion l geschichtlichen Texten hindeuten

E B T S a \
Onnten dürften aster, verantwortungslos liederlich selbstsüchtig, arbeits-
scheu SEIMN

Füur INe Provokation gegenüber den herrschenden Geschlechterarrange-
ments hält die feministische deutsch amerikanische Theologin Katharina Vo  F

Kellenbach!> die männliche Homosexualität [ ıe traditionellen UÜber- und Un
terordnungsverhältnisse heterosexueller Paarbeziehungen werden VO  I schwu-
len Paaren cowohl l SX als auch Beziehungsalltag durchbrochen, ©5

ird demonstriert Aass männliche Herrschaft keineswegs zwingend ST ass

13 In [TEINEeTT Aufsatz »Ehe — Norm christlichen Lebens?«, WeSTh 1999) Heft [H=

S habe ich hierzu schon EINISE Überlegungen V  n
Brouwer/F. Hıirs, Die rlösung uUunsere$s Leibes. Schwul;theologische Überlegun-

gen wider natürliche Theologie, Wittingen 1995, 49
15 Mitteilung he! Gespräch. Selbstverständlich bin ich für die Darstellung des Ge

ankens und etwalge Fehler darin allein verantwortlich.
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ere Rollenmodelle durchaus lebbar sind Das INa für Hetero-Machos iImmer
och schwer erträglich SeIn. |)as zugehörige Kessentiment dürfte In diesem Fall
VOT allem AaUuUs Geringschätzung und Verachtung bestehen. | )iese Haltung dürfte
IWa dort Grunde liegen, Schwule als Weichlinge, Waschlappen, WEI-
bisch eicCc bezeichnet werden. Auch die verbreitete rage »VWVer D enn He] uch
der Mannn und Wer die Fraud« geht sicher auf dieses onto uch n diesem Fall
Könnte eın Durchforsten der Geschichte auf verunsicherte Geschlechterverhält-
nisse hin ertragfeich SeIn.

[ )ie rage, ob Aicht uch die »Sanftmütigen« (npaeı }, mMIt starken »femININEN«
Konnotationen), denen In den Seligpreisungen der Besitz der Frde verheißen wird

5I5)I um Wortfeld der »Weichlinge« gehören, verImag ich nicht entschei-
den (semantische Untersuchungen Önnten jer aufschlußreich sein), dass ber
dem Weichling, dem verantwortungslosen Lustmolch, dem Sodomiter das Reich
(‚ottes verheißen ISt, halte ich für einen fundamentalen Grundsatz einer endlich
sich als Theologie begreifenden Kirchengeschichtsschreibung.

Wie Hereits gesagt, können die drei Ansätze ZUuU Verständnis der Antihomo-
cEXUalität das Phänomen nicht erschöpfend erklären; SIEe mussen durch andere
Modelle erganzt der uch ersetzt werden. Aber ich glaube, e5 dürfte deutlich
geworden seln, ass der schwule Blick auf die Kirchengeschichte sehr viel mehr
entdecken wird als brennende Scheiterhaufen. Unsere Kultur scheint mMır Von

Xxualregulativen Diskursen stark durchzogen, ass die rage ach den Lebens-
verhältissen VOT) Homosexuellen nicht NUur In e1n Kapite! »Minderheiten In der Kir-
chengeschichte« gehört, sondern dort ihren (Irt hat, über zerstörerische len
denzen dieser Kultur, Freiheit und kepression, über Geschlechterverhältnisse, e
alt und Sexualität nachgedacht ird

Solche Forschungsarbeiten sind beileibe eın Glasperlenspiel, auf cdas [an
auch verzichten könnte. Noch für clie konkrete Emanzipationsarbeit der egen
wart Ist 65 bedeutsam wissen, wWwIe das Schicksal mittelalterlicher Sodomiter
aussah, denn, schreiben Brouwer und Hirs, »ihre damalige Verfolgung (ISt)
noch immer en rgument für UNSeTe Verfolgung heute ;»Homosexualität wurde
In der christlichen Tradition schon Immer verurteilt«, jemand während der
‚Gereformeerde Oecumenische Synode« In Nimes 1980238  Sodomiter = Verwerfungen der Kirchenliteratur  dere Rollenmodelle durchaus lebbar sind. Das mag für Hetero-Machos immer  noch schwer erträglich sein. Das zugehörige Ressentiment dürfte in diesem Fall  vor allem aus Geringschätzung und Verachtung bestehen. Diese Haltung dürfte  etwa dort zu Grunde liegen, wo Schwule als Weichlinge, Waschlappen, wei-  bisch etc. bezeichnet werden. Auch die verbreitete Frage »Wer ist denn bei euch  der Mann und wer die Frau% geht sicher auf dieses Konto. Auch in diesem Fall  könnte ein Durchforsten der Geschichte auf verunsicherte Geschlechterverhält-  nisse hin ertragfeich sein.  Die Frage, ob nicht auch die »Sanftmütigen« (xpaeı ] , mit starken »femininen«  Konnotationen), denen in den Seligpreisungen der Besitz der Erde verheißen wird  (Mt 5,5), zum Wortfeld der »Weichlinge« gehören, vermag ich nicht zu entschei-  E  den (semantische Untersuchungen könnten hier aufschlußreich sein), dass aber  }  !  Ml  dem Weichling, dem verantwortungslosen Lustmolch, dem Sodomiter das Reich  Gottes verheißen ist, halte ich für einen fundamentalen Grundsatz einer endlich  sich als Theologie begreifenden Kirchengeschichtsschreibung.  Wie bereits gesagt, können die drei Ansätze zum Verständnis der Antihomo-  sexualität das Phänomen nicht erschöpfend erklären; sie müssen durch andere  Modelle ergänzt oder auch ersetzt werden. Aber ich glaube, es dürfte deutlich  geworden sein, dass der schwule Blick auf die Kirchengeschichte sehr viel mehr  entdecken wird als brennende Scheiterhaufen. Unsere Kultur scheint mir von se-  xualregulativen Diskursen so stark durchzogen, dass die Frage nach den Lebens-  verhältissen von Homosexuellen nicht nur in ein Kapitel »Minderheiten in der Kir-  chengeschichte« gehört, sondern dort ihren Ort hat, wo _ über zerstörerische Ten-  denzen dieser Kultur, Freiheit und Repression, über Geschlechterverhältnisse, Ge-  walt und Sexualität nachgedacht wird.  Solche Forschungsarbeiten sind beileibe kein Glasperlenspiel, aufdas man  auch verzichten könnte. Noch für die konkrete Emanzipationsarbeit der Gegen-  wart ist es bedeutsam zu wissen, wie das Schicksal mittelalterlicher Sodomiter  aussah, denn, so' schreiben Brouwer und Hirs, »ihre damalige Verfolgung (ist)  noch immer ein Argument für unsere Verfolgung heute. »Homosexualität wurde  in der christlichen Tradition schon immer verurteilt«, sagte jemand während der  >»Gereformeerde Oecumenische Synode« in Nimes 1980 ... und weil die Schwu-  lenfeinde noch immer glauben, dass sie die Geschichte auf ihrer Seite haben,  müssen wir diejenigen sein, die die Verurteilten vor Augen führen.«16  Aber nicht nur als Mittel des Kampfes im messianischen Prozess ist Geschichts-  wissen von Bedeutung, sondern auch für uns selbst, die in den manchmal endlos  und ergebnislos scheinenden Auseinandersetzungen müde und lustlos zu wer-  den drohen. Hören wir noch einmal Rinse und Frans-Joseph: »Wir aber, die Min-  derheit, die Abnormen, wir brauchen die historische Erinnerung: Wir brauchen  sie, um aus dem Reservoir der kollektiven Träume der Unterdrückten der Jahr-  16 RıR. Brouwer/F.-J. Hirs, aaO. 55.und eil die Schwu
lenfeinde och Immer glauben, ass SIe die (Geschichte auf ihrer eıtfe haben,
mussen WIr diejenigen seln, die die Verurteilten VOT ugen führen.«16
ber nicht MUur als Mitte! des Kampfes IM messianiıschen Prozess ıst Geschichts-
wissen vVon Bedeutung, sondern auch für UNS elbst, die n den manchmal endloös
und ergebnislos scheinenden Auseinandersetzungen üde und ustlos WEeT-
den drohen. Horen wır noch einmal Rınse und Frans-Joseph: »Wır aber, die Min:
derheit, die Abnormen, wır brauchen die historische Erinnerung: Ir brauchen
sie, auUs dem KeservoIlr der kollektiven Iraume der Unterdrückten der Jahr-

16 Brouwer/F.-) Mrs, Aa 55
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hunderte Iraume VOI1 einer erneuerten Welt schöpfen; wır brauchen sIe,
realisieren, ass Uunserenm Protest schon roteste vorausgegangsen sind, und

UuNnSs einzuschärfen, ass sich hbereits Vieles In einer unwandelbar scheinen
den Wirklichkeit verändert hat, ass Iso auch Schicksal verändert werden
kkann.«!/

Norbert Reck, Dr.‘theol., ahrgang 1961, freier utor und Referent In der
Erwachsenenbildung. Für die ERKSTATT chrieb e{ zuletzt: »Ehe orm
christlichen Lebens? Zur arrıere eıner Institution« In Heft 2 A999:
Korrespondenzadresse: Schulstraße 5: D-80634 München
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Michael Brinkschröder
Intra ecclesiam nu Salus !

Die christliche Verwerfung der Homosexualität

welchem Verhältnis stehen die CGeschichte des Christentums und die Ca
schichte der Homosexualitäten zueinander? iJm die theologische Brisanz die-

SE[T rage ans Licht treten zu lassen IST E zunächst erforderlich die Ansicht VOT)

ohn Boswell zurückzuweisen ass das Christentum her welte Strecken SEeINeT
Geschichte en Problem MIt der Homosexualität hatte DITZ 1E UEeTE]] istorI!-
schen Studien vertreien demgegenüber weitgehend die Position ass IN

kontinuierliche und prinzipielle Ablehnung der Homosexualitäten | den Kır-
chengeschichten gegeben hat [Diese Verwerfung der Hoöomosexualität wurde
MIT flexibel an  n Mitteln begründet

[ )Iese These wirft letztlich die rage auf, ob die Antihomosexualität ZUuU VWe:
5e71] des Christentums gehört - schließlich stellt SIe die Universalität des christli-
hen Heilsangebotes || rage

Dıiıe Toleranzthese VO.:  — John Boswell

|)ie Vergewisserung ber das Verhältnis zwischen Christentum und HMOMOSe-
xualität | der NeUeTET historischen Forschung hat ihren Ausgangspunkt ı| der
Monographie »Christianity, Social Tolerance and Homosexuality« des (JS-ame-
rikanischen Historikers John Boswell (1 980) l der die Geschichte der HOomMOse-
xualität Vo  x der römischen Antike His zu Jahrhundert dargestellt wird BOS:
well entwickelt darin die These ass sich das Christentum his IS ahrhun
dert hinein gegenüber hamosexuellem Verhalten weitgehend tolerant 1171-

dest aber nicht intoleranter als |)mwelt gezeigt hat F das Buch His heute
die EINZIBEC Gesamtinterpretation geblieben IST die großen eıtraum
ı ımfasst IST S{ zahlreicher Kritiken hermeneutischen Ansatz und H-
storischen Details ach WIeEe VOorT der wichtigste Bezugspunkt für ussagen über
das Verhältnis zwischen Christentum uınd Homosexualität.

Boswells Buch esitzt VOr allem für die innerkirchliche und theologische Apologie
der christlichen Schwulen (HukK) eINe Schlüsselstellung, die E nicht NUrTr ML exegell
schen und historischen Argumentationsfiguren, sondern VOT allem mMT der Perspekti-

ausgerustet hat ass der Kirche Platz für SI gebenp da ySchrift«
und » Tradition« dem nicht | Wege tünden Da die Heuete historische Forschung
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Um seIne Verteidigung der christlichen Toleranz begründen, geht Boswell
1980: 91) zunächst auf die Kultur des Römischen Reiches eIn, In clie das Chri-
tentum eingebettet War und entwirft eın Bild, wonach die sittliche Atmosphäre
Im Römischen Reich der Kalserzeit von einer generellen, yfast sgrenzenlosen« 10
leranz gegenüber homosexuellen Handlungen gepragt SE DITZ Intoleranz der
KOomer habe sich ‚ediglich auf Dassıves csexuelles Verhalten und auf die Prostituti

VOIT] erwachsenen männlichen burgern SOWIE auf den cexuellen Missbrauch
Vo  x freien männlichen Kindern bezogen. Demgegenüber War cdas Klassische
Modell der.athenischen Päderastie, das zwischen rastes und FromenoOs strikt
unterschied und seIne Wurzeln In der Inıtlation hatte, In Kom n die Richtung
VOo  SM reziproker Rollenaufteilung und VOT)] langfristigen und exklusiven Beziehun-
gel verschoben. 50 Z Im ganzen Reich tatuen von Antinous verbrei:”
tel, dem Geliebten des Kalsers Hadrian, der m N} Ur  n ı eben gekommen WAal.

Fin bedeutendes Problem für diese These der römischen Toleranz ist die LEX

scantinia, en ese AaUuUSs dem Jahre 2726 GHr das his n die Kaiserzeit hineln
Gültigkeit besals, dessen Inhalt allerdings nicht bekannt ıst. Boswell
1980 65-71 schlielst jedoch aUs, ass cdas (j‚esetz eın Verbot homosexueller
Handlungen beinhaltet habe.

Der entscheidende Schritt n der Geschichte der Homosexualität ıst In BOS:
wells Darstellung 1U nicht die Erhebung des Christentums ZUT Staatsreligion,
sondern der ‘ Zerfall des Imperium Romanum selt dem Jh DIS Toleranzkultur
wurde, Iaut Boswell, nicht durch das Christentum zerstort, sondern durch die
Rückbildung der cstädtischen Zivilisation und die Ausweiltung der ländlichen Kunl-
(Uur, Was mit einer weltaus restriktiveren Haltung moralischen Fragen der 5e-
Xualität einherging. »Weaeil das Christentum selt dem Jahrhundert die einzige
offizielle Religion des Imperium Romanum War und die einzige organisierte
Kraft, die die finale Desintegration der römischen nstıtutionen Im Westen ach
den barbarischen Invasıonen des Jahrhunderts überlebte, wurde s der Kanal,
durch den die EIISCLIE Moral des späateren Imperiums Luropa erreichte« (Boswell
980 271 uch Wenn christliche Synoden selt dem Jahrhundert Ine H-

strafung für homosexuelle Handlungen verlangten, betrachtet Boswell Clie Chri
sten nicht als Urheber dieser Moral, sondern lediglich als deren Vollstrecker.

Um cseINe Sichtweise auf das Christentum olausibe!l machen, untersucht
Oswell die biblischen und theologischen Stellungnahmen auf hre Einschlägig-
Keit und kommt dem Ergebnis, ass Uınter den möglicherweise heranzuzle-
henden alttestamentlichen Bibelstellen allein L eV 1  ;  7  7 Ine Verurteilung
der Homosexualität beinhalte. och da 5 mıit dem römischen Denken 6[-

zeigt, ass die »Boswell’sche Harmonielehre« NIC! mehr taugt, mMmusste dies uch
Konsequenzen für die Strategien der christlichen Schwulen haben [ J)ie folgenden
Ausführungen haben das Ziel, AazZu anzuregel), rechtzeitig eın |)mdenken eINZU-
leiten.
Alle UÜbersetzungen AUS Boswell 980
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einbar BEWESEN sel, habe das Heiligkeitsgesetz n der christlichen Kezeption der
Antike keine Rolle gespielt (Boswell 980 102f DIe naulinischen Stellen WeEeTl-

den Von Roswell vornehmlich durch das rgumen yerledigt«, ass n diesen
nicht homosexuelle Personen verdammt würden, sondern 1Ur homosexuelle
Akte, die VOT) heterosexuellen Personen ausgeführt worden cselen (Boswell
98() 109) [ ie Formulierung »Ddla Dhysin« dürfe nıcht auf anachronistische
VWelse Im Sinne des naturrechtlichen Schemas der Scholastik nterpretiert WeTl-

den, sondern vielmehr Im Sinne eines FXZesses und S! deshalb uch nicht mMut
ywider die Natur«, sondern hbesser mMit »über die atur hinaüs« übersetzen.
Aufgrund seIner Überlegungen YAÄBIN Schrift gelangt Boswell 1980 II dem
Schluss: N DITS Quelle antischwuler Gefühle Uunter Christen I11US$5 anderswo 5
sucht werden.«

Bel der Untersuchung der rel wichtigsten moralischen Tradifionen‚ die das
frühe Christentum heeinflusst haben, folgt die nächste Fehlanzeige: [)ie jüdisch-
olatonischen Schulen Alexandriens, die dualistische Ablehnung des KOrpers und
seIner uste Im Manichäismus und die stoischen Vorstellungen Vo  D natürlicher
Sexualität ergeben kein klares Bild Ihre Lehren enthielten entweder wider-
sprüchliche Ansichten ZUT Homosexualität der wurden In diesem /Z/usammen:-
hang christlicherseits nicht reziplert. Die tatsächlich verwendeten Argumente

dagegen 3ußerst irrational, WIie die missbilligenden Verwelse auf das ab-
weichende Geschlechterverhalten der yane, des Hasen und des Wiesels, die
War einer empirischen Beobachtung nicht standhalten, ber celt dem Barna-
basbrief Aaus$s dem Jahrhundert immer wieder herangezogen werden. Fhbenso-
wentg. überzeugend selien die abstoßenden Assozlationen der Homosexualität
mMit Kindesmissbrauch, Inzest, hedonistischer Sexualität und heidnischen LE
hensformen He manchen Kirchenvätern. [Der Natur-Begriff verliere dadurch
UÜberzeugungskraft, ass darunter nicht die reale, sondern eıne ideale: Natur
verstanden werde. Als Viertes Argumen wurde vorgebracht, AaSss homosexuel-
les Verhalten der Erwartung das Geschlechterverhalten widersprach. WÄäh:
rend der Text des mit großer Autorität versehenen Barnabasbriefes IM Mittelal-
ter verloren War und deshalb keine unmittelbare Wirkung mehr entfalten 'ONNn-
t J lieben die anderen vorgebrachten Gründe innerhalb der christlichen (je-
meinschaft nicht unwidersprochen. Insgesamt geht Boswell davon aU>, ass
der die asketische Tradition och die Theologen einen hbesonders weitreichen-
den Finfliuss n der Kirche hatten und die einfachen Christen sich her den
moralischen Vorstellungen der römischen Kultur orlentlierten.

[)as Frühmittelalter War Von einer ambivalenten Situation tür Homosexuelle
gekennzeichnet, He der dem Niedergang der schwulen Subkultur In den Städ:
(en der Rückgang der staatlichen Kontrolle gegenüberstand, Vergleiche Nan die

Das hesitze Im Gegenteil In Figuren wWwIıe Saul und aVı David und onathan
wIıe Ruth und Noemt gleichgeschlechtliche Paare, die religiösen Vorbildern AaVarı-
cieren Onnten Boswell 980 105)



Michae| Brinkschröder, Intra ecclesiam nu||a SGIUS?

kirchlichen Synoden mit den politischen Maflßnahmen der VWestgoten und Fran-
ken, werde erkennbar, wIıe weniıg die Kirche Im Vergleich den politischen
Herrschern einer Bestrafung homosexueller Handlungen interessiert WAäal.
uch die anglo-irischen Bußbücher, die die Bulßtarife für Ordensleute festlegten,
begnügten sich mit milden Strafen Boswell 1980 180) DITZ Ablehnung gleich-
geschlechtlichen Sexualverhaltens wurde ım Frühmittelalter nicht mit der Wider:
natürlichkeit begründet, sondern mit der Unreinheit des 5Samens, und der Be-
griff der Sodomie bezog sich auf jeden LErgUuss VOT)] 5Samen, der nicht ausschlie[$-
lich 7Ur Fortpflanzung innerhalb der Fhe diente.

rotz erheblicher regionaler Unterschiede stellt Boswell während des Früh
und Hochmittelalters Ine stetig wachsende Toleranz gegenüber homosexuel-
‚en Handlungen fest, die In der Periode der erneuten Urbanisierung VOoO  _ 050
4519 ihren Höhepunkt hatte und elt gIng, ass erstmalig seIlt der Antike
wieder Ine yschwule« (gay) Subkultur entstehen konnte. Ihren Niederschlag
habe diese Subkultur In leidenschaftlichen und erotischen Freundschaftsbriefen
und -gedichten SOWIE In Ganymedgedichten gefunden. Bereıits der Hofschu-
e Karls des Großen War der TIyp der leidenschaftlichen Freundschaft zwischen
Lehrer und Schüler verbreitet. [DIie erotische Intensitat und der persönliche Stil
dieser Freundschaftsliteratur steigerten sich ber Im Umfeld der Schule VO  w L an:
franc, der Anselm VOor'T) Canterbury, Aelred Von Rievaulx und Marbod Von
Kennes gehörten (Boswell 980 222-225). DIie tolerante Atmosphäre Im frü
hen Jh spiegele sich uch darin wider, ass homosexuelle Beziehungen Im
kanonischen Recht faktisch »entkriminalisiert« wurden und ass / wıe ım
Fall VOo  — John VOoO  — Orleans, dem Geliebten des Erzbischofs Ralph VOT)] Tours,
»Homosexuelle«, die beim aps denunziert worden F Bischöfen BG-
weiht wurden (Boswell 1980 Demgegenüber blieb, Boswell, die aske-
tische und sodomiterfeindliche Fraktion mıit ihrem Wortführer Petrus amılanı In
diesem eıtraum hne durchschlagenden Finfluss auf die kirchliche Haltung.

Selt der zwelten Hälfte des Jahrhunderts verschob sich'jedoch das KrÄf-
teverhältnis dramatisch zugunsten der Sodomiterverfolger. LDer Furor die
Sodomiter War In en allgemeines Anwachsen der Intoleranz eingebettet, das
sich n den Kreuzzügen die Muslime und. gegen die Ketzer, m Auf-
kommen der Ritualmordvorwürfe Juden und Im Inquisitionsverfahren
nifestierte. | )as sodomitische Laster wurde mıit anderen Feindbildern und Phan
tasmen verwoben und sowohl den Muslimen als uch den Ketzern als Verhal-
tensweIilse zugeschrieben. DENÜ I1 | aterankonzil 1479) War das erste Öökumeni-
sche Konzil, das für homosexuelle Handlungen Bestrafungen festsetzte Ine
Haltung, die sich fortan uch n Drofanen Gesetzessammlungen durchsetzte.
»Zwischen 2:5() und 300 verwandelten sich homosexuelle Handlungen Vorn/

völlig jegalen Handlungen In den überwiegenden Teilen Furopas In solche, die
his auf wenige Ausnahmen In allen Gesetzessammlungen die Todesstrafe ach

sich ZUBEN« (Boswell 980 293)
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Theologisch wurde die Lage n der Hälfte des Jahrhunderts zunächst
Vo  zn Petrus Cantor (11197) und Alanus de Insulis zugespitzt. Petrus
( antor stellte die Sodomie auf die gleiche Stufe WIe Mord, da sich Iıne
Sünde andele, ydie ZuU Himme! schreit« und forderte für die Sünde wider die
atur gemäls dem Heiligkeitsgesetz Clie Todesstrafe. Alanus de Insulis revitali-
sierte In seinem allegorischen Gedicht »DIie Klage der Natur« Clie Dersonifizierte
atur, die sich ber die widernatürliche Sünde der Sodomie beklagt. Roswael| IN-
terpretiert diese Igur der atur als Ine heidnische GöÖttin, der es gelang, die
dogmatische Theologie des Christentums dominieren. Ihren Abschluss tand
die theologische Entwicklung In den Synthesen Von Albertus agnus un des:
5e7] Schüler Thomas VOT) quin, He denen die Sünde ywider die Natur« auf en
systematisches Naturrechtsdenken bezogen und ZUr schrecklichsten aller SUn:
den stilisiert wurde.d ET Gescheiterte Apologie des Christentums

W Boswell hat seIn Buch mMit der Intention geschrieben, ycClie gangıge Ansicht
rückzuweisen, ass religiöser Glaube christlicher der anderer die Ursache
für Intoleranz gegenüber Schwulen BEWESENN ISt« (Boswell 980 6) Und In der
Kat endet das Buch mit einem Freispruch für das Christentum: »Weder die christ-
liche Gesellschaft och die christliche Theologie als (janze zeigten der unter-
Stutfzien Ine hesondere Feindschaft gegenüber der Homosexualität, aber heide
spiegelten Positionen wider, die SIEe Vo  D einigen kegierungen und Theologen
nahmen und die azu hbenutzt werden konnten, homosexuelle Handlungen her-
abzuwürdigen, und jelten SIEe Fnde fest« (Boswell 9820 333)

[)a Jer den zahlreichen Grundsatz- und Finzelkritiken Boswells Buch
nıcht nachgegangen werden kann, konzentriere icCh mich auf die Argumentati-
onslinien, die Boswell entwirft, das Christentum entlasten. l1er fällt
nächst seln doppelbödiger mgang_.mit der Schrift und der frühchristlichen
Theologie auf, der nicht hinreichend zwischen sachlicher Geltung und WITr-
kungsgeschichtlicher Faktizität unterscheidet und deshalb historische und heo-
logische Argumentationsweisen miteinander vermischt. In rage kommende
Schriftstellen Uund theologische Haltungen erledigt Boswell entweder mMit dem
Argument, Aass sIe sich inhaltlich nicht auf homosexuelle Handlungen DZW. Per-

bezogen haben oder, falls dies wWwIEe hbeim Heiligkeitsgesetz der hbeim
Barnabasbrief nicht greift, damit, ass sIie wirkungsgeschichtlich irrelevant Wa-

re:  5 Sind schon beiden Argumentationslinien sich Z weifel berechtigt (Lut;
terbach 998), INUSS doch verwundern, ass Boswell überhaupt nicht In Be-
tracht zieht, ass 5 neben der anstelle der rationalen Deutung uch
Ine christliche Rezeption der Schrift gab, die nicht sachgemäl$ vorging und Ver:
hbote der Homosexualität auch Stellen fand, SIe nach dem Stand heutiger
LxXxegese sachlich ausgeschlossen sind. Ahnlich geht er mMit den dreli sexualfeindli-
chen Strömungen U die das Christentum hbeeinflusst haben Nur weil In der
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Antike einzelne Personen einzelnen Argumenten der Stoa des alexandrinischen
Platonismus der des Manichäismus widersprochen haben verschwindet deren
CGewicht l der christlichen Theologiegeschichte nicht Stattdessen Wadle doch

fragen ob sich die widersprüchlichen Haltungen dieser Richtungen | Zuge
hrer christlichen kezeption nicht antihomosexuellen Syndrom VOT-
dichtet haben

Fine zwelıte Strategıe Boswells hbesteht darin die Theologen VoO christlichen
'olk rennen und heide gegeneinander auszuspielen DITS Invektiven antiker
Theologen blieben hne Breitenwirkung, da die einfachen Christen ihr | eben
SENAUSO führten WIE die gegenüber der Homosexualität toleranten heidnischen
burger oms (Als Belege führt Boswehll hier AUSOonIus und Paulinus VvVon ola

hne berücksichtigen ass deren homoerotische Korrespondenz aAUuUs$s der
Zeıt VOT der Taufe des Paulinus stamımıt )5 Wenn dagegen die christlichen Theo-:

Boswell schildert die mische Toleranz | den leuchtendsten Farben |)em IST von
MacMullen 1990 widersprochen worden der die Stadt/Land Unterscheidung, IMIL
der Boswell arbeitet, auf das Imperium Komanum celhst anwendet und 1INe DTrO hO-
mosexuelle Haltung NUur den Metropolen des Reiches findet Darüber hinaus War
nach acMullen diese Haltung für die hellenistisch orentierte, reiche Oberschicht
reserviert die sich { den städtischen Zentren sammelte Geht [an davon dUus, AaSss
die Einwohner des Römischen Reiches gegenüber der Homosexualität überwiegend
zurückhaltend bzZzw 1es der Kalserzeıit deutlicher wurden ergibt
sich E andere Art der Entlastung für das Christentum die darin liegt Aass &s I1a
lich SEeINerTr Antihomosexualität Vagahen Kom ununterscheidbar War Auf
dieser Inıe interpretiert Foucault 1982 O02f 28 301ff) clie christl7i;Cl ea S l A U l e che Sexualethik Wesentlichen als EINE Verlängerung der kaiserzeitlichen STOI
schen Fthik welche selbst [1UT als reflektierte Ausformulierung ländlicher Moralvor-
stellungen betrachten IST »Bis 7u Jahrhundert übernimmt das Christentum
denselben Moraltypus 65 zieht [1UT die Schrauben E{IWAS Neue Probleme stellen
sich annn ;ohl erst mit der Entwicklung des Klosterwesens, eben VO Jahrhundert
Afrı« (Foucault 982 102) Ansonsten olg Foucault 375) der Sichtweise BOS-:
wells, ass das Christentum nicht als einheitliche Institution MmMıt durch die Gje
schichte einheitlichen Moral begreifen SEeIi »Gewiß erscheint [T zumindest dalß
die große Verurteilung der Homosexualität eigentlichen Sinne rst II Mittelalter,
zwischen dem und 12 Jahrhundert erfolgte ‚Oswell benennt hier deutlich das 12
ahrhundert, aber SI6 zeichnet sich schon —3 Zahl VvVon Bußtexten AUS$S
dem und Jahrhundert ab Jedenfalls muß das Bild VOT)] jüdisch christlichen
oral vollkommen auseinandergenommen werden und [T11a5n mul sich darüber Kclar
werden daß einzelnen Flemente | verschiedenen Epochen hinzugekommen
und aus bestimmten Praktiken und nNnstitutıonen hervorgegangen sind die VOIT

Milieu auf In anderes übertragen wurden« (Foucau 982 103)
Bedenkenswert als Quelle für die Homosexualität Von Christen Dleibt aber der Hın
W5 He Johannes Chrysostomos, der nicht hne SIC verurteilen VOT) weIlt VEeT-

hreiteten gleichgeschlechtlichen Ausschweifungen UNsET Christen und christli-
her Lehrer aus den besseren Kreisen Antiochiens hberichtet (oppugn G IPG 4/,
360-362]|] | Boswell 980 362f)
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logen Im Mittelalter anfangen, mit der personifizierten Natura argumentie-
1CT1, zeige 1es die populäre Akzeptanz einer heidnischen (;Ottin (Boswell 980

11); und wWenn Thomas Von quin die Sodomie ZUr meistgeächteten Sünde
erklärt, reaglere dies yeher auf den Druck der Dopulären Antipathie als auf das
(Gjewicht der christlichen Tradition« (Boswell 980 330)

In der Trennung VOoO  .. Theologen und 'olk deutet sich darüber hiNnaus och
en welteres Problem d ennn Boswell |ässt unklar, Wanrn Außerungen
der Handlungen als christlich gelten haben Jes erlaubt Iihm hei uneindeu-
iger Kompetenzverteilung zwischen christlichen und weltlichen Instanzen, die
Schuld weitgehend den weltlichen Instanzen anzulasten.6 Beispielsweise tührt
er d ass MNan sich nicht VOTlT)] der christlichen Rhetorik des Oströmischen Kal
cers Justinian täuschen lassen dürfe, der homosexuelles Verhalten unter Fhe-
bruch subsumierte und DET Gj@eSet7z dafür die Todesstrafe vorschrieDb, ber In
Wirklichkeit Drivate Rachefeldzüge unliebsame Gegner legitimieren ol
te./ Insgesamt erlangen hei Boswell der Tendenz ach Dro-homosexuelle Auße-
1UuNsEN und Praktiken kirchlicher Amtstrager und Theologen leichter den Status
kirchlicher kepräasentativitat als antihomosexuelle.

Boswell hietet wWwel sozialgeschichtliche Erklärungsschemata an,die anstelle
des Christentums die gesellschaftliche Intoleranz gegenüber der Homosexualıi-
tät verursacht haben sollen, nämlich die Vorherrschaft einer ländlich-agrarischen
Sozialstruktur und die Zunahme sozialer Kontrolle. | )Ie gewichtete Kombination
beider Faktoren erlaubt ihm die Einteilung unterschiedlicher Epochen der HO:
mosexualitätsgeschichte: Römisches Reich his ZU Jahrhundert (hohe UJrba.
nıtat, relativ niedrige Sozlalkontrolle: hohe Toleranz), Römisches Reich VOoO A

Jahrhundert (nachlassende Urbanität, steigende Soziglkontrolle: niedrige 10

Darüber hinaus versucht Boswell IM lic auf das 13 Jh., die kirchlichen Außerungen
die kirchliche PraxIis auszuspielen., [Diese Apologie geht jedoch n Anbetracht

des Aufrufs ZUT Verfolgung Sodomie praktizierender Ketzersekten In » VOX In Kama«
durch den aps selbst Gregor |X.) an der Realität vorbe!l (Hergemöller 1996
Hoheisel 1994 360) seiz den Akzent andersherum. »Erst Justinian (527/65)
führte einen regelrechten Kreuzzug die H{omosexualität| aus christlichem
(jelste. Bevorzugte pfer Ischolfe. Doch wWIE Del voraufgegangenen ähnli-
chen Beschuldigungen E} durchdringen sich S A Vorwürfe der H{omosexualität|
mMıt nolitischen Absichten« Umstritten In seiner Zuordnung ZU Christentum ist
auch das In seinem BCNAUEN nhalt NIC BanZ eindeutige VO: Konstantius
und Konstans AaUus dem ahr 342, das vermutlich allz Todesstrafe verlangt. Während
Hoheise]l (1 994 359) schrei »Spezifisch christlichen els atme dieses (‚esetz mit
Sicherheit nicht, enn ird UT ine Variante gleichgeschlechtlichen uns
Strafe gestellt«, sieht Hergemöller 1989:; 3234 990 38T) das Fdikt IM Zusammen:-
hang mit dem Mailänder Toleranzedikt als Ausdruck des gestiegenen Finflusses des
Christentums auf die Gesetzgebung, WIıEe T auch dessen Verschärfung untér Kalser
Theodosius Im ahr 380 als olge der rhebung des Christentums ZUr Staatsreligion
hetrachtet.
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leranz), frühmittelalterliche Gentilreiche VO Br Jahrhundert (sehr nhiedrige
Urbanität, niedrige Sozialkontrolle: mittelmäßige Toleranz), Hochmittelalter Vo  —

O150 (Reurbanisierung, niedrige Sozialkontrolle: große Toleranz), Hoch
und Spätmittelalter ab 150 (trotz steigender Urbanisierung wegen explosions-
artıg ansteigender Sozialkontrolle: OÖchste Intoleranz).®

rotz einer gewlissen Inneren Stimmigkeit seINES Modells bleibt ber die Fra;
m KaUm, ob Boswells Erklärung der Geschichte durch diese außerreligiösen

Faktoren ausreichend ist der ob cdas Christentum nicht Ine eigenständige und
wesentliche Rolle el der Verwerfung der Homosexualität spielte. Jer mehren
sich In den etzten Jahren die tiımmen, die Im scharfen OoOntras Boswells
Apologie des Christentums stehen und Iıne kontinuierliche Verurteilung gleich-
geschlechtlicher Sexualität durch das Christentum feststellen. 50 kommt Kar|
Hoheisel n dem Artikel »Homosexualität« m Reallexikon für Antike und Chri:
stenfum (1 994 337) einem kesumee, das nicht hne ıne Pomrnte BOS:
wells Urbanitätsthese feststellt: »Obwohl die frühen Christen überwiegend n
städtischem Milieu lebten, lehnte die In den neutestamentlichen Schriften B
predigte Moral zahlreicher Unterschiede In der Lebensweise Homosexuali-
tat einhellig ab E Vorschläge für die Gestaltung homosexueller Beziehungen
sind undenkbar.« Der Kirchenhistoriker Hubertus ! utterbach (1 998 310) verlän-
gert dieses Urteil ber die Antike hinaus und bestreitet die Gültigkeit VOo  x BOS:
wells Toleranzthese auf der Grundlage religionsgeschichtlicher Untersuchun-
gEenN, die sich VOoO His ZUuU Jahrhundert erstrecken. »Vielmehr Ist davon
auszugehen, dalß die en und die Christen gleichgeschlechtliches sexuelles
Verhalten ceit biblischen Zeiıten abgelehnt haben Allerdings deutet vieles dar-
auf hin, da sich die otive dieser Ablehnung Im | aufe der Jahrhunderte VOGT-

schoben haben.« Der Mediävist Bernd-Ulrich Hergemöller, der VOrT allem ZU

Spätmittelalter geforscht hat, kritisiert die »apologetische Grundströmung« hei
Boswell und hält dem die alternative Osılıon entgegen, »Clal$s das Christentum
AUS seIner historischen Hauptverantwortung für die Sodomiterrepression nicht
entlassen werden kann. Seit der Zeit der paulinischen Briefe und der frühen Kır
chenväter ist eE5 nıemals von selner grundsätzlich ablehnenden Haltung abge-
rückt und hat selt seliner yMachtübernahme« Im Jahrhundert n /usam-

Hergemöller 1989 323f) unterschätzt mME bei seiner Kritik die Konsistenz der SOZI-
alstrukturellen Erklärungen bei Boswell, da el el diesem ausschlielßlich die
Land-Unterscheidung wahrnimmt. Als alleiniger Kausalfaktor ıst sSIE selbstverständlich
unzureichend, Was Boswell 270) ım INDIIC| auf das Spätmittelalter reilich
selbst einraäumt, den Uniformitätsdruc! als welilteren Faktor InS pie!l bringen,
wenngleich seIne Aussagen über die Wirkungsweise der Sozialkontrolle recht Vage
Jeiben und eine theoretische Bestimmung des Verhältnisses zwischen dem Urbani-
tätsfaktor und dem Faktor Sozialkontrolle ehl Darüber hinaus ist aber Hergemöllers
Forderung 1989 324) beizupflichten, ass auch andere Kausalfaktoren ywIıe VOT al-
lem wirtschaftliche Krisen, sOziale Ängste, engmaschige religiöse Normen« he! der
Erklärung herangezogen werden mussen.
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menarbeit muit administrativ-politischen Instanzen die Verfolgung mMıt Unter-
schiedlicher Intensitat durchgeführt. S Hierbe! haben die traditionellen Argu
mentations- und Zuschreibungsformen, VOrT allem der Hınwels auf das Schicksal
Sodoms und Gomorrhas und auf den RömerbDbrief, erstaunliche Dauerhaftigkeit
hbesessen« (Hergemöller 1989 323 Herv. B.).?

Folgt 2071218 diesen historischen Thesen, hat das Christentum homosexuel-
les Verhalten kontinuierlich und generell, A.h n allen Formen, verworten. Um:
STrıtten scheint demgegenüber die rage, ob sich die otıve der Abwehr IM
Lauf der Kirchengeschichte verschoben haben (Lutterbach) der ob sIie her
Ine yerstaunliche Dauerhaftigkeit« (Hergemöller) hbesitzen.!10 enauer besehen
schließen sich beide Urteile nicht auS, wWenn [11aAl) davon ausgeht, ass sich ım
kepertolre des christlichen Symbolsystems eın gestaffeltes Abwehrsystem
die Homosexualität befindet, das In der Lage ist, seIne Wirkungen auf verschie-
denen zivilisatorischen NIveaus mMit Hilfe Von unterschiedlichen Argumentati-
onsfiguren entfalten. |)Ie Abwehrmuster reichen VOT) der archaischen Ab-
scheu Vor kultischer Unreinheit über‘ die apokalyptisch gepragten Züschrei-

Wenngleich die Tu Neuzeit Vbislang kaum Uunter diesem Aspekt erforscht wurde,
scheinen Lutterbach 1998: 300) und Hergemöller 1989 333 keinen Zweitel dar-

Z} besitzen, ass das Spätmittelalter und die TU Neuzelt In der Sodomiterver-
olgung Ine zusammenhängende Epoche bilden, die nicht durch die Reformation,
sondern rst durch die Aufklärung eendet wurde. Dieses Epoche ist irchen: und
sodomitergeschichtlich vergleichsweise schlieC erforscht Literaturüberblick hei
Hergemöller 999 78-90
Hınter diesem Unterschied steckt auch eIn Paradigmenstreit zwischen dem religi-
onsgeschichtlichen Ansatz bei Lutterbach uncd dem sozialgeschichtlich-konstruktivi-
stischen Ansatz el Hergemäöller. SO häalt L utterbach 1999 168) Hergemöller In der
Besprechung VO:  *. dessen Buch »Sodom und Gomorrha« VOT, ass er die antisodomiti-
sche Terminologie ynicht HIS ihren altkirchlichen und frühmittelalterlichen Wur-
zeln zurückverfolgt«. yxIndem der er|f{asser)| In diesem Kontext aktuelle (Jntersu-
chungen zu mittelalterlichen Toleranz-Verständnis SOWIEe religionsgeschichtliche Ka:
tegorıen ZUT Erschlielsung seIiner Thematik übergeht (besonders eine Analyse des
Gottes-, Menschen- und Weltverständnisses In yvoraufklärerischen:« Kulturen), bleibt
seine Darstellung der Oberfläche; er Heschränkt sich darauf, die Verfolgung HO-
mosexueller Im etzten Kapite! seiner Monographie einfachhin böswilligen Theolo-
BT anzulasten: ıDies ist die Schuld (')I Aaus der SIEe keiner entlassen kann« lautet
der programmatische und ;ohl auch polemisch nennende Schluls(-satz des p
$Hfl'lt€l"l Buches« (Lutterbach 999 169) Allerdings bleibt der religionsgeschichtliche
Ansatz, sofern er seInerselts die »Schulcl« auf-die archaische Kulturstufe des rühmit-
telalters schieben Will, Ine Erklärung für die Kontinultäa der christlichen Antihomose-
Xualıta M J mfeld der ntiken Hochkultur schuldig. [)a diese VOT! Lutterbach jedoch
eigens hervorgehoben wird, bleibt letztlich nur die christliche eligion In hrer ern-
struktur als »Schuldige« übrig. Abgesehen davon hat Hergemöller In dem Buch Krı
tenkuss und schwarzer Kater« 1996 59-75) selınen methodischen Ansatz In Clie
ichtung einer ausgefeilten Bedeutungsanalyse religiöser Jexte In ihrer historischen,
insbesondere biblischen Jjefe vorangetrieben.
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bungsfiguren des Götzendienstes und des Verkehrs mit amonen his hin SI

Vorwurf des Verstoßes die (‚esetze der atur und der Vernunft. Je ach
der kulturellen Umwelt wurden andere kegister SCZOBEN); falls dabe!] die aktuelle
Position argumentativ überwältigt wurde, konnte [Ta auf Iıne Reihe VOT Alter-
natıven zurückgreifen. Erst die Staffelung des antihomosexuellen Arsenals ET-
Klärt die geschichtliche Robustheit der christlichen Homophobie.!'

DIie Wirkung, die die konkreten Vorstellungen AUuUS$s diesem Arsenal entfalten
konnten, hing CN mit weiteren sozialgeschichtlichen Faktoren und
War zunächst davon abhängig, Inwiewelt die allgemeine Kultur DZW. einzelne
Kultursegmente VO  D christlichen Vorstellungen durchdrungen War und WIıe der
rad der gesellschaftlichen LDommanz und Fxklusivität der christlichen Religion
war. 12 Dadurch wiederum wurde uch das Ausmalß und die arte der trafen
SOWIe die KONSEQUENZ, mit der SIEe VOT)] weltlichen Instanzen vollstreckt wurden,
mitbestimmt (Hergemöller 990 37-49). [Die jeweiligen gesellschaftlichen KOon:
figurationen der christlichen Antihomosexualität lassen sich [(1UT AaUuUs$s dem Z
sammenspiel der inneren, religiösen und der äußeren, sozialstrukturellen Fakto.
[67]1 vollständig beschreiben. Im Folgenden sollen dagegen UTr einige der christ-
ıchen Vorstellungen und Argumentationsfiguren aUuUs$s der Antike und dem Mittel-
alter skizziert werden.

Das Arsenal christlicher Antihomosexualität

In der Antike hat sich das Christentum, hier [1UTF die beiden bedeutend-
sten HMeENNeN, auf Ine dämonologische und Ine stoische Argumentationsli-
nıe gestutzt. [J)as Christentum Ist n einer apokalyptischen Vorstellungswelt ent-
standen, die selbstverständlich VO  3 der XIistenz himmlischer Zwischenwesen
WIE Enge!l und amonen ausging. Nur VOT diesem Hintergrund wird überhaupt
die eschatologische Heilsbotschaft verständlich, ass die Herrschaft Satans, des
Anführers der Damonen, heendet Sel [Der Mensch wurde gedacht als Gefäß
der als Wohnung, In dem sich amonen ansiedeln konnten, seIne ethische
un sexuelle Orlentierung verwirren. AUus christlicher Perspektive gab ©5 Jer
1)UT eın Fntweder-Oder: FIN Mensch wurde entweder Vo Heiligen eIs he-
wohnt der VOT)J |)amonen. Beides gleichzeitig schloss sich nach dem Anbruch
des messianischen Reiches durch die Auferstehung dUs>, und homosexuelles

Was AUuUS christlicher Perspektive als Abwehr erscheint, stellt sich da 65 nach dem
Meotto funktioniert »Angriff Di Clie heste Verteidigung« AUuUSs der Perspektive der HO
MOsexualität als Angriff dar.

12 Hıervon hing der Freiraum für die Entstehung einer (rudimentären) NOomMmOsexXuel-
len Subkultur ab (Hergemöller 9972 50-78). Beachtenswert sind VOT allem die VeT-

schiedenen Wellen der christlichen Platonrezeption, die 7B IM Jahrhundert
und n der italienischen Kenalssance azu beigetragen aben, den Spielraum für die
kulturelle Akzeptanz der Homoerotik und die Entstehung einer homoerotischen
HZw. -sexuellen Subkultur vergrößern.
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Verhalten wurde als sicheres Anzeichen für die Unterwerfung unter die | )amo-
nenherrschaft

Die frühchristlichen Apologeten (Tatian Justin Athenagoras und Theophilos)
verwendeten diese AduUu>$s der Apokalyptik stammende Vorstellung, sich | DO-
ytheistischen Kontext des Römischen Reiches orlenleren SIEe nterpretierten
die heidnischen (jOtter als L )amonen die Von ott War besiegt worden 1y
ber dennoch weiterhin Sünden anstifteten darunter uch 7Z7ur Päderastie
yUnter den astern heidnischer (jOtter erscheinen uch gleichgeschlechtliche
Beziehungen ungeren aaa © a E MIT Ganymed “ Ea —— und dem VON Hadrian vergott-
ichten NUNOOS SeIiNnen Geliebten D a Da — als besonders abschreckende Beispiele
S )« (Hoheise! 994 342) Bevor die Abwertung der Homosexualität den
ann des asketischen und monastischen Christentums geraten IST und Vo  - 1er

IM Teil ihrer nergien DEeZOg, diente der Verzicht auf Cie Päderastie als | )IS:
tinktionsmerkmal MIt dessen Hilfe die Christen und Ihr ott DbZW Christus sich
VOT den Heiden und ihren (‚Ottern DOSIUV unterschieden

Fur die stoische Ethik War Cdas Christentum Von vornherein durchlässig Be-
reIits KOom War WIe Bernadette Brooten 1996 254) darlegt doppelt
codiert und ermöglichte EI/ Verständnis stoischen Sinn Malsgeblich für die
Etablierung des stoischen MNZIPS der ausschließlichen Verwendung des Nr
158 und der geschlechtlichen Lust ZUT Fruchtbarkeit War jedoch Klemens VornN
Alexandrien der damit »de facto innerchristlich hbeträchtlich Zur Frontbildung

gleichgeschlichtliche Beziehungen aterer Zeit beigetragen hat« (Ho:
heise! 994 348)

He der Untersuchung des frühmittelalterlichen Verständnisses gleichge-
schlechtlichen Sexualverhaltens stellt Lutterbach die religionsgeschichtliche I3
terscheidung zwischen ethischer und kultischer Religiosität | den Mittelpunkt

1}3 Die dämonologische Begründung für die Verwerfung der Homosexualität ISt | der
exegetischen Forschung z/zu islang kaum berücksichtigt worden Vgl für die
Alte Kirche dagegen Hoheisel 994 und für das Mittelalter Hergemöller 996
Typisch ISt diesem Zusammenhang die christliche Ablehnung des Theaters, das MT
dem irken Von Däamonen und der Päderastie | Verbindung gebrac| ird Tatian,
Tertullian, Cyprian Vorn arthago, Salvianus Von Marseille)

15 Wie ben bereits angeführt, nahm Foucault d} ass mMIt dem Aufkommen des I11O711a9-
stischen Lebens In Typ der Selbstbeobachtung und der Diskursivierung des
cexuellen Begehrens Christentum einsetzte, der die stoische blöste Z/wel
fellos steigerte das gemeinschaftliche Zusammenleben der Mönche ihre Gefährdung
durch homoerotische Begierden das Ordensleben aber NEeUue Gründe für die Ab
wehr der Homosexualität hervorbrachte, die über dämonische der teuflische Ver-
führung hinausgingen der »TIUT« NEeUue Techniken m Kampf diese Gefahren
entwickelte, cheint derzeit INe offene Forschungsfrage [Da OQUCAaU den alteren
dämonologischen Diskurs nicht Derücksichtigt MUSS ihm das Auftreten entsprechen
der Vorstellungen [ Rahmen des monastischen Lebens zwängsläufig als S1146 Neue-
1UunNng erscheinen
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Kultische Unreinheit entsteht durch den Kontakt mMit unreinen ohysischen Sub-
stanzen, während das ethische Verstähdnis auf Ine Befleckung durch Sünde
und Schuld abzielt. »Mit dem Fnde der Antike rat die bewertung gleichge-
cschlechtlichen sexuellen Verhaltens in eine eUue Epoche ein: JIn dem Malse, In
dem das Denken n den Kategorien der ethischen Reinheit mit dem Zusammen-HVV VV brechen der antiken römischen Z ivilisation langsam wieder Boden verlor, he-

rearchaisieren.gahl! sich das alltägliche | eben weitgehend A nn
(M)enschliches Fehlverhalten War nicht Jänger VOoT) vornehmlich ethischer, SOT1-

ern unter Rückgriff auf die Terminologie des Buches LevitIiCUSs vielmehr VOoO  _ kul
tischer Relevanz« (Lutterbach 992 288f) Vor dem Hintergrund einer nahezu
schriftlosen Kılntur kam 6S Im Frühmittelalter einem religiösen Empfinden und
Denken, das Reinheit und Makellosigkeit kreiste, nicht Intention oder
osychische Motivation [Jie vorwiegend alttestamentlichen Vorstellungen VOT]

Heiligkeit und Reinheit, die Im als Metaphern für Innere Zustände umgedeu-
(et wurden (beispielsweise der Leib als »Tempel des Herrn«), wurden nıun erneut
realistisch und buchstäblich verstanden. Als Brücke, auf dem die historische
K]uft zwischen dem kultischen Denken Im Heiligkeitsgesetz und dem frühmittel-
alterlichen Denken ber das Neue Jestament hinweg überschritten werden
konnte, funglerten die »Jakobus-Klauseln« Apg 52079 2425 Das darin ent-
altene Verbot der (UJnzucht (gr. pornela, Iat. fornicatio) wurde Im Frühmittelalter
n seinem Umfang ausgeweitet, ass ESs uch homosexuelle Handlungen
fasste (Lutterbach 989 292)

Den Ausführungen Boswells zufolge scheint VOT allem die /Zeit Vorn/n O54=
150 den Rahmen der kontinuilerlichen und prinzipiellen Verwerfung der Ho
mosexualität durch das Christentum DIIz homoerotische | eiden-
schaftlichkeit, die In einigen Briefen und Gedichten dieser SEa ZU Ausdruck
kommt, Hält ich jedoch strikt diesseits der Grenze zwischen Homoerotik und
Homosexualität. | He Struktur der amıcıtıia gab dem UÜberschwang der Gefühls-

PY V

Wa E
E k 1 a

16 UrC| die schematisierende Gegenüberstellung Von ethischer OC und kultischer
Einfachreligion DZW. VO: neutestamentlicher (und implizit ergänzend ;ohl
derner) Religiosität auf der einen und alttestamentlich-frühmittelalterlicher Religiosität
auf der anderen eıte ird die frühjüdisch-neutestamentliche Religionsgeschichte
zureichend ausgeleuchtet. SO fällt 7.5 der den neutestamentlichen Schriften gemeIn-
Sarne Uund blickt [11Al] auf Jesus als Fxorzisten ihnen zugrundeliegende D3
©[1- und Satansglaube durch dieses Kaster. Insbesondere Paulus konnte ethisches
Verhalten hne Probleme doppelt codieren und die gleiche Verhaltensweise einmal
als freie Entscheidung und einmal als dämonisches Handeln beschreiben. hne die-
Ses Von |)amonen und Engeln bevölkerte Weltbild MUSS auch die fundamentale Be-
deutung der Jakobus-Klauseln für die neutestamentliche Religiosität unverständlich

W3 D' PE
leiben, die jedoch n einer VO modernen Rationalismus voreingenommenen Pau-

Jus-Exegese chronisch Hestritten ird (z.B Bornkamm 969 63) LDer Gebrauch einer
ethischen prache und die Übertragung kultischer Begriffe auf das Innere des KÖTr-
DETS en darüberhinaus uch Im kultisches Denken nicht verabschiedet, SOT)]-

ern [1UT verlagert und dabe!l modifiziert.
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aulßßerung War allen erdenklichen aum konnte Jes ber [1UT WEeI| S51 sich der
Bedeutung dieser Grenze die ihre Ehrenhaftigkeit sicherte sehr BCWIDSS War Kı
turgeschichtlich wird die Homoerotik durch die Intensıivierte Platonrezeption
dieser /Zeit verständlich die E jedoch nıcht vermochte die Denkmöglichkeiten
der christlichen Moral transzendieren ass die Literatur dieser / eıt der
Verwerfungsthese nicht widerspricht.! / Abgesehen davon War die Freund
schaftsliteratur WIE Hergemöller 1989 375 A 994 364) unterstreicht MNUr

regional Vor allem Umftfeld der normannischen KONIgS- und Fürstenhöfen
s  s WIE hei Troubadouren dUs dem provencalischen Sprachraum verbreitet en

och dürfte die amıcıtıa insbesondere das Klösterliche Leben dieser Zeıt Vel-
wandelt haben da ES die Aufhebung des benediktinischen Verbots der heson-
deren Freundschaften Kloster implizierte und den erotischen Gefühlen
Spielraum ZUr Artikulation eröffnete

Z ur gleichen /Zeit bahnte sich jedoch hereits der grölfßste Polsprung der
Geschichte des christlichen Symbolsystems d der der Zeıit Von der znr
nischen Reform /t12 Jahrhundert ber die Laterankonzile his ZU Fnde
des ahrhunderts die Inhalte der religiösen Vorstellungen und MT ihnen zahl
reiche christliche nstitutionen grundlegend umsturzte und für den
Umgang der Christen MITt der Sodomie verheerende Folgen hatte |)Iie damit
einhergehende Denkform des Metaphernrealismus erfasste WE metaphori-
sche Felder die besonderer Welilse azu beitrugen, ass die Sodomie ZUur
schlimmsten aller Sünden stilisiert wurde die raut- un Mutterschaft der Kır-
che und die reale XIsSstenz VOor'T) Teufe! und L )amonen Beide Vorstellungshorizon-

bilden nehen der naturrechtlichen Argumentation den religionsgeschichtli-
chen Hintergrund für die theologischen und kirchenpolitischen Dramatisierun-
gCnN der Sodomie ceilft Petrus LDamıianı. »IM ahrhundert, dem Zeitalter der
‚Juristenpäpste« der Hochscholastik der Herausbildung der Inquisition und der
Ausbreitung der Mendikanten, wurden die Argumente die Sodomiter

111 gekannten Ausmalfls Daraphrasiert systematiısiert und erweltert Auf
verschiedenen theologischen und kirchenpolitischen Fbenen zeichneten sich
CcUue ambivalente Entwicklungslinien ab, die [ Namen wissenschaftlicher Ka
tionalität verschärtften Formen der Gruppenausgrenzung und -eliminierung
führten« (Hergemöller ag 365).

Die gregorianische Reform des Jahrhunderts Hhesalß ihr Leitbild | der ’Cd-
listisch verstandenen Metapher der Kirche als rau Christi das das bis dahin

17 Auch die noetische Igur anymeds WEeIS darauf hin AaSss Man dieser Zeıt auf die
Ausdrucksformen der hellenistisch (römischen) Kultur aNBEWIESEN War Man aktuali
sierte dabei Traditionslinien, die eher neben als innerhalb der christlichen Tradition
angesiedel sind

18 Petrus [)amianı WIES das Strafmaß das die Bußbücher für sodomitische ergehen
vorsahen als lasch zurück Während die Bufßtradition die Vernichtung Sodoms
metaphorisch verstand wollte Petrus Damianı die Strafe buchstäblich verstanden
WISSEN und verlangte eshalb die Todesstrafe Jordan 997 55)
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B e Z ka“ d ia E dominierende, andere neutestamentliche Bild der Kirche als Leib Christ! In den
Hintergrund drängte. amı einher gng Ine Umkehrung der symbolischen C
schlechtlichen Beziehungen. AUus der metaphysisch aufgeladenen Zentralvor-
stellung der Kirche als rau wurden In Verbindung mit den sittlichen Auffassun-
SCEH] ber die Keuschheit VonN Fhe und Sexualität drastische Schlussfolgerungen
SEZOSC | )ie riester wurden konsequent genotigt, den 7 6ölibat einzuhalten,
damit sIe nicht In sündiger DBigamıie lebten, und der kirchliche Amterkauf wurde
als Simonie gebrandmarkt, Adurch die allz Kirche SE Hure herabgewürdigt WUT-

de (Angenendt 1997 306-308). Die Im /uge dieser BedeutungsverschiebungC l E K E B »freigewordene« Metapher des Leibes Christi wurde In der Transsubstantiations-
ehre selt dem | Laterankonzil VO  e der Kirche auf die geweihte Hostie übertra-
genNn Seıit dem Konzil VOT] Lyon 274) schlielslich zählte Nan die FEhe offiziell
den sieben Sakramenten.

Im Jahrhundert entstanden die naturphilosophischen Überlegungen VOoT)

Alanus de Insulis. »Er erklärte die Sodomiter den transepochalen Widersa-
chern der Multftter Natur«, die n ihren verschiedenen Erscheinungsformen das
Zie] verfolgten, den Zeugungskreislauf durchbrechen und den Bestand der
gottgewollten Schöpfungsabfolgen gefährden« (Hergemöller 996 3E
UJm die weltgeschichtliche Gefährlichkeit des sodomitischen asters dramafti-
sieren, wurde den Sodomitern nicht MNMUur die Schuld der Zerstörung Von SO
dom und Gomorrha, sondern hbereits der Sintflut zugeschrieben.

Auf diesen Voraussetzungen fulsend, entwickelte sich In der Moraltheologie
der y»dominikanischen Fraktion« un den Theologen, der Paulus Hungaricus,
Raimundus Pennaforte, Wilhelm VOoT Peyraud und Albertus Magnus gehörten
und der uch Wilhelm Von Auvergne und Kardinal Berengar Fredoli rech-
[(16T] sind, iIne spezielle Sündenkasuistik (Hergemöller 994 365f; 995 164)
Sie griffen dabei zusätzlich die kanonische Graduslehre Au dem |)ecretum (3ra
1anı auf, derzufolge die Sünde wider die aftur Cie schwerste aller Unzuchtsün-
den darstelle; und steigerten SIEe dahingehend, ass SIE den Inzest Uberbie-F WE V -

e

AA OD D

(e »Darüber hinaus entwickelten die Theologen jedoch clie Neigung, die Sodo:
MmMle nicht MUr Zu Superlativ der LuxXurla, sondern uch ZU Fxtremtfal| aller SUn:
den und Verbrechen überhaupt erklären« (Hergemöller 996 325}

en moraltheologischen Diskurs des Jahrhunderts über die Sodomie hat
Mark Jordan n seliner Studie »Ihe Invention of Sodomy n Christian Theology«
1997) untersucht. Dabel geht ß VOT allem der rage nach, wWwıe durch Prozesse
der Abstraktion UunNnd Auslassung einerselts SOWIE der erneuten Verdichtung und
Auffüllung AUS der Phantasie andererseits die komplexe biblische Erzählung
über die Vernichtung der Stadt Sodom ZU Begriff der »Sodomie« umgebogen
worden Ist, der Ine gleichbleibende E55enz unterstellt. !? Jordan kommt dem

»L Jie CGeschichte des Wortes Sodomie« ISst eINe Geschichte des Missbrauchs (9)]8WE C 7 DV Grammatik, die eine Verminderung des Denkens darstellt« Jordan 997 30). Jordan
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Ergebnis ass die Sodomie eE{IwWwas WIE INe Mülldeponie War auf der etliche
Paradoxien und Widersprüche christlichen Denkens wurden DITSZ SOdO-
mMitische Sünde erhielt 7B den Status Sünde die nıcht hereut werden
konnte der die Daradoxe Struktur natürlich auftretenden widernatürli-
hen Begehrens (Jordan 997 135) Um diese Paradoxien bewältigen VWUT-

de | den Bußbüchern die nach dem | Laterankonzil 245) Verfasst wurden
INe Strategie der Tabuisierung der Sodomie verfolgt iJm niemanden auf abwe-
BIEE CGGedanken oringen, wurden dlie Beichtväter gehalten, | der (jewlssens-
erforschung ach dieser Sünde fragen, hne SI beim Namen Mennern
»Wır haben hier das Paradox Todsünde, die verdammt werden IMUSS hne
erwähnt werden« (Jordan 1997 FEB

Hergemöller 1996 stellt, anders als ordan, die theologische Entwicklung
des 13 Jahrhunderts be] den genannten uUutoren ı| Zusammenhang mMit
dem päpstlichen Schreiben » VOX Kama« VOT)] 233 l dem Gregor | El1-
e KreuzzZug INe ketzerische Sekte aufruft die sich VOr allem durch
domitische Praktiken auszeichnet An die Vorstellung der FxXIstenz dieser Sek-

lagerten sich zahlreiche Phantasien und Motive die azu führten ass SO-
domie und Ketzertum aSssSOzIatıv mMiteinander und MT der Vorstellung des 656
zendienstes verschmolzen wurden Aass INe »Komplette Phantasiekonstruk

beschränkt sich methodisch darauf den moraltheologischen Diskurs analysieren
und ihn textiimmanent dekonstruileren wobel Pl dem Pfad der Essentialisierung
der »Sodomie« olg! ] stellt Jordan den systematischen Zusammenhang von S0
domie und Uxuria heraus Trotz CIHNBET höchstinteressanter Punkte, die Jordan | der
Argumentation der Theologen herausarbeitet |ässt die diskursanalytische Methode
viele Fragen offen, da auf INe religionsgeschichtliche und sozialgeschichtliche KON-
textualisierung weitgehend verzichtet ird ass der INdruc| entsteht der mora|l
theologische Diskurs habe | Iuftleeren aum stattgefunden SO findet die
Auspragung der homosexuellen Deutung VT Gen 19 | hellenistischen udentum
Kkaum Erwähnung Vor allem aber Hesitzt die Von Jordan vVOTBENOMMENE Irennung

eIgeENEN moraltheologischen Odomie Diskurses VOT] anderen Faktoren WIE
dem kKkultischen Reinheitsdenken der dem dämonologisch häresiologischen Diskurs

willkürlichen Charakter, da sich beide teilweise be]i den gleichen Autoren und
den gleichen JTexten finden (Lutterbach 1998; Hergemöller 996

Diese Anhäufung VOT! Paradoxien zieht S nach sich, ass die egriffe, die die Theo:
logen verwendeten, instabil und widersprüchlicl| wurden. Obwohl die Sodomiter der
SCF\W€I' st‘en Strafe ausgesetzt7 verbreiteten SI© sich | der Kirche; obwohl! die
Sodomiter die Grundlage der Gemeinschaft untergruben, ildeten SI6 Gemeinschaf:
en Um der Paradoxien und Widersprüche ennoch Herr werden, leisteten sich
die scholastischen Theologen WIE ertus Magnus UundG Thomas Von quIin schwere
sachliche und logische Fehler Sie erfanden Zitate VOoT) altkirchlichen Autoritaten, die
niemals CX und ießen WIC)  ige Diskurselemente hei der kezeption antiker
und islamischer orlagen aUs

aps Gregor | erlangte überdies für die Sodomiterverfolgung UrC| 234
promulgierte Dekretalensammlung INe besondere Bedeutung (Hergemöller 994
365)
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t10N« (Hergemöller 996 9)I Ine zusammenhängende Häresiologie entstand.
Frst n diesem Kontext der Däamonisierung und Haretisierung erhalte der moral-
theologische Diskurs seIne ywahre Bedeutung« (Hergemöller 996 326) Nabei
»können WE srößere, prinzipiell VOT] einander unabhängige Argumentationsfi-

unterschieden werden: die Vereinnahmung des Sodomie- durch den Ido-
latriebegriffs sic! auf der eiInen SOWIE die wechselseitige Verschränkung VOIlT]

Häresie und Sodomie auf der anderen eıte Idolatrie (Götzendienst, Wahrsage-
rei) und Ketzereli (Glaubensabfall) ber wurden definitorisch nicht mehr exaktMa a aaı 5 B Aa voneinander unterschieden« (Hergemöller 996 328)

BER Spätmittelalter ist prımar dadurch gekennzeichnet, ass die Sodomie E1-
el »Wiederbelebung älterer Dämonisierungsformen« (Hergemöller 1994 384)
ausgesetzt ist. Demgegenüber werden die Katastrophen, die den Sodomitern
zugeschrieben werden, auf den Aspekt der Überflutung eingegrenzt. Neben die
theologischen Argumentationsmuster treien ıun hereits medizinische und de-
mographische Vorstellungen, die allerdings och BanzZ auf der Grundlage christ-
icher Vorstellungen entwickelt wurden und rst spater zunehmend n den
[ Dienst säkularer Diskurse traten.“2 »50 hatte sich die Homosexualität zwischen
Z:5€) und 300 einem hei Todesstrafe untersagten Verbrechen entwickelt.
amı hatte die.Entwicklung der Repressionsmafßnahmen, die He frühmittelal-
terlichen Kichenbußen ihren Anfang benommen und Im Hochmittelalter die
Form der höchsten Kirchenstrafen erhalten hatten, eınen rinzipiellen Abschluf
erreicht. Im und 15 ahrhundert wurde die Verfolgung der Sodomiter Adurch
die Verfestigung der soOzialen Kontrollmalsnhahmen intensiviert, während die krI-
minalrechtliche Behandlung durch die Extensivierung und Verfeinerung der Fol:
ter verschärft wurde« (Hergemöller 994 367)

4.. Essen tielle Antihomosexualıtät Im Christentum?

Folgt 111a den Urteilen der Historiker »Nach Boswell«, hat das Christentum
die Homosexualität generell und kontinuierlich, Ah In allen Erscheinungsfor-
111el und In allen Epochen seIner Geschichte verurteilt. [ )ieses Resultat fordert
die Schwule Theologie azu heraus, sich der Grundsatzfrage stellen, ob die
Verwerfung der Homosexualität en Wesensmerkmal des Christentums ict2 [JDie
Antihomosexualität als essentielles Kennzeichen der christlichen Religion he-

A Hergemöller nrotestiert Foucaults EsEe einer zunehmenden Diskursivierung
der Sexualität n der frühen Moderne, da die Inquisition hereits mM 14 Jh en erhebli-
ches Interesse daran ezeigt habe, sexuelle Handlungen In ihren Details durch (€-
ständnisse SA Sprache bringen » [Die spätmittelalterlichen Kriminalakten sind dije
hbesten Zeugnisse für die Analyse der beginnenden Herausbildung einer internen
Fachsprache für homosexuelles Handeln. Fl FS |st MNUur en kKleiner Schritt Von\ der
nehmenden spätmittelalterlichen Dämonologisierung der Sodomiter HIS AB frühneu-
zeitlichen Psychiatrisierung« (Hergemöller 989 330)
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greifen, geht ber das Ergebnis der Historikér insofern hinaus, als die rage aCn
dem Verhältnis Vo  v Christentum und Homaosexualität nicht mehr auf der Fhbene
historischer Detailfragen situler wird, sondern eIiner rage ach den rans-

epochalen Strukturen des Christentums celbhst ird Ergibt sich die nt!
homosexualität notwendigerweise AUS der Struktur des christlichen Symbol-
systems£

Um den Begriff der Fssentialität nicht von vornherein mMit unsinnNIgeEN Hypo
theken belasten, die elt gehen, celen wel Bemerkungen S
schickt. [ DIEe Wesensmäßigkeit der christlichen Antihomosexualität kann NUur auf
der Grundlage einer doppelten Argumentation behauptet werden, die sOowohl
auf der Fbene der historischen Fakten als uch auf der Fbene der systematı-
schen Notwendigkeit überzeugend geführt werden INUSS La SIE zunächst AUS

der Kirchengeschichte abgeleitet werden MUSS, handelt eE5 sich nicht Iıne F:
genschaft, die der Zeıt prinzipiell enthoben Ist und nicht verändert werden
Könnte. Auf dieser Fbene |älst sich lediglich Ine historische [)auer In der Ver-
gangenheilt feststellen.

Essentialität Ist ıne Kategorie aus der historischen Homosexualitäts-
förschung, die n der Fssentialismus-Konstruktivismus-Debatte Ine 7zentrale Rol.
le gespielt hat. HistorikerInnen haben Im etzten Jahrzehnt InNne heftige Kontro-

darüber geführt, ob Homosexualität einen zelt- und kulturübergreifenden
Kern besitzt der ob SIE je ach soziokulturellem Kontext auf singuläre Welse
konstruilert ird Ich ıll hier nicht die Argumente der Debatte wiederholen,
vielmehr geht e mır darum, den Blick umzudrehen und auf den Fssentialismus

licken, mit dem die abendländische Schwulenheit selt 2000 Jahren Onfron-4
tiert ISt 23 ES geht Iso nicht Ine intrinsische Fssentialität der Homosexuali-
täat, sondern Ine Fssentialität der Homosexualität, die durch die christliche
Verwerfung gesetzt ird und noch jenselts der einzelnen Abwehrstrategien
liegt

Auch WeTnn die rage ach der Fssentialität der Verwerfung In diesem Rah
men nicht beantwortet werden kann, spricht doch einıges dafür, Aass 65 das
Christentum Walr, das die Kategorie der Homosexualität In dem spezifischen
Bedeutungsumfang der Beteiligung VOo  O Personen des gleichen Geschlechts
cexuellen Handlungen zugleich erfunden und verurteilt hat, da 5 einerselts das
Verbot homosexueller Handlungen Im Vergleich #.11 udentum auf Frauen C{-

welterte und andererseits nicht MUur Cdas Dassıve Sexualverhalten ablehnte, SON-

ern jegliche gleichgeschlechtliche Sexualität, WOMNL 5 sich dem Standard-
denken des antiken Milieus entzOg.

23 Finen solchen Gedanken überhaupt In den Blick nehmen, setz’ allerdings Ine leri.
tische Distanz Zzu neo-historistischen VOTaUs, wWwIıe E Im Gefolge Von FOU:
cault vertretien ird
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Falls die These zutrifft, werden einige der Kompromisse fragwürdig, die viele
schwule Theologen mit dem Christentum machen, ca SIE auf diese Weise eInen
Gegner unterstuützen, der SIEe als Schwule existenziel| bekämpft. Schwule Theo.
logie selbst annn unter dieser Voraussetzung NUur noch In der CGestalt propheti-
scher Theologie fortgesetzt werden, die das Christentum tiefgreifender Um
kehr un Buße aufruft. FS ird ann unausweichlich, den Jer he! den Hörnern

packen und die christlichen Kirchen aallı der rage konfrontieren, ob 65 ı-D  “
11e71] wichtiger ist, homosexuelle Handlungen moralisch verurteilen als die
Heilszusage (jottes allen Menschen glaubhaft verkünden. Gerade die radika-
sierte Beurteilung und Kritik der christlichen Identität könnte Z beitragen,
Aass der VWeg eIner vorbehaltlosen Umkehr her heschritten wird, weil
gleich IKlar wird, auf dem Spiel steht«, welche spirituellen Tiefen-
dimensionen des christlichen Glaubens berührt werden und welche
Glaubensgewissheiten bel einer solchen Umkehr 'aufgegeben werden MUS-
sen.424

In diesem Sinne interpretiere ich die Entwicklung der Diskussion In den evangeli-
schen L andeskirchen und der EKD Die zögerlich eingeleitete Umkehr ird unstetig
und stagnıiert, weil jenseits von biblischen, moralischen und humanwissenschafftli-
chen Erwagungen spirituelle Fragen ausgeklammert werden. Auch die Drohungen
nıt Kirchenspaltung deuten darauf hin, ass fundamentale Fragen nach wıe VOT

gelöst sind Signifikant für diese Lage erscheint mır der Zusammenprall der kontrover-
5erm Sichtweisen De! der Weltversammlung der anglikanischen Bischöfe, der L am-
beth-Konferenz VOT) 1998, hei der der nigerianische Bischof Emmanuel Chukwuma
versuchte, dem Vertreter des esbian and Gay Christian Movement, Richard Kir-
ker, einen FXOrzZISsSmMUS vorzunehmen Stuart 1999; Carrette/Keller 1999
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Bernd-Ulrich Pa N
Sintflut und Weihnachtssterben:

Die Schuld der Theologen

Au$zug aU.  A Bernd-Ulrich Hergemöller: Sintflut und Weilhnachtssterben: [JIie
Schuld der Theologen, In ders. Sodom und Gomeorrha. Zur Alltagswirklichkeit
UN Verfolgung Homaosexueller Im Mittelalter, Hamburg: MännerschwarmSkript
Verlag 1998, E6374587

Dietrich Kolde

An dieser Stelle wollen wır UMNS auf einen seinerzeit voikstümlichen Vertreter der
Bettelordensprediger konzentrieren, der jedoch nicht selig der heiliggespro-
chen wurde, auf den Augustinereremiten und Franziskanerobservanten Dietrich
Kolde (Coelde u.a.) auUus Münster In Westfalen. Er veröffentlichte 485.den
Christenspiegel, en n niederdeutscher und niederländischer Sprache verfaßtes
Lehr: und Erbauungsbuch für die breite Bevölkerung, das den Kernbestand des
mittelalterlichen Glaubens In einpragsamen Gebeten und katecheseförmigen
Artikeln zusammenftaßt. Aufgrund seiner leichten Verständlichkeit entwickelte
sich der Christenspiegel, der allein IS B twa vierzig Auflagen erlebte, E1-
MN& der heliehtesten und meistgelesenen Katechismen der frühen Neuzeilt

Dietrich Kolde wutrde als Sohn des münsterschen Kaufmanns Hermann KOl
de der Wal gegenüber dem Rathaus wohnte, ber nicht dem Rat angehörte

geboren. Schon früh verlielß 1: seine Heimatstadt auf Nimmerwiedersehen.
Zunächst trat ST (in Osnabrück?) n den Bettelorden der Augustinereremiten eIn,
wechselte ann ber oh! zwischen 1483 und 486 den strengeren
Franziskanerobservanten über. In Flandern und Brabant entfaltete ETr Ine erfolg-
reiche Predigttätigkeit, AUuUs der seIn ben genanntes Hauptwerk erwuchs. Im
Jahre 497 wurde or zum (iuardian (Vorsteher) des Observantenklosters Brüh!
He Köln ernannt, 1502 n gleicher Eigenschaft ach Boetendaal he! Brüssel,
508 ach ntwerpen und 1534 nach LOowen versetzt, Er - Dezember
515 das Zeitliche segnete, Der Christenspiegel (einschlielslich seiner Vorform,
des Schönen Spiegels) stellt nach heutigem Wissensstand seIn einziıges Werk
dar; von einer kleinen verstreuten Pseudo-Kolde-Überlieferung. abgesehen. E
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[Jas antısodomitische Zehn-Punkte-Programm des Christenspiegels
In das I5 Kapite! des Christenspiegels rückt Kolde Ine »Erklärung der rufenden
Sünden und der stummen Sünden Clie Natur« eIn, ycClie die Sünder selten
der niemals beichten«. nier den »rufenden Sünden« sind Clie Jer »himme!-
schreienden Sünden« verstehen, nämlich Mord (Genesis 4,10), Sodomie
(Genesis IGZB; unrechte (Gjewalt (Exodus 3 und Vorenthaltung des gerech-
ten Lohns (Deuteronomium/ In Koldes Rangfolge nımmt die »Sünde BE-
gen die Natur« den vierten Platz eIn, und SIEe wird mit den bezeichnenden Wor-
ten eingeführt: »SIEe geschieht In mancherlei Form, miıt Gedanken, mıt Berührun-
BEN; mit Frauen, mit annern und In sonstiger Schändlichkeit, und diese Sünde
ıst größer als wenn en ater mit seIiner Tochter sündigt.« DIIS Formulierung, dalß
selbhst der Inzest zwischen ater und Tochter ıne eringe Sündenqualität auf-
WEeIse als die Sodomie, klingt, isoliert gesehen, ungeheuerlich, wirkt aber auf
dem Hintergrund der mittelalterlichen Sündenkasuistik durchaus konsequent: In
der Weiterbildung Augustins War üblich geworden, die Unzuchtssünden In
Jer Grade unterteilen: Auf der ersten Stufe befand sich die »einfache Un
zucht« (Prostitution), auf der zweıten der Ehebruch, auf der dritten die Blut-
schande (Inzest), auf der vierten ber die Sodomie. Diese, wurde Im allge:
memnen erläutert, S] deshalb als gravierender einzustufen enn die Vergewalti-
BUNg VOT) Jungfrauen un die Blutschande, eil 1Ur SIE Im Unterschied den
anderen Formen der Sexualsünden wider die Ar gerichtet SE/ /um Beleg
wurde darauf hingewiesen, da der biblische ater Lot vVOorgeZ0OgßEN habe, @-

Töchter den Sodomitern auszuliefern als die Schändung seIner männlichen
aste zuzulassen. ach diesen instruktiven Einführungen folgen Im Kolde-Text
ehn lakonische, apodiktisch formulierte »Lehrsätze« wider Clie Sodomiter, clie
ZWarT nicht numerlert sind, ber durch texttrennende Demonstrativpronomina
(»Dies«, »Das«) voneinander abgehoben werden. [ )iese Verdikte wirken auf O[-

sten Blick rätselhaft und unverständlich, da SIE kommentarlos aufgereiht und
durch keinerle! biblische der theologische Belege abgestützt werden. DE sIe
sich In einem Buch befinden, das die wichtigsten Grundaussagen des Glaubens,
AA Beispie! die ehn Gebote der die Kirchengebote, erläutert, mußte diese
FOorm der Darstellung Hei den Lalen den falschen FEindruck hervorrufen, als han:
dele sich um fest verbindliche Glaubens»wahrheiten«. Im folgenden csollen
diese ehn Punkte nacheinander erläutert werden, die darin verborgenen
theologischen Traditionen erläutern und clie MEeUu entwfcke!ten Vo  _ den
althergebrachten Argumenten abzuheben:

Inkarnationsverzögerung: »/[Jas Ist die faule Sünde, derentwegen ott SEINE
Menschwerdung lange hinauszögerte, nämlich fünftausend Jahre.«

Kolde beginnt miıt eıner Tatsachenbehauptung, die keinerlei Rückhalt In der B1
hel hesitzt. [Die Geburt Jesu, seline Aussage, S] mehrere tausend Jahre
verzögert worden, weil ott seInem fleischgewordenen Sohn die Gemejnschaft
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mMit den »Sodomitern« nicht hätte zumuten wollen. Kolde bezieht SICH offen.
sichtlich auf die meistgelesene moraltheologische Schrift des spaten Mittelal-
ters, auf die Summa de VItlS et virtutibus (>Zusammenfassung der Laster und
der Tugenden«, entstanden zwischen 236 und 75() des S Dominikaners
Wilhelm VOT] Peyraud, In der eE5 heilst »Wegen dieses UÜbels zögerte der Sohn
(jottes seINe Menschwerdung hinaus, WIEe die Autorität Sagl.« Wilhelms Werk
fand durch den Traktat Erchantnuzz der sund der Im allgemeinen (Ohne eIn-
deutige Belege) dem ebenfalls genannten Heinrich VOT) Langenstein (gest.
1397 zugeschrieben ird Eingang In die deutsche Sprache. Die Theologen
wollten mMit diesem Satz SEr Ausdruck bringen, dafß der dreifaltige ott wäh.
rend der Zeit des Alten Bundes unablässig mit sich Kate sel,
welchem Zeitpunkt und auf welche Weilse er Clie Menschheit erlösen könne.
DIIS Ausbreitung und cas Treiben der Sodomiter ber hätten daran Schuld
SCH, da ott die Menschwerdung seINES Sohnes rSst fünftausend Jahre ach
der Schöpfung hätte durchführen wollen und können. [ )ies wiederum 1älSt
sich miıt mittelalterlicher Logik fortsetzen azZu geführt, dafß Tausende
Vo  — Menschen Aaus der Zeit des Alten Testaments unerlöst und ohne Hoffnung
geboren und gestorben selen.

Warum wurde U  - gerade den Sodomitern Ine erlösungshemmende Funk:
10N zugeschrieben? Offenbar nahmen Wilhelm und Kolde, wWenn s{ie sich auf
die »Autorität« beriefen, indirekt ezug auf Paulus, insbesondere auf die unter
dessen Namen überlieferten Briefe die KOmer und die Thessaloniker. VWiıe
eingangs erläutert, welst der Römerbrief die markantesten Verurteilungen der
»Sünder wider den Lauf der Natur« auf (Römer Diese selen dem Gericht
verfallen, enn »(jottes /Zorn enthüllt sich VoO Himme ! herabh ber alle Gottlo-
sigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, die die Wahrheit In Ungerechtigkeit
niederhalten« (Römer 1,18) ott wolle die Sünder ber nicht auf der Stelle VOeT-

nichten, sondern die »Zeıt seIiner Geduld« (Römer 326} durchmessen,
Fnde der Tage den »Gesetzlosen durch den Hauch selnes Mundes heseiti-
E1 und durch das Aufleuchten seIiner Ankunft vernichten« (2 Thessaloniker
SA [Die Wiederkehr Christi aber werde durch den verzögert, »der das Reich
His ZUT Stunde och aufhält« (2 Thessaloniker 2713 Lieser geheimnisvolle »Auf-
haltende« (griech.: katechon) des Neuen Testaments aber wurde n der Apoka:
Iyptik des Mittelalters vielfach mit dem Antichrist gleichgesetzt. |Jer ezug
den Sodomitern wurde NUun}n durch Ine doppelte Analogie hergestellt: ach mit-
telalterlicher Vorstellung hatte ott bereits zweimal durch die Herabkunft seIner
eigenen Person die irdischen Sodomiter mMit Stumpf und Stil ausgerottet, Zzu

ersten Mal anläßlich der Zerstörung VOlT] Sodom und Gomorrha, yvAB® zwelılten
Mal anläfslich der Menschwerdung seInes Sohnes In der Christnacht (wie e
t(en Im vierten Satz expliziert wird) Demnach mußte dem »Aufhaltenden« aus
der Zeit der Wiederkunft Christi eın »Aufhaltender« zugeordnet werden, der
dem reignis der Menschwerdung (jottes vorausging. Da dieses aufhaltende
Moment In den Sodomitern gesehen wurde, ging ach zeitgenÖössischer Bibel
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auslegung AUS der Sodomgeschichte des Alten Testaments hervor. Auch hier
beobachtete ott den Anstieg der Sünde Jange Zeit, His elr sich entschlolf8,
»hinab(zu)gehen und sehen, obh lle haben, wıe der Klageschrei ber
sie Mır gedrungen ist, der nicht Ich ]] WISSEN« (Genesis 18,20 Wenn
ber [1U  C die Herabkunft (jottes Im Alten lestament durch die »Sodomiter« .
nausgezOögert worden War, WEl die Wiederkunft Christi (der dritte und letzte
Abstieg Gottes) durch den »Aufhaltenden« verhindert  wurde, folgte darauf
ach mittelalterlicher Logik, daß uch dem Zeitpunkt der Inkarnation Jesu hri:
S] en zeithemmendes Flement In Gestalt der »Sodomiter« VOTaUSSsSECBANSEN seIn
mußte | )ieser multiple insatz Vorn Analogien und Typologien, der AUS$ heutiger
Sicht recht CZWUNgECN und konstruiert erscheint, gehörte Im spaten Mittelalter
ZUur üblichen Methode der typologischen Schriftauslegung, die darauf basierte,
die Entsprechungen zwischen dem Alten Testament, dem Neuen Testament
und der aktuellen Gegenwart bzw. der heilsgeschichtlichen Zukunft) y»nachzu-
WEeIseN« und moralisch erläutern.

SintHut »[JIes Ist die Sünde, derentwegen ott die ganze Welt Im Wasser
tergehen liels.«

DITSZ Im spaten Mittelalter und In der frühen Neuzeit weitverbreitete Theorie die
Sintflut SE| als.Folge der sodomitischen Sünde Zu verstehen, 1ä(St sich ebensowe-
nıg WIE der OpOSs der Inkarnationsverzögerung mMıit Bibelzitaten belegen. Im Bu
che enesIis ird In allgemeinen Begriffen VOT)] der »Bosheit der Menschen auf
Frden« und den »bÖösen Gedankengebilden ihres Herzens« gesprochen (Genesis
6,5) Offenbar-.steht Kolde uch In diesem Punkt In Abhängigkeit Vo  a’ Wilhelm
Von Peyraud, der relativ vorsichtig formuliert hatte, dafß die Sodomie ach
Ansicht des »heiligen Methodius« den Hauptgrund für die tödliche Flut gebildet
hätte Wilhelm erwähnt In seinem Rückgriff auf seIne Vorlage die »Frauen, die
ihren Verstand verloren und die Manner übermächtigt hätten« (frei ach (jene-
SIS 6,1) SOWIe die Männer, die miteinander Unzucht getrieben hätten. Nur Clie
Manner hatten sich ach seiner Meinung Iso »homosexuell« Detätigt, während
die Frauen sich durch verwertfliche Begierde nach »heterosexuellem« Verkehr
versündigt hätten. In demselben SIinn äußerte sich uch sern Zeitgenosse, der
Parıser Bischof Wilhelm VOTlT) Auvergne. Beide Theologen beriefen sich auf eınen
yheiligen Methodius«, den Wır vergeblich In den Kalendern suchen. Hierbei han:
delt 5 sich vielmehr ;Pseudo-Methodius:, einen Verfasser aus dem Jahr-
hundert, der sich als Methodios Von Patara, Bischof VOT)] Olympus 3 Jahrhun-
dert) bezeichnet und »Eröffnungen« (Revelationes) ber das Kommen des nt!
christ und das Fnde der Welt geschrieben hatte ‚Pseudo-Methodius: wiederum
atiert cie »Erfindung« der gleichgeschlechtlichen Sünde n die Epoche der
Nachkommen Kalns: Im 500 ahr des zwelten Jahrtausends (das heilßt Im Jahr
500 ach der Schöpfung) selen alle Männer aUuUs dem ager des ersten MOT-
ers n schandbarste Formen der Unzucht gegeneinander entbrannt; sIie hätten
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GTE ach Art der TIiere begattet und yweibliche Formen« des SEeXUSs geduldet.
Außerdem hätten die Nachkommen Kalns eifrig der Blutschande gefrönt. [ )ie
Söhne Seths wiederum hätten die Tochter Kalns vergewaltigt und damit das C&
schlecht der »RIesenN« (hebr. Nephilim) (Genesis 6I ) hervorgebracht. | J)ese AÄNn-
saämmlung Vo  — Schandtaten hätte den Zorn ( ‚ottes provozlert, der darauflhin Im
Jahre 2000 die Flut gesandt hätte, die Schöpfung mMıit Ausnahme der

"Arche Noahs verschlingen lassen.
An diesem Beispie! |ä[St sich die theologische Technik der zunehmenden

Verschärfung verdeutlichen: Während die Bibe]l eın Wort ber die Form der
Sünde verlauten lälst, nımmt ;Pseudo-Methodius:« die Sodomie unter die für das
Diluvium (die Sintflut) verantwortlichen Kausalfaktoren auf. [ )ie Theologen des
1:3 Jahrhunderts schreiben der Sodomie sodann den ersten kang unter den E
sachen der Flut Dietrich Kolde wiederum 15(8t uch diese Einschränkung fal.
len und behauptet In einer platten: Tatsachenaussage, daflß die Welt der
Sodomiter Vo Wasser verschlungen worden SEeI amı suggeriert ef| seınem
Publikum Vor allem den Niederländern uNd Flamen, die In ständiger Furcht
VOoOr Überschwemmungen lebten dalß uch die real existierenden Sodomiter
seIner /Zeıt Ine existenzielle Gefahr für Leib un | eben aller Christgläubigen hbe:
deuteten.

Sodom und (somorrha: »DIies Ist die Sünde, derentwegen ott fünf mächtige
Stadte, näamlich Sodom, Gomorrha USW., In Feuer und Schwefel untergehen
liefs.«

Entsprechend seiner chronologischen Anordnung Kolde den Verwels auf
den Untergang Sodoms und Gomorrhas auf den dritten Platz Während elr EeIN-

die esamte Phase des Alten Testaments betrachtet un Im zwelıten Satz
die erste generelle Vernichtung der Menschheit, wendet ET sich MNUun der WEI-
ten biblischen Vernichtungsgeschichte Im Mittelalter wurde die (von der
heutigen EXegese wiederentdeckte) Textanalogie zwischen der »Sintflut«- und
der »Sintbrand«-Geschichte des Buches enesis sehr deutlich wahrgenommen,

da keine Bedenken bestanden, die entsprechenden otive und Ausle-
gungsformen auszutauschen. Wıe Im ersten Beltrag erläutert, jeßen sich die
mittelalterlichen Theologen einheitlich VvVon der Vorstellung leiten, dafß die Be:
wohner Sodoms Ine homosexuelle Attacke auf die Hei LOt weilenden »Maän-
ET « (bzw. »Engel«) Im Sinn gehabt hätten. Außerdem sprachen SIEe fälschlicher-
WEeIlse durchweg Vo  a »fünf Städten« (Sodom, Gomorrha, Adama, Zebojim und
Z0ar), obwohl das Ite Testament ausdrücklich betont, da die fünfte Stadt
(Zoar, egor, Segor) VOT ott verschont worden SE] (Genesis | e S50-
domgeschichte War IM Mittelalter bekannt, dalß sich Kolde keiner hbestimm -
ten Vorlage bedient haben mulß, sondern AUuUs dem Gedächtnis itıert haben
annn FS fällt auf, dalß er die entsprechende spätmittelalterliche Legendenent-
wicklung völlig übergeht. Petrus Comestor, Petrus (CCantor und mMit Finschränkun-
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CT uch Wilhelm VOT)] Peyraud hatten die Damonisierung der ZUr Salzsäule ST

starrten Frau LOtsS vorangetrieben und fabuliert, da durch die Sodom-Ereignisse
das Tote Meer entstanden SE] uınd dalß die umliegenden egiıonen In Ine
wirtliche uste verwandelt worden selen, In denen auf ewIlg nichts anderes E
deihe als die »Sodomäpfel« prächtige Früchte, die Im Innern mMit Staub und
otten gefüllt selen.

Weilhnachtssterben: yDiese Sünde e ott vertilgen und zunichte machen,
als geboren wurde; Sankt Hieronymus sagtl nämlich, dals alle Sodomiter da
mals getotet wurden, damit die faule Sünde In der edien Menschennatur, die
ott nunmehr AaNsSCHOMMEN hatte, nıcht mehr vorgefunden werde.«

Mit diesem Satz schließt Kolde inhaltlich den ersten d} der auf eIiner Analo-
gıe zwischen der Sodomgeschichte des Alten Testaments, der Inkarnation esu
(Weihnacht) und der Wiederkunft Christi (Parusie) beruht. DIie Aussage, daß die
Geburt Jesu zugleich die Vernichtung der Sodomiter bedeutet hätte, steht In
krassem Gegensatz ZUrTr Friedens- und Freudenbotschaft, die die Weihnachtsge-
schichten der Evangelien vermitteln. 511e zeig deutlich die willkürliche Pervertie-
(1ung der yfrohen Botschaft« durch die spätmittelalterlichen Verfolgungstheolo-
gen Auch n den bisher ermittelten Vorlagen Koldes, n den Werken des Petrus
(antor und des Wilhelm von Peyraud, wird nichts Vo großen Sterben der S0O-
domiter anlälslich der Geburt Jesu berichtet. Wie der Verwels auf Hieronymus
bezeugt, hbezieht sich Kolde wahrscheinlich direkt auf die pDopuläre Legenda Au:
FEa (»Goldene Legende«), Iıne weitverbreitete, nach Heiligentagen geordnete,
Sammlung, die 1263/67 durch den Dominikanertheologen und Frzbischof
Jacobus de oragıne (Jacques de Voraine, gest. 1298 verfalst worden War

»Auch ward die Geburt Jesu bezeugt durch die Sodomiten, die wurden In
der Christnacht durch die Welt getötet. L)avon spricht Hieronymus ber
cdas Schriftwort: ıES Ist eın |icht aufgegangen:: ıDIieses Licht War gro(fß, dalß
VO:  F seinem Schatten sind verloschen alle, Clie In dieser Sünde aS tat
GOtt, wei|l SIEe alle a  { mußten seln, auf daflß In menschlicher atur die er

sich nahm, solche Bosheit und Unreinigkeit nicht mehr csollte erfunden WeTl-
en« |)Davon spricht uch Augustinus: [ Ja ott unter den Menschen ansah das
L aster wider die atur, da ware elr fast In menschlichen L eib nicht gekommen«.«

[ Die Legenda Aurea wiederum gründet nicht, WIıe angegeben, auf Hierony-
INUS und Augustinus, sondern auf den »Marienleben«, namentlich auf der Vıta
eate Marıe Virginis salvatoris rhythmica (»Gereimtes Leben der Seligen Jung
frau Marla und des Erlösers«). DIiese, 200 vVon einem Anonymus gedichte-
t / Vita bringt Ine Serie von Mirakeln In das Weihnachtsgeschehen eIn, die von

den melsten nachfolgenden Mariendichtern übernommen wurde: Paralle!l ZUur

Geburt Jesu S! In KOomMm die Säule Im Friedenstempe!l geborsten, ine ewIlg SDTU-
delnde Olquelle en  en und e1n Monigregen herniedergegangen. | )ie S1-
Dylle habe den Frlöser vorausgesagt, und alle Sodomiter selen getotet worden.
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Geistliche und weltliche Dichter verbreiteten diese Legenden ihren atein!
schen und deutschsprachigen Marienleben der ben enannte Dominikaner
kardinal Hugo de Sancto Caro, der Dominikaner Erzbischof Jacobus de Vorag!

und der Schweizer Bürger Walther VOI) Rheinau 13 Jahrhundert der
deutschsprachige Arzt Heinrich Von ‚ Wiener| Neustadt (um 1312 Bruder Phi
pp der Kartäuser aus Mauerbach 1 Wıen (gest VOT 346 und der Weltgeistli
che Wernher der Schweizer (vor 1382 Jahrhundert die eısten
Mariendichter des Jahrhunderts M m

Falsche Christen »DIies Ist die Sünde der falschen Christen die nicht einmal
den Sarazenen, den Heiden un den Teufeln behagt
Während Kolde den ersten ler Punkten nachvollziehbare biblische Er

anknüpft verliert (S1: sich den folgenden sechs Aussagen l nichtbibliq
schen, oftmals summMmarischen Gemeinplätzen, DIie vorliegende Formulierung IST
keiner konkreten Vorlage zuzuordnen, sondern aUuUs verschiedenen Flementen
zusammengesetzt.

Der Hauptvorwurf besteht darin, dafß diejenigen Christen die die Sodomie
praktizieren ahrheı als »falsche Christen« qualifizieren S
Heuchler und Sünder schlimmer als Gilaubensfeinde Heiden und Teufe|l In hY
perbolischer Form werden Clie »Sodomiter« als die schrecklichsten aller 1Ur
denkbaren irdischen Erscheinungen karikiert Koldes Kombination VOrn »fal
schem Christenglauben« und »Heidentum« lehnt sich offensichtlich wiederum
vergleiche den ersten Satz Paulus |)Dieser geißelt | Römerbrief WIE
Dereıts erläutert die gleichgeschlechtlichen Beziehungen zwischen Frauen
und annern (Römer 26f.) bezeichnet dieselben ber den einleiten
den Sätzen als Gegner der Wahrheit und als Götzendiener, die menschliche
un tierische Idole verehren y(j‚ottes Zorn enthüllt sich VOM) Himme! her ber
alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen die die Wahrheit | Unge
rechtigkeit niederhalten SIe vertauschten die Herrlichkeit des unvergänglichen
(‚ottes mMIt dem Abbild der (ijestalt Von vergänglichen Menschen Vo  yr Vögeln
Vierfüßern und (Gewürm (Römer E 21) Auch Ersten Brief die KOrin-
her ird die Nachbarschaft VOo'/ heidnischem (jÖötzendienst und Unzucht be:
ont »Weder Unzüchtige och Götzendiener, och Ehebrecher, och Weichlin-
e och Knabenschänder, och Diebe, noch Habsüchtige noch Trunkenbolde
och Lasterer, noch Räuber werden Anteil haben Reiche (‚ottes (1 Korinther
6, Q-— 10) Da diese beiden /ıtate uch als Qha1aktgrisjergng der aktuellen 50
domiter verstehen Y hatte hereits Petr\us (Cantor betont.

Der rhetorische Vergleich mıit dem Teufel wurde i Jahrhundert VOon Wil.
heim VOT) uvergne und Wilhelm VOT] Peyraud bemüht: »Dermalsen schändlich
IST diese Sünde, dalß cselbst der Teufe!l darüber errotfet.« In den Pluemen der TU
gent des Lehrdichters und (jesandten Hans Vintler (gest. 419 ird derselbe
Gedanke || den Vers gekleidet:
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das der teufel uelt alle sund als Man gicht/
allain die uncheusch nicht.

»Alle Sünden L[UT der Teufel, die [11aAT) kennt,
doch die nicht, die Man yunkeusch« nennt.«

DIS Hınwelils auf die »Sarazenen« widerspricht n auffälliger Weise der allgemei-
Ne  na mittelalterlichen‘ Polemik, den Angehörigen des Islam selbst homosexuelle
Gewohnheiten -und Praktiken nachzusagen. Wilhelm VOT) Auvergne behauptet
beispielsweise, Cafß die Sarazenen beim eien ihre leinen Finger n den Anus
des Nächstsitzenden schöben und dalß SIe zwischen ihren Schenkeln Steine
ach Mekka trugen, ihr Ido| »Pavor« (Pan) anzubeten, das entblößte Scham:
teile aufweise. In den französischen Prachtbibeln des frühen Jahrhunderts,
den Bibles moralisees, werden Clie »Sarazenen« vielfach mMIt Ketzern und SOodo:
mitern gleichgesetzt. Die Erklärung für Koldes Formulierung liegt Iso nicht auf
der Fhbene der »Realität«, sondern auf der der Rhetorik: Um seinen Gedanken
eit wıe möglich steigern können (Hyperbel), mufß Gr die traditionellen
Greuelphantasien herabstufen (Meiosis).

Plagen: »Dies Ist die Sünde, derentwegen ott die Welt täglich straft.«

In der niederdeutschen Fassung findet sich der /Züsatz »mMit pesti!encien etc.”,  0
welcher verdeutlicht, dalß Kolde unter den »Plagen« (d.h Strafen) VOT allem Pest
un Seuchen verstanden haben dürfte. amı hbefindet er sich n Einklang mit
den Novellen Justitiarnis, die den Sodomitern und Blasphemikern Hungerkata-
strophen, Frdbeben und Seuchenzüge Zur | ast gelegt hatten. uch ‚;Benedictus
evıta:ı führt, wıe erinnerlich, Hungersnot und Pestilenz auf den Zom (‚ottes
über die Sünder wider die atur zurück. nter diesem Aspekt erscheinen die
Legenden, die Koldes selbstlosen insatz während der Brüsseler Pest rühmen, In
einem anderen |icht. Wenn dieser Satz tatsächlich seIne wahre Überzeugung
7U Ausdruck bringt, annn wird er die Pestkranken nicht als unschuldige Perso-
nen, sondern als fleischgewordene Phänomene göttlicher Rache für Sodomie
und andere Sünden angesehen haben Im Zusammenhang mit seinen Frläute-
rungsgen zum siebenten Gebot (Koldes Zählweise weicht VOorT) der heutigen ab)
gibt der »Christenspiegler« zusätzlich einen differenzierten Überblick ber WEeI-
tere Strafkonsequenzen, die ott angesichts der Sodomiter ziehe: ott suche
die Welt wegen dieser Sünde tagtäglich mit Feuer, Wasser, mit »Sterben«, mit
Dürre, mMit dem Verlust VOI) Kaufmannsgut Wasser und zu Lande SOWIe mit
unzähligen welteren Plagen heim. [)as Ungewöhnliche dieser Aufreihung he.
steht darin, daflßs Kolde den traditionellen Hinwels auf Frdbeben aussparte und
durch die ansonsten völlig unübliche Drohung mıt dem Verlust der Handelswa-

ersetzte. amı wollte er sicherlich das Interesse seINEeSs Publikums, VOT allem
das der bürgerlichen Fernhändler, wecken. [Die apokryphe, InSs Jahr 480 datier-
t / Prophetie des Bruder Dietrich Von Munster, droht ferner mıt Heuschrecken-
einfall und mit großem Blutvergielsen durch »rofe grälßliche Panzerreiter«, die
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VOorT) Süden ach Holland eindringen ott habe Hand zurückgezogen
dals die Unschuldigen MIL den Schuldigen sterben mülten Wenngleich die
Echtheit dieser Quelle nicht gesichert IST steht ihr harter drohender CGirundte
110OT doch | Einklang MIT Koldes Verdammungsrhetorik und MITt SEeINer Neigung,
die allgemeinen Aussagen auf die konkreten zeitlichen und räumlichen Verhält

auszurichten

Rache »/)Jese Sünde ruft im Himmel Rachek «

[ Dieser Kurze Satz WEeIS WeE| Zuschreibungselemente auf die hereits den VOoOr

hergehenden Artikeln enthalten sind [)Das Verbum rufen« hbezieht sich auf den
Begriff der »rufenden, himmelschreienden Sünde« der VOor') den mittelalterlichen
Theologen auf den (jenesisvers i e zurückgeführt wurde »Darum wWil! ich
hinabgehen und sehen, ob Jle haben, WIe der Klageschrei ber S51
I1T gedrungen IST; ich will e5 WISSeN 5G Substantiv ‚Rache« dagegen impliziert
die Vorstellung vermenschlichten (anthropomorphen) Sündengestalt, die
Zzu Throne (jottes eilt, den Höchsten ZUr Rache den Sodomitern aufzu-
rufen Wilhelm Von Peyraud kennt INne dreifache orm der göttlichen Rache
(vindicta) DITZ erste Rache 56] die Sintflut BEWESEN] die zweIıte der Untergang
der fünf Städte die dritte die TOtung (Inans »DIie dritte Rache betraf (Inan
über den enesIis |Genesis 9} lesen IST da er seınen 5Samen auf
dem Boden vergolß Deswegen, Weil Gr diese abscheuliche Jat begangen hatte
durchbohrte ihn der Herr.« uch (Inan der Sohn Judas wurde l die Reihe der
»Widernatürlichen Unzuchttäter« aufgenommen WeIl er SeINnen Samen WIE die
Sodomiter, nicht | Sinne der gottgewollten Fortpflanzung flreigesetzt und sich
dem Vollzug der gebotenen Schwagerehe entzogen hatte Wenn Wilhelm hbe
hauptet ott habe (Inan ‚durchbohrt: weicht C: VO Wortlaut der Bibe!l ab
die kein Wort ber dessen Todesart verliert Fr übernimmt ler wahrscheinlich
den biblischen Bericht über Pinchas, welcher Israeliten und Media-
nıterin, die miteinander den Beischlaf durchführten, den peer durch den nter-
leib rammte (Numeri 7E}

Wie bereits ausgeführt die Theologen ferner davon überzeugt dal$s
diese Rache Von ott nersönlich VOrgenoMMen worden 56] Zu ersten Mal
älßlich 5SeI1eT »Menschwerdung« Sodom »DIiese Sünde IST abscheulich
dalßs ott SI SEeINeTr EeIgENEN Person rächte, als er nämlich die menschliche
Aatur annahm, WIE eE5 | enesIis 19 24| heilßt Nun lefß der Herr ber S50
dom und CGomaorrha Schwefel und Feuer VOoO Herrn 1CSNEN |)iese biblische
Verdopplung des Namens ‚;Herr (hebr ahwe) Aaus heutiger Sicht en ıınbe
deutender Textfehler sahen wiederum Wilhelm Von Auvergne und viele Kon
troverstheologen als Bewels dafür dafß bereits Alten Testament VOT) Velr

schiedenen Personen der Dreifaltigkeit gesprochen worden 56]

Wir Kkönnen Vorausseizen dalß sich Kolde dieses theologischen mMınter
grunds bewulst War Entsprechend SseINeN lakonischen Stil der ZU CINDTagSa
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[Nel) Memorieren und nicht ZUr vertieften Reflexion anhalten sollte, verzichtete
ET jedoch auf Jle Erläuterungen. In der extremen Verkürzung muflßte dieses [DIC-
tum die Vorstellung hervorrufen, die ToOtung der Sodomiter 56]|] nıchts anderes
als der Vollzug des göttlichen Willens und 1INe notwendige Rache den größ-
ten UÜbeltätern und Verbrechern dieser Welt

Stumme Sünde »DIiese Sünde macht den Sünder sStumm, wenn beichten
soll. C

L )ieser die beiden folgenden atze beziehen sich auf die subjektive 1{Ua-
102 des 1EUISEN Sünders. Zunächst verweilist Bruder Dietrich auf das konkrete
Beichtgespräch und versucht, den opos der stummen Sünde auf das Ver-
halten der »Sodomiter« während der cakramentalen Handlung zurückzuführen
Kolde hbezieht sich | diesem Fall wahrscheinlich direkt auf Wilhelm von Auver-
BNC, der Anspielung auf den Römerbrief WEl Möglichkeiten der etymologi-
schen Herleitung der Tabubezeichnung »Stumme Sünde« miteinander kombi-
nıJıer »DDes welteren ird S51 |die odomıe ‚;Leiden der Unsäglichkeit: (DaSSIO
ignominijae) genannt el S51 den sodomitischen Menschen der Beichte VoOr

ott erstummen 15(St die vverhüllende Sünde« (celantem peccatum) weIl
SOdomita« als STUMM- auszulegen 1ST.« Wilhelm von Peyraud wiederholt WAartr

die auf Hiıeronymus ußende Ableitung des Begriffs SOodomita« vVon Iateinisch
MUtTa« (»die Stumme«) verleiht dieser Deutung ber E{WAaAaS anderen Sinn
[ )ie Sünde werde deshalb genannt weil S16 den ater während des Jüngsten
Gerichts verstummen Iasse Berthold VvVon Regensburg hatte schließlich Ine WeIl-

tere Varlıante 11715 Spie! gebracht als er behauptete diese Sünde deshalb
diese Bezeichnung weil hr niemand nicht einmal der Teufel der Hölle,
Namen geben gewagt hätte In Pergamentmanuskript des

Jahrhunderts AaAU$ Hem Kloster Weißenau ird der Begriff SsSTUuMME Sünde«
dichterisch dreifach gesteigert

daz unsagelich mern wider der nature,
daz ubel
VUIFrSeT horen,
michels WIrser WIZZEeTl]

»[Jas unsägliche Vergehen die atur Ubel St:5; e auszusprechen;
schlimmer, es hören; schlimmsten 5 kennen

Engelflucht »DIiese Sünde halst ott mehr als alle anderen Sünden, und CO
tes Engel flieht Vorn dort diese faule Sünde geschieht

Um Cie Gewichtigkeit der »stummen Sünde« illustrieren, falßßt Kolde We| Ur-

sprünglich getrennte ussagen Dieselbe 56] größer als lle anderen
Sünden, und (jottes Engel ergreife VOT ihr die Flucht. Fr bezieht sich damit offen:
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har wieder auf den Pariser Bischof Wilhelm VOT) Auvergne, n dessen »Ergan-
ZUNg ZzZu Traktat ber die Bulße« heide Aussagen unmittelbar, durch
tem: (»ferner«, »außerdem«) hintereinander geschaltet werden: » Fer-
NMer hörte ich, daflß eın gewlisser Heiliger geschrieben hätte Was ich ber celhst
nicht gesehen habe dafß der gute Enge!l sich sOWwEeIt Von denen, die ber dieses
hbel sprechen cselhst Wenr es nicht darum geht, dieses auszuüben, sondern
lediglich darum]|, dieses vermeilden entfernt, wıe der Klang ihrer Stimme
reicht. Ferner ist die sodomitische Sünde die schlimmste VOor allen Sünden, und
SIEe kannn keinem nachgelassen werden, der SIEe nicht namentlich, WEeTNN er azZu
n der Lage ist, während der Beichte hbekennt.« FS ird deutlich, da  7D Kolde uch
In diesem Fall selne Vorlage durch Verkürzung.verschärft. Er I5(St Clie Relativie-
[UuNgs Wilhelms, ß selbst habe dergleichen nicht gesehen, sondern [1UT he! E1-
HS Heiligen gelesen, fallen und stellt Ine direkte Tatsachenbehauptung auf.
Allerdings bleibt unklar, auf welchen »Heiligen« sich der Parıser Bischof bezieht,
enn Uuntier denjenigen Theologen, die die Flucht des schützenden Engels VOT

den Sodomitern erwähnen, Hefindet sich keiner, der zu damaligen Zeitpunkt
als Heiliger verehrt worden ware. DITZ Ausgangsbasis für die Vorstellung des VOr

den Sodomitern fliehenden Engels bildete In jedem Fall wiederum die Sodom:
geschichte des Alten Testaments DITZ Enge! hielten die erretitete Familie L Ots SC

File unduihnen, den Blick zurückzuwerfen (Genesis/ DITZ
Lotgeschichte lieferte den mittelalterlichen Theologen SsOMmMIt einen wichtigen He
eg für die Vorstellung, dals jedem einzelnen Menschen en schützender Enge!
(jottes zugeordnet Walr uch WEl der Begriff ‚Schutzengel« und das spezielle
‚Schutzengelfest« rst aus dem Jahrhundert stammen er Gedanke, dafß
dieser Enge!l den Sünder verlasse, War gleichbedeutend mMit der Vorstellung EI-
Nes schrecklichen irdischen Todes WIE ih Kolde In dem folgenden Satz VOeTl-
kündet und ewiger Verdammnis, hatten doch die Engel LOt gesprochen:
»Kettie dich, 65 gilt dein L eben! Schaue nicht hinter dich, bleibe nirgends In der
Gegend stehen, dich Ins Gebirge, damit du nicht hinweggerafft Wirst« (Ge
nesIis 19,17 Allerdings fehlen In der RBibe]l Hinwelse auf den »Klang der Stim-
INE« und auf den »Gestank der Sünde«. Beide Komponenten werden VOo  F den
mittelalterlichen Theologen hinzuphantasiert, den Tabu- und Fkelcharakter
der sStummMen Sünde unterstreichen. Wenn Kolde dieser Stelle den Begriff
‚faule Sünde« wiederholt, will 8 das Abscheugefühl Vor dem realen Gestank der
Fäulnis und Verwesung Drovozieren. Schon Petrus (Cantor hatte geschrieben,
da der Gestank der sodomitischen Sünde für ott unerträglich geworden S@|
und ihn azu genötigt habe, VOo Himme! herabzusteigen. Albertus Magnus he

den Begriff ‚Gestank der Verrufung« (foetor infamiae) sowohl Im metapho-
rischen als uch Im naturalistischen Sinn, und die begine Blannbekin War S da
vVvon überzeugt, da  M während der Geburt Christi eın olfaktorisches Kingen ZWI
schen der Süße (jottes und dem Schwefelgestank der Sodomiter entbrannt SEl
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Verzweiflung und Tod: »/[J)Iiese Sünde nımmt dem Menschen alle Innigkeit und
Dringt ihn ZUT Verzweiflung Un jeglichem weltlichen Schaden, und ott
straft diese Sünde miıt dem frühzeitigen Tod und spater miıt dem ewigen Tod.«

DITzZ Vokabel ıInnicheit: Ist keiner Vorlage entnommen, sondern gehört Zu typI-
schen Wortbestand Koldes. ıInnigkeit: und Devotie«: Andacht) sind für Kolde
Ausdruck des christlichen Alltagsideals. | )ie RBuße mul nıt großer Innigkeit und
LDevotlie« abgelegt werden, und der Gläubige soll| allabendlich eınen Stolßseuf-
767 gen Himme! senden und bekennen, »dafß ich dir diesem Tage nicht NNIS-
lich gedient und men Gebet nicht mit Innigkeit gesprochen habe:« [ er INNIgN-
che« Mensch sOl| sich ber nıcht NUur Selbstbesinnung uınd KeUuUE, sondern
uch gute Werke und vorbildliches Verhalten bemühen, Was Gr durch den
häufigen Empfang der Sakramente und durch Zeichen aktiver Nächstenliebe
hbeweisen kannn OMI hberaubt die Sodomie 5 [ äßt ich dieses Verdikt Vard-
Ohrasieren die Menschen ihrer Inneren Ruhe un ihrer Rolle In der christli-
hen (jemeinde.

L ie Drohung mit dem ewlIgen Tode und dem plötzlichen rdischen Ende Ist
ine cstehende Redewendung, die seit ACTAaNZ Immer wieder bemüht ird SO
nımmt nicht wunder, dals uch Wilhelm Von Auvergne den sodomitischen
Sündern das »höllische FeUEer« und einen »unvorhergesehenen und schreckli-
hen Tod« vorausgesagt hatte Der plötzlich Tod Wilhelm welter SEe| als
Strafe (jottes dafür anzusehen, da die sodomitisch hefleckten Menschen F#
Altar und mG Fucharistie schritten und sich versündigten wıe ine Sau, die Im
Kote wühle. Da unter einem solchen »schrecklichen Tod« uch der Scheiter-
hgufen verstehen sel, ird anderer Stelle unmifßverständlich hinzugefügt.

Schuld miıt Methode

DITS Analyse der zehn atze die »sSiUuMMeN Sünder« verdeutlicht, daflß$ die
Arbeitsweise des »Christenspieglers« Im wesentlichen Im Zusammentragen,
Aussondern und Umarbeiten besteht. Kolde sammelt theologische Versatzstük-
ke, verleiht diesen Ine pragnante, Zu Teil abgewandelte FOrm un stellt sIe
einer Art »Zehn-Punkte-Katechese« zusammen, die Zzu Memorieren und Kepe:
tieren geeignet ISt. Sein Ergebnis entbehrt WarTr der Vollständigkeit, WeTNn mMit
den verschiedenen älteren mittelalterlichen Werken verglichen wird, nicht ber
einer subjektiven rudimentären Logik: Während sich clie ersten Jer Punkte auf
die Heilsgeschichte beziehen, fassen die Artikel fünf His sieben die Strafen (Jjot:
(esywohingegen sich Cie etzten drei Punkte auf die Befindlichkeit
des sündigen Individuums konzentrieren. Um die Zehnerzahl erreichen,
sieht sich der utor offensichtlich genötigt, n einigen Satzen mehrere »Argu-
mente« verarbeiten, andere Aussagen wiederum lakonisch verkürzen. E

Wenngleich Kolde harte Polemik vermeidet und durch den wiederholten
Hinweils auf die Buße eınen pastoralthgologischen Grundakkgrd ZUT Geltung
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bringt, 13fSt eT| doch keine Gelegenheit ungenutzt, den Sodomitern kollektive
Mordabsichten unterstellen und deren Ausrottung als vVon ott legitimiertes
Rachehandeln darzustellen. Die Sodomiter sind seIiner Ansicht ach die eigentli-
hen Gegenspieler Gottes; sIe haben vermocht, selne Fleischwerdung VeTl-

zögern und SIe bemühen sich gegenwartig darum, seine Wiederkunft verhin-
ern S1e haben die Auslöschung der gesamten Menschhaeit durch die Flut und
die Vernichtung der Pentapolis Von Sodoma und Gomorrha verschuldet. | )em:
entsprechend sind uch die alltäglichen Plagen und Gefahren, die die Christen
erleiden, den Sodomitern anzulasten. DITZ Sünde yrufte ausdrücklich hedient
sich Kolde Jer der Gegenwartsform ott Im Himme ] och immer tagtäglich
azu auf, Rache den Sodomitern ben Wenngleich der Theologe die
letzte KOonsequenz seiner orte unausgesprochen J alst, WarTr allen seınen FÄAT
hörerinnen und Zuhörern deutlich, die Schuldigen für die Dlutigen Kriege,
den Raub der Handelsware, die Pest- und Seuchenzüge, den FEinfall der Feinde
und die Bedrohung durch die SE suchen Nicht durch einfache Wie:
derholung VOT)] Schriftzitaten, nicht durch Berufung auf den hierarchisch HE:
pragten Gehorsamszwang, sondern systematisch aufgebaute, methodisch
flektierte Argumentations- und Agitationsformen hbereiteten die Theologinnen
und Theologen somit den Nährboden für das sodomiterfeindliche Ausrottungs-

5Se|7] annn
denken n. Mittelalter und Neuzeit. Jes ist die Schuld, aUuUs der SIE N  keiner entlas-

Belege
Christenspiegel: Einzige textkritische (für heutige Ansprüche unzureichende) Fdition:
Der Christenspiegel des JeTtriCc| Von Münster, kritisch hg. Clemens
Wer/| 954 (Franziskanische Forschungen, 9) [Diese Fdition stützt sich Zu einen auf
das niederdeutsche Kölner xemplar VO. Marz 1486, zu anderen auf den In LDeven-
ter erschienenen niederländischen Paffroet-Druck (zwischen 492 und 1500 Als alte-
ste, definitive Ausgabe ird heute dagegen der ntwerpener TUC| Gerard Leeus VO!

(Oktober 485 betrachtet: DE TROYER, enjamıin: Dietrich VOT)} Unster (um 435 -
151 5), In Franziskanische Studien 65 1983) 156-204, hier‘ 187. Dietrich Kolde
Zur Biographie: DIVALEUS, Petrus Annales oppidi LovaniıensIis, | Oöwen SA ZUHORN,
Karl Neue eitrage ZUT Lebensgeschichte 1etric| Koldes, In Franziskanische Studien

1941 S 07-17 6, 163-194 DERS Weliltere Untersuchungen ZUr Lebensgeschich-
Jetrıic| Koldes, In Westfälische Zeitschri 142 ), 53-61 DIS TROYER, Ben:-:

Jamin: Dirk Val)l Munster, In Franciscana. Bijdragen ([OT de geschiedenis Vall de Minder-
broeder In de Nederlanden 16 4:9713; 109-1773 [DERS Jetric| unster 983
(wie oben [DDas Zehn-Punkte-Programm des Christenspiegels: Erklärung der rufenden
Sünden: Christenspiegel (wie oben), 139-142 Zur mittelalterlichen CGradus-
lehre der Unzucht: Krötenkuß und schwarzer Kater. Ketzerel, (‚Otzen-
dienst und Unzucht n der inquisitorischen Phantasie des jahrhunderts, Warendorf
1996, hes. 237236 Inkarnationsverzögerung: Christenspiegelr (Wie
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oben), 141 dat IS (lie vuele sunde aer got also langhe vertoech mensche WO/-
den als ol Vist dusent laeren. (GUILLELMUS PERALDUS:| Principalium sententiarum
Summe virtutum eti viıllorum Annotatıo, RBde In einem B Base! 1497, fol TAR HEIN-
KICH VON INFErchantnuzz der sund, ach Öösterreichischen Handschriften
hg Kamer RUDOLF, Berlin es! 969 (Heinrich |ä(St dieses Argument aller-
ings AUS$S nicht Hekannten Gründen unberücksichtigt). intflut rısten:
piege! (wie oben), 141 dit IS die sunde aer godt die hele werelt Jet VeErgqgen In
den walter PERALDUS:| Principalium sententiarum, 497 (wie oben),
fol SEr ILI Supplementum Jractatus OVI de Poenitentia, In
Rd | 229-247, hes. 238 |PSEUDO-METHODIUS:] ncCTII ethodı epIsCOpI Pa-
terensIis Semmo de kKegnum Cantium In NovIissimis Temporibus 'erta demonstratio,
In Sibyllinische Texte und Forschungen. Pseudomethodius, Adso und die Tiburtinische
Sibylle, ng. FEmst SACKUR, alle 1898, [T} eInem Vorwort Von a0ul
Jurın 1963, 60-96, hier: 621 PSEUDO-) METHODIUS pistola de antichristi, In
Corpus Christianorum. (: ontinuatio Mediaevalis ÄLV, hg. anıe| Tumhout
1970, FTA om un Gomorrha: Christenspiegel (wie oben),
141 dıit IS dıe sunde aer got VErgqgEN) liet Vigf mechtige steden als zodoma SOIMNOMaA
EeIC. In den ende In den sweuel. Zur Damonisierung der hefrau Lots KUNZ,
Hannelore: Materialien und Beobachtungen ZuUur Darstellung der Lotgeschichte Genesis
19, 2-26) Von den Anfängen His 1500, phil | )ISS. München 1980, amberg
981 PEIRUS CANTOR Textkritische dition In BALDWIN, ohn The anguage of
SEeX. FIVe VOoICes fram orthern France araond 1200, Chicago/London 1994, 250
Weihnachtssterben Christenspiege! (wie oben), 141 Mese sunde dede got
verdeligen nde Jet gaeN doe he geboren Wart; want sunt Jheronimus SPrEeCT, dat doe
alle die zodomyten gedodet), dat also die vuyle sunde In der edelre naturen, (die

got Ade/) hem genomen hadde, Jet IMeer gheuonden SO. werden. Nahestehen:
de Aussagen des Kirchenlehrers Hiıeronymus werden ausführlich erläutert In
MOLLER, Bernd-Ulrich Diertich Koldes Verclaringhe Vdl) den stummen sunden und Fen
prophetye gespreect DYy broeder Dierick Vorn Muster. Zur Arbeitsweise und Kkezeptionsge-
SCNICHTEe des Christenspiegels, In VESTIGIA MONASTERIENSA. VVESTFALEN KHEINLAND NIEDER-
r hg. len VVIDDER, ark MERSIOWSKY und Peter JOHANEK, Bielefelcd 995 (Studien
ZUr Regionalgeschichte, 5 73 99; 81ff. egenda Aurea: Hıier zitiert die Uberset-
ZUNg VOT)] Theodor GRAESSE ACOBUS Legenda Aurea vulgo Istorıa
|ombardica dicta, ad optimorum ibrorum fidem recensult Ih GRAESSE, resden LeIp-
zIg 1846, Cap. De natıvıtate domini nostri Jesu Christi secundum Carnern, 39— 49,
hier. 46 Marienleben: ANONYM:| Vıta heate Irginis Marie Salvatoris rhythmica,
hg. Adolf VOÖGTLIN, Tübingen 888 (Bibliothek Litterarischen Vereins n Stuttgart,
e 71 [Die weilteren Nachweise In L  E 1996, 256=257 gnes
Blannbekin: en und Offenbarungen der Wiener Begine gnes BLANNBEKIN (T

hg. übers. Peter DINZELBACHER Kenate VOGELER, GOppingen 994
(Göppinger Arbeiten 7Zur Germanistik, 419), CXIN/ l / 406 (Übersetzung zitiert
nach Dinzelbacher Z7u gnes und vergleichbaren Mystikerinnen DINZELBACHER, Pe-.
ter‘ Heilige der Hexen? Schicksale auffälliger Frauen In Mittelalter und Frühneuzeit, FÜ
ich 1995, Taschenbuchausgabe: Reinbek 99/ rororo Sachbuch, 60169) Falsche
Yısten: Christenspiege! (wie oben), 141 I ıt IS die Ssunde der valscher kerste-
nen, die och SalTazenNnen och heyden och Aduuelen behaget. Pauluszitate In Petrus
( antor: Zitiert In ALDWIN 994 (wie oben), 249f. Teufel erroten: GUILIELMUS

HS XIX, 232 n tantum vile est hOcC PSCCHEN ut etiam diabo\/us IDSUM
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erahescat ZzecNnhiıe: 16 daho e armıımas odientium teflliarum Palestinarum QJUAdE erubes
'ant D: VIa ua scelerata ‚Ezechiel 16 27| VWILHELM VON EYRAUD 497/ (wie
oben fol v luxura videt PSSEe de MUIMNESTO DeCCatlorum illorum, de quibus daemones
erubescunt Hans Vintler VINTLER Hans I Iie Pluemen der Tugent hg |gnaz VOIT)

Innsbruck 874 Vers Vgl BEIN Thomas Orpheus als Sodomit
Beobachtungen mittelhochdeutschen Sangspruchstrophe IMIT
literar)historischen Fxkursen ZUT Homosexualität || hohen Mittelalter, | Zeitschri
|It. Philologie 109 (H E 1990), AASK hier: SarazenenPolemik: GUILIELMUS

Iractatus de Fide Legibus, I, MCCCRILLIS, Leon Neal The de-
monIzatıon of minority STOUD>S christian society during the central middle apES, phil
ISS University of Califtomia masch ISS TUuC| Riverside 974 (Xerox University
Microfilm Ann Arbor Michigan 983 NT LIPTON Sara Jews, heretics and the
SIgn of the cCat ın the Bible moralisee, | Word mage Nr 162 377
Plagen Christenspiegel (wie ben 141/143 [ Iıt I5 die sunde aer golt Clıe
werelt aghelix plaget Justinian CORPUS ( IVILIS 1 Hg Paul KRUGER
Theodor  MMSEN 16 Aufl Berlin West) 954 NOvV | XXVI] C4 987
185 214 CANTARELLA 988 235 ‚Benedictus Levita« Hıst lkerit Textedition ehl
vgl vorerst Libri tres DOSsterıores collecti Benedicto evita, | CORPUS
NIC] ANTIQUI; hg. Ferdinand WALTHER, Capitularia egum Francorum a
L udovicum Piıum continens, Berlin 1824, Additio I, 778- 794 — BENEDICTUS LEVITA
Capitularia, { Capitularia SPUTId, (Canones ecclesiastici, Bullae pontificum, ng. eorg
heinrich Hannover 837 Stuttgart 965 MCH eges H/2 F 158
Kaufmannsgut Christenspiege!l (wie oben 113 mıl goel te verliesen
ende lande nde ander ontellike plaghen also och dagelix VOeET oghen s/en
Pseudo-Kolde TUC| nach rüssel Bibliotheque Koyale Albert I (Koninklijke Bibliotheek
Albert ' / Manuscrits divers, Nr 419 Dietrich Kolde 995 ( wiıe
oben, achweis) 94f Beschreibung des Codex VAN [DDEN osep CAafa
logues des MmManuscrIits de Ia Bibliotheque Royale de elgique, VI Brüsse! 907 Nr
4687 102 106 STIROOBANT 1G | Analyse un recueil historique CONCEMANT DTIM
cipalement e rabant :alsant Dartıe de Ia Biblioth&que elge, hg August CHELER

(2 f —  } Brüssel 855 281 305 Rache Christenspiege! (wie
oben), 143 [ ese sunde den hemel! ywrake«:. — Wilhelm VO: eyraud Ausführ-
lich 1996, 247-Z Wilhelm Auvergne: (G‚UILIELMUWUS
NUS | Supplementum tractatus novi de poenitentia, AIX, 2372 Stumme Uun:

Christenspiegel \  (  wıe oben), 143 Dese sunde maket den sunder stum als he
biechten cal Wihelm VOT)} Auvergne GUILIELMUS Supplementum traC
atus 1 10VI de Doenıtentia, XIX 232 ihelm VOoT) Peyraäud WILHELM VON PEY-
KAUD 497 (wie oben), fO} 11r Berthold VON KEGENSBURG 97
(»Von ruofenden Sünden«) Q 3 206 (»ungenaeme«); 218f Kloster
Weißensee ANONYM »HecC scribimus propter simplices e1 intelligentes« Ihg
eInrıic| HOFFMANNI, | Altdeutsche Blätter 1836) 363 367 Hildesheim/
New York 978 BEIN Orpheus als Oodomit 99() (wie oben), 37 Engelflucht

Christenspiege! (wie oben), 143 [)ese sunde hatet got bouen alle sunden ende
godes engel vliet Vd/l)} aer dese vuyle sunde geschie: Wilhelm VOT)] Auvergne (GUILIEL-
MUS |] Supplementum tractatus MNOVI de Doenıtentia, X X] 238 tem
IV] schptum 556 quodam sSancto, NecC 'ame.) vidi, quod Angelus bOonus tantum
elongat colloquentibus de hoc Ü licet on ad peccandum sed ad vitandum QUaAr
Ium protenditur tem CCatum Sodomicitum STaVISSIMUM est NecC alicu i
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mittitur S! nomMNaAatım confiteatur S/ potest contitern. Petrus Cantor: ALDWIN 1994,
2472 'ota quod CU:  3 dominus fetorem MNOn DOSssIt sustinere, Cogıtur e emptreo
descendere ut In tales animadvertat. ertus Magnus: MACGINUS Enarratio-
1165 In secundam Dartem vang. | ucae. (X-XXIV), in: |IERS nera OMNIa 1L, hg.
Stephanus /Etienne] Caes. Aug. BORGINET, Parıs 1895, 487 Verzweiflung und
Tod Christenspiege! (wie oben), 143 Dese sunde henemet den menschen alle
iInnicheit ende brenget hem (OT vertwiuelinge nde ghemeenlick (91= werltlicken schan-
den, of gol pinicht ese sunderen mıiıt desen dode nde aer Mae mutten eewighen dode.
Folgt die Schlußbemerkung] Dese 'elicke sunde IS och INeefleTr Ist dat S/ Onder echten
Iuden gheschiet; Varn welcker sunden nde VvVan allen andeeren sunden MoOel NS ende alle
sunders hbewaren nde hekieren Jhesus Cristus die ()NS mit durberen bloede EE
ghecoft nde verloest. (»Diese häßliche Sünde Ist noch größer, WEl SIE unter-ehelichen
| euten geschieht. Vor diesen und allen anderen Sünden mOge UNS und alle anderen
SUnder bewahren und bekehren Jesus Christus, der UunNns mit seinem kostbaren Blut freige-
Kauft und er|öst hat.«) Innigkeit: Vgl insbes. Christenspiege! (wie oben),
FA 204, 254 Lactanz: NESTLE, Wilhelm Legenden VO Tod der Gottesverächter, In
Archiv Religionswissenschaft 33 (1 936), 246-269 Vgl In diesem Sinne auch BERT-
HOLD VON REGENSBURG |, Q 3 Wilhelm VvVon Auvergne: GUWUILIELMUWS
1, AXIX, B Scheiterhaufen Ebd. Tractatus de collatione beneficiorum, l 249
Paleae comburantur IgN! inextinguibili.

éernd—Ulrich Hergemöller, Jahr3ang 1950, tudium der Geschichte, kath
Theologie und Philosophie, Heisenberg-Stipendium, Lehr. und FOT:
schungstätigkeiten In Munster und Bochum, selit 996 Professor für mittel-
alterliche Geschichte der Universität Hamburg Zahlreiche Veröffentli-
chungen ber Randgruppen der mittelalterlichen Gesellschaft.

DIie Redaktion dankt dem utor und dem MännerschwarmSkript Verlag für die
Genehmigung ZU: Ahbdruck dieses Textes und empfiehlt auch den vollständigen
Aufsatz ImM eingangs erwähnten Sammelhband »Sodom und Gomorrha«, der gera-
de INn zweilter Auflage wieder zugänglich gemacht ird.
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Albert Knoll
» Em System steht ZUT Anklage«'

Die Verfahren Geistliche Sittlichkeitsvergehen
Im Nationalsozialismus UI'1CI dl€ Roaktion der Kirche

och Im Sommer 9323 War Zwischen dem S5-Regime und dem Vatikan das
Reichskonkordat abgeschlossen worden, das der katholischen Kirche

genüber dem totalen Herrschaftsanspruch der Machthaber das Recht
einräumte, Ine VOoO aa unabhängige Organisationsform unterhalten. Ihr
wurde das Recht zugebilligt, sich In religiösen und sittlichen FHragen frei AaU-
ern Schon Fnde 1933 stielß dieser Rechtsrahmen auf vehemente Kritik der NS
Führer, das Konkordat sollte gekippt werden. Füur Reinhard Heydrich, Lelter des
Geheimen Staatspolizeiamtes in :Berlin und spater hef der Sicherheitspolizei
und des 5 War I1es Ine willkommene Gelegenheit, sich innerhalb der Parte!l

profilieren. Um das katholische Ordenswesen als »Zentrum der reak-
tionäaren Tätigkeit« vorzugehen, skizzierte ST n einem Aufsatz sern Vorgehen: In
großer Zahl sollten Ordensleute einschlägig vorbestraft werden, desto her
die »politisierenden« Geistlichen als »Staats- und Volksfeinde« aNprangern
können.*

Ies War der Startschuss für Ine Reihe VOT) nolitisch motivierten Frmittlun-
gen und Frozessen, mMit denen die katholische Kirche abh 1934 überzogen wur-
de DIIS Vorwürfe konzentrierten sich anfangs auf »katholisch-kommunistische
Umsturztätigkeit« und Devisenvergehen. Frhebliche Auswirkungen auf die kirch.
liche Jugendarbeit und / ensur Publikationen die Folge Lannn WUT-
den die Vorwürfe ausgeweltet: seilt April 935 zielte die Stoßrichtung der Verfol
geT immer mehr auf Vergehen die Sittlichkeit.

DIie erste Gruppe, die] INS Visier geriet, katholische Laienbfuder—
schaften. egen die n Fbernach hei Cochem dl der Mosel angesiedelten Wald
hreitbacher Brüder wurde aufgrund einiger Beschuldigungen seilt Anfang 935
ermittelt. In der Absicht, Uunter allen UJmständen möglichst viele Mönche he-
lasten, wurde schon sehr frühzeitig en Gestapo-Sonderkommando errichtet.
nier dem Kommandoleiter Gerhard Kanthack als treibender Kraft (ab 9236

ıta den Sittlichkeitsprozessen AUSs dem Völkischen Beobachter, 1937/, Nr. 130
Hockerts, Die Sittlichkeitsprozesse katholische Ordensangehörige und Priester,
R
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Fberhard Schiéle) ZOE die Gestapo typisch kriminalpolizeiliche Aufgaben In hre
Kompetenz und betrieb die Ermittlungen mMit eiInem Stab Von HIS Perso-
06&  D [)as Vorgehen wurde als staatserhaltende Aufgabe definiert, da sich hei
den Vorfällen die Zersetzung des Volkstums andele. In Wirklichkeit
cie Verfahren Ine taktische Waffe Im Kampf missliebige Kreise. Für HeYy-
drich galt Clie Faustrege! Mönch Sittlichkeitsverbrecher. Die Gestapo-Einheiten

His Kriegsbeginn wWwIıe Rollkommandos durch Deutschlands und Öster-
reichs KlÖöster un nahmen bei geringstem Verdacht »Überholungen« VOTVT. 1es
bedeutete wahllose Festnahmen, Verhöre, erpresste der erschlichene Aussa-
genN VvVon Ordensangehörigen, deren Pfleglingen der den Personen, die die Bru-
derschaft der den Orden Hereits verlassen hatten. In das Vorgehen wurden alle
Gestapo-Leitstellen miteinbezogen.

Paralle! az7Zu ıst ıne Sonderstaatsanwaltschaft Von Justizminister (ürtner
Fnde 935 als Zweigstelle Koblenz bei der Zentralstaatsanwaltschaft errichtet
worden. Ihr Leiter War der Bonner Oberstaatsanwalt MaxX Mattingen. Zur Fntla-

der zuständigen Gerichte hatte sIie die Aufgabe, el den Sittlichkeitsver-
fahren ermitteln und Anklage erheben. Gestapo und Justiz arbeiteten
türlich Hand In and Hans (‚unter Hockerts welst In selner Studie »LIie Sittlich:
keitsprozesse katholische Ordensangehörige und Priester 936/37« da:
rauf hin, ass sich das Verhalten Von Gestapo und Justiz wesentlich vonelrmman-
der unterschied und sich die Sonderstaatsanwälte In einigen Fällen darum be
mühten, den Angeklagten en juristisch korrektes Verfahren bereiten,
Schutzhaft und willkürliche Verschleppungen INnSs vermeiden .}

Fine erste Prozesswelle Laienbrüder fand Im Sommer 936 DIie
Offentlichkeit War »Gefährdung der Sittlichkeit« ausgeschlossen. S1e
cstand bereits unter dem Vorzeichen der verschärtften Strafbestimmung des
KLS Der His dahin als Beischlaf zwischen annern definierte Tatbestand der
y»Widernatürlichen Unzucht« wurde 11UN/N ausgeweitet. lle beischlafähnlichen
Handlungen, wWIıe z.B die gegenseltige Masturbation wurden ah dem Septem-
Her 935 unter Strafe gestellt. Der eherne Rechtsgrundsatz, ass Recht
nicht rückwirkend angewendet werden darf, galt nicht mehr. Vielmehr wurde
VOIlI)] den Machthabern erwogen, »den Tatrichter Von Bindungen ‚ösen,
die hm die bisherige Rechtsprechung Uunter Einschränkung der Tragweite des
K StGiB auferlegt hat«.4

Von 500 Waldbreitbacher Laienbrüdern 276 sittenwidriger Handlun-
gen beschuldigt worden. och hei 11UT reichten die Vorwürfe aUs, iıne
Anklage und en Hauptverfahren in die Wege leiten. Verteidiger wagten e5

nicht, In diesen politisch hochbri;anten Verfahren aufzutreten, da »das, Was In

Hockerts, Sa OcCkKerts zeiıchne dabei en positives Bild der deutschen Justiz,
wWwenn er ZUuU orgehen der Sonderstaatsanwaltschaft schreibt, ihre Kritik den gelst-
lichen Kongregationen @I »gerechtfertigt« gewesen.
ockerts,
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diesen Prozessen Vo  . Selten der Verteidigung möglicherweise hätte ge$agt WeTl-

den mussen, nicht gesagt werden konnte, hne ass INa  I sich cselbst einer (GGe:
fährdung aussetzte«.> [DIie Laienbrüder usstien sich selbst verteidigen.

[ DIe Verfahren wurden m Sommer 936 ausgesetZzT, als das nationalsoziali-
stische Deutschland sich während der Olympischen Sommerspiele n Berlin den
Anstrich eINnes weltoffenen Rechtsstaats geben wollte. Verschiedene Verhand-
lungen Im welteren Verlauf des Jahres 936 erwähnt S] das Treffen VOT)] Hitler
und Kardinal Faulhaber auf dem Obersalzberg verlängerten den Schwebezu-
standı Frst nachdem die päpstliche Enzyklika »Mit brennender Sorge« Palm:
sonntag 937/ VorT den deutschen Kanzeln verlesen wurde und der Inhalt (wie
uch schon der Weihnachts-Hirtenbrief der deutschen Bischöfe) als Angriff auf
den Totalitätsanspruch der Nazıs empfunden wurde, wies Hitler selnen USUZMI-
nıster d unverzüglich die Klosterprozesse wieder aufzunehmen.®

[ )Iie Gestapo hatte In hektischen Aktionen Uurz VOrT der Befreiung versucht,
alle hbelastenden DNokumente vernichten. Tausende VO  _ Akten sind auf diese
VWelse n den Gauleitungen, Hauptquartieren und Lagern INS Feuer geworfen
worden. S ist eın Glücksfall, ass dieses Vorgehen nicht überall mMıt der
totalen Gründlichkeit gelungen Ist. Fine Auswertung der weitgehend erhalten
gebliebenen Gestapo-Akten Im Würzburger Staatsarchiv ergab 45 Yersonener-
mittlungsakten katholische Geistliche und Ordensleute In bezug auf ho
mosexuelle Handlungen. [ )as sind {wWa 15% aller Ermittlungen Homose-
xuelle Im Bereich des (jaues Mainfranken. DITZ größte Aktivität legten die Verfol-
ger In den Jahren D938 den Tag, yals cie Gestapo reichsweit mit einer
Durchkämmung der Kirchen und Klöster für den Propagandafeldzug die
katholische Kriche angeblich Hunderter VOT) Sittlichkeitsvergehen die
Verdächtigen nachliefern sollte«./ Die hbereits erwähnte Sonderstaatsanwalt-
schaft Koblenz und clas Sonderkommando S71 des Geheimen Staatspolizeiam-
(es n München gaben In einem Großteil der Fälle die Ermittiungen der VWVurz-
burger Gestapo n Auftrag. [)as Vorgehen hatte Formen eINes Feldzugs AansC-
nNomMmmMen Lang zurückliegende Fälle uınd dürftigste Verdachtsmomente genug:;
t(en, eın Verfahren 2auszulösen. Stundenlang wurde jugendliche Ex-Zöglinge
eINes Klosters verhört, cdas geschlossen werden sollte. ussagen wurden In E1-
Ne Fall schließlich aallı der Drohung einer Einlieferung In das Dachau ET-

Dresst. DIIS allermeisten dieser Fälle erwiesen sich als nıcht ergiebig, VOVT] Fr
mittlungen ussten eingestellt werdehn. (janze Abteilungen Vo  E Gestapo:
| euten und Ermittlungsbeamten mit diesen Aufgaben über Jahre beschäf-
tigt

[DIie EeNOTTITIE Bereitwilligkeit der Gestapo, die Verfolgung Von vermeintlichen
Homosexuellen aufzunehmen, Wel1l] SIEe noch AazZu Geistlichey zeig der

Hockerts, 4 /
Hockerts, 797%.
Jellonnek, Homosexue!le untier dem Hakenkreuz, 243
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folgende Fall Im Dezember 935 fühlte sich en Domvikar den fortgesetzten
massıven Betteleien eines Arbeiters derart ausgesetZT, ass er Ine Anzeige Hei
der Kriminalabteilung der Polizeidirektion Würzburg erstattete [)Den Behörden
War der Mann hbereits desselben Verstoßes den Domvikar bereits
bekannt. Selbst die Gestapo charakterisierte ihn als »gewissenlosen und charak-
terlosen Menschen, der selInen Lebensunterhalt aus Betrügereilen und Erpres
> bestreite. AUus Rache der Anzeige erstatteife der Arbeiter ıne Ge
genanzeige und behauptete, ass der Geistliche ihm gelegentliche Finanzhilfen
als Gegenleistung für homosexuelle Handlungen zugesteckt habe Obwohl eEs

aufgrund der Sachlage BanZ eindeutig WAar, ass sich hier Iıne denunzia-
torische Schutzbehauptung handelte, schaltete sich sofort der | eiter des zustän-
digen Würzburger Gestapo-Bezirks eın Fr erreichte bei der Zentrale der BayerI!-
schen Politischen Polizei die Erlaubnis, den Domvikar Verdunkelungsge-
fahr In Polizeihaft nehmen. Erst der Ermittlungsrichter, dem der Angeschul-
digte vorgeführt wurde und der den Fall ach der Sachlage prüfte, entschied auf
Falschbezichtigung und entließ den Geistlichen och am selben Tag AUuUs$s der
Aft.

Der Würzburger Gestapo-Leiter gab sich mıt dieser offenbar als Dpersönlich
empfundenen Niederlage nicht zufrieden und verfasste Ine hetzerische
Schmähschrift, den allzu ofaffen- und schwulenfreundlichen Oberamtsrich-
ter desavouieren. ach seinen Beobachtungen amtıere dieser aus der Bayeri-
schen Volkspartei stammende Mann sehr UNSEIN für den nat.soz Staat«,
ass er »alle Sachen, die auf Kath GeDbiet ninüberspielen, ablehnt und zeigt,
dalßs n katholisch gebunden 1St.« MIt Hilfe eInes Nürnberger Oberstaatsanwalts
gelang E dem eilfertig sich auf Kosten der Homaosexuellen profilierenden Ge
stapo-Leiters, erneut den Domvikar verhaften lassen. och konnte der Ermitt-
Jungsrichter erneut Ine Freilassung erreichen. | Die Ermittlungen der Gestapo
Ö sich och his April 937 hin, Iso ber die Dauer.von eineinhalb Jahren.
Jes ıst übrigens eInes der seltenen Beispiele für divergente Entscheidungen
zwischen Gestapo und Justiz hbe! der Verfolgung VOIT1 Sittlichkeitsdelikten 8

eım Vorgehen gegen das Benediktinerkloster Münsterschwarzach hewies
die Gestapo ebentfalls großen Fifer. Um ZUr Schlielßung des Klosters kommen

lassen, wurden den Patres zahlreiche Sexualdelikte vorgeworfen, die SsIe
ihren Zöglingen vorgeNnomMMen haben sollten. [ )ie Vorwürfe stellten sich als
ängst verjährt der haltlos heraus. Nachforschungen des Amitsrichters ergaben
/ ass die Gestapo den Hauptbelastungszeugen inter Druck gesetzt hatte
Mit der Drohung, ihn In das Dachau bringen, erpresste sIie die gewünsch-
ten Aussagen das Kloster.?

Wieder ird deutlich, wWıIe die Verfolger sexuellé Bedürfnisse Von Jugendli
chen aufspürten, dabe! jedem Hinyveis nachgingen der ihm nachhalfen,

Jellonnek, 248f.
Jellonnek, 249
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annn den beabsichtigten Schlag die kirchliche Institution führen. as
ordensgeführte Schülerheim, n dem Jer Jugendliche sexuell miteinander VeT-

ehrten, wurde y»eınem Seuchenherd des widernatürlichen Geschlechtsver-
ehrs« verteufelt.10

Von der Verfolgung protestantische Einrichtungen ebenso hbetroffen
wWIEe katholische. Im Rahmen der 940 durchgeführten »Überholung« des Fvan-
gelischen Erziehungsheims Marienthal In Schweinfurt wurden Ermittlungsak-
ten Von der Gestapo angelegt, In denen festgehalten wurde, ass die »Zöglinge
In sittlicher Hinsicht vollkommen verwahrlost« selien und »selbst und gegenseltig
onanlıeren und miteinander regelrecht homosexuel| verkehren.« |)ass dort die
Jugendlichen Von der Heimleitung regelmäßig geprügelt wurden, Fußtritte,
Stockhiebe und kalte Strafduschen n ungeheizten RKaumen erdulden mussten,
wurde Vo  x der Gestapo [1UT Dassant ZUT enntnısSDer Diakon,
der die Züchtigungen verantworten hatte, kam mıit einer verhältnismäßig mil-
den Strafe VO:  an 55 Reichsmark davon. Von Interesse n erster Inıe Clie ho-
mosexuellen kte LN)as Erziehungsheim mMusstie aufgelöst werden.!!

In einem ähnlichen Fall e5 handelte sich um das katholische Gesellenhaus
wurde das Haus ebenfalls auf Veranlassung des (Gjauleiters geschlossen. DITS

Gestapo begründete hre Aktion n der gewohnten Propagandamanier mit dem
spontanen Volkszorn: »Bel Bekanntwerden der dort In großem Ausmals$s VOT-

gekommenen Schweinereien wurden die Vorfälle besonders hbei der nationalso-
zialistisch denkenden Finwohnerschaft280  Sodomiter — Verwerfungen der Kirchenliteratur  dann den beabsichtigten Schlag gegen die kirchliche Institution zu führen. Das  ordensgeführte Schülerheim, in dem vier Jugendliche sexuell miteinander ver-  kehrten, wurde zu »einem Seuchenherd des widernatürlichen Geschlechtsver-  kehrs« verteufelt.19  Von der Verfolgung waren protestantische Einrichtungen ebenso betroffen  wie katholische. Im Rahmen der 1940 durchgeführten »Überholung« des Evan-  gelischen Erziehungsheims Marienthal in Schweinfurt wurden 13 Ermittlungsak-  ten von der Gestapo angelegt, in denen festgehalten wurde, dass die »Zöglinge  in sittlicher Hinsicht vollkommen verwahrlost« seien und »selbst und gegenseitig  onanieren und miteinander regelrecht homosexuell verkehren.« Dass dort die  Jugendlichen von der Heimleitung regelmäßig geprügelt wurden, Fußtritte,  Stockhiebe und kalte Strafduschen in ungeheizten Räumen erdulden mussten,  wurde von der Gestapo nur en passant zur Kenntnis genommen. Der Diakon,  der die Züchtigungen zu verantworten hatte, kam mit einer verhältnismäßig mil-  den Strafe von 55 Reichsmark davon. Von Interesse waren in erster Linie die ho-  mosexuellen Akte. Das Erziehungsheim musste aufgelöst werden.!!  In einem ähnlichen Fall - es handelte sich um’das katholische Gesellenhaus  - wurde das Haus ebenfalls auf Veranlassung des Gauleiters geschlossen. Die  Gestapo begründete ihre Aktion in der gewohnten Propagandamanier mit dem  spontanen Volkszorn: »Bei Bekanntwerden der dort in so großem Ausmaß vor-  gekommenen Schweinereien wurden die Vorfälle besonders bei der nationalso-  zialistisch denkenden Einwohnerschaft ... in der verächtlichsten Weise disku-  tiert« und es stand zu befürchten, dass sich »gegen das katholische Gesellen-  haus ... die Entrüstung der anständig denkenden Bevölkerungskreise in Form  von Tätlichkeiten austoben würde.« Kurze Zeit später, im Herbst 1936, konnte  der KdF (Kraft durch Freude) in das Haus einziehen. Der Fall war im Sinne der  Nazis handstreichartig gelöst. Nicht allein »wegen der Verübung fortgesetzter  Sittlichkeitsverbrechen ... sondern auch im Staatsinteresse« sei die Schließung  des Hauses erfolgt, denn solche Häuser seien »die Brutstätten reaktionären Ge-  dankenguts ... Wenn diese Tatsache noch mit dem Geist sittlich entarteter Sub-  jekte vereint wird, so ist die‘Schließung eines solch sittlich und politisch ver-  seuchten Pfuhls eine nach jeder Hinsicht gerechtfertigte Maßnahme«, so lautete  die Rechtfertigung für die doch ungewöhnliche Enteignung katholischen Besit-  zes.12  Der Fall eines katholischen Pfarrers aus dem Landkreis Schweinfurt zeigt,  dass nach 1940 Verhaftete kaum noch Chancen hatten, aus den Fängen von Ju-  stiz und SS zu entrinnen. Der Pfarrer war in der Vergangenheit mehrmals aufge-  fallen, weil er sich jungen Männern unvorsichtigerweise genähert und sie ange-  fasst hatte. Er wurde 1940 zu einer zweijährigen Gefängnisstrafe verurteilt. Das  10 Jellonnek, S. 251f,  11 Jellonnek, S. 246  12 Jellonnek, S. 245f.In der verächtlichsten Welse disku-
Jert« und 65 stand befürchten, ass sich »gCHCN das katholische Gesellen-
Aaus die Entrüstung der anständig denkenden Bevölkerungskreise In Form
VOo  s Tätlichkeiten austoben würde.« Kurze Zelit spater, Im Herbst 1936,; konnte
der KdF (Kraft durch Freude) In das Haus einziehen. [ )er Fall WaTr m Sinne der
Nazıs handstreichartig gelöst. Nicht allein »Wegen der Verübung fortgesetzter
Sittlichkeitsverbrechen280  Sodomiter — Verwerfungen der Kirchenliteratur  dann den beabsichtigten Schlag gegen die kirchliche Institution zu führen. Das  ordensgeführte Schülerheim, in dem vier Jugendliche sexuell miteinander ver-  kehrten, wurde zu »einem Seuchenherd des widernatürlichen Geschlechtsver-  kehrs« verteufelt.19  Von der Verfolgung waren protestantische Einrichtungen ebenso betroffen  wie katholische. Im Rahmen der 1940 durchgeführten »Überholung« des Evan-  gelischen Erziehungsheims Marienthal in Schweinfurt wurden 13 Ermittlungsak-  ten von der Gestapo angelegt, in denen festgehalten wurde, dass die »Zöglinge  in sittlicher Hinsicht vollkommen verwahrlost« seien und »selbst und gegenseitig  onanieren und miteinander regelrecht homosexuell verkehren.« Dass dort die  Jugendlichen von der Heimleitung regelmäßig geprügelt wurden, Fußtritte,  Stockhiebe und kalte Strafduschen in ungeheizten Räumen erdulden mussten,  wurde von der Gestapo nur en passant zur Kenntnis genommen. Der Diakon,  der die Züchtigungen zu verantworten hatte, kam mit einer verhältnismäßig mil-  den Strafe von 55 Reichsmark davon. Von Interesse waren in erster Linie die ho-  mosexuellen Akte. Das Erziehungsheim musste aufgelöst werden.!!  In einem ähnlichen Fall - es handelte sich um’das katholische Gesellenhaus  - wurde das Haus ebenfalls auf Veranlassung des Gauleiters geschlossen. Die  Gestapo begründete ihre Aktion in der gewohnten Propagandamanier mit dem  spontanen Volkszorn: »Bei Bekanntwerden der dort in so großem Ausmaß vor-  gekommenen Schweinereien wurden die Vorfälle besonders bei der nationalso-  zialistisch denkenden Einwohnerschaft ... in der verächtlichsten Weise disku-  tiert« und es stand zu befürchten, dass sich »gegen das katholische Gesellen-  haus ... die Entrüstung der anständig denkenden Bevölkerungskreise in Form  von Tätlichkeiten austoben würde.« Kurze Zeit später, im Herbst 1936, konnte  der KdF (Kraft durch Freude) in das Haus einziehen. Der Fall war im Sinne der  Nazis handstreichartig gelöst. Nicht allein »wegen der Verübung fortgesetzter  Sittlichkeitsverbrechen ... sondern auch im Staatsinteresse« sei die Schließung  des Hauses erfolgt, denn solche Häuser seien »die Brutstätten reaktionären Ge-  dankenguts ... Wenn diese Tatsache noch mit dem Geist sittlich entarteter Sub-  jekte vereint wird, so ist die‘Schließung eines solch sittlich und politisch ver-  seuchten Pfuhls eine nach jeder Hinsicht gerechtfertigte Maßnahme«, so lautete  die Rechtfertigung für die doch ungewöhnliche Enteignung katholischen Besit-  zes.12  Der Fall eines katholischen Pfarrers aus dem Landkreis Schweinfurt zeigt,  dass nach 1940 Verhaftete kaum noch Chancen hatten, aus den Fängen von Ju-  stiz und SS zu entrinnen. Der Pfarrer war in der Vergangenheit mehrmals aufge-  fallen, weil er sich jungen Männern unvorsichtigerweise genähert und sie ange-  fasst hatte. Er wurde 1940 zu einer zweijährigen Gefängnisstrafe verurteilt. Das  10 Jellonnek, S. 251f,  11 Jellonnek, S. 246  12 Jellonnek, S. 245f.sondern auch Im Staatsınteresse« S! die SchlielSsung
des Hauses erfolgt, enn solche Hauser selien »cClie Brutstätten reaktionären (GJe:
dankenguts280  Sodomiter — Verwerfungen der Kirchenliteratur  dann den beabsichtigten Schlag gegen die kirchliche Institution zu führen. Das  ordensgeführte Schülerheim, in dem vier Jugendliche sexuell miteinander ver-  kehrten, wurde zu »einem Seuchenherd des widernatürlichen Geschlechtsver-  kehrs« verteufelt.19  Von der Verfolgung waren protestantische Einrichtungen ebenso betroffen  wie katholische. Im Rahmen der 1940 durchgeführten »Überholung« des Evan-  gelischen Erziehungsheims Marienthal in Schweinfurt wurden 13 Ermittlungsak-  ten von der Gestapo angelegt, in denen festgehalten wurde, dass die »Zöglinge  in sittlicher Hinsicht vollkommen verwahrlost« seien und »selbst und gegenseitig  onanieren und miteinander regelrecht homosexuell verkehren.« Dass dort die  Jugendlichen von der Heimleitung regelmäßig geprügelt wurden, Fußtritte,  Stockhiebe und kalte Strafduschen in ungeheizten Räumen erdulden mussten,  wurde von der Gestapo nur en passant zur Kenntnis genommen. Der Diakon,  der die Züchtigungen zu verantworten hatte, kam mit einer verhältnismäßig mil-  den Strafe von 55 Reichsmark davon. Von Interesse waren in erster Linie die ho-  mosexuellen Akte. Das Erziehungsheim musste aufgelöst werden.!!  In einem ähnlichen Fall - es handelte sich um’das katholische Gesellenhaus  - wurde das Haus ebenfalls auf Veranlassung des Gauleiters geschlossen. Die  Gestapo begründete ihre Aktion in der gewohnten Propagandamanier mit dem  spontanen Volkszorn: »Bei Bekanntwerden der dort in so großem Ausmaß vor-  gekommenen Schweinereien wurden die Vorfälle besonders bei der nationalso-  zialistisch denkenden Einwohnerschaft ... in der verächtlichsten Weise disku-  tiert« und es stand zu befürchten, dass sich »gegen das katholische Gesellen-  haus ... die Entrüstung der anständig denkenden Bevölkerungskreise in Form  von Tätlichkeiten austoben würde.« Kurze Zeit später, im Herbst 1936, konnte  der KdF (Kraft durch Freude) in das Haus einziehen. Der Fall war im Sinne der  Nazis handstreichartig gelöst. Nicht allein »wegen der Verübung fortgesetzter  Sittlichkeitsverbrechen ... sondern auch im Staatsinteresse« sei die Schließung  des Hauses erfolgt, denn solche Häuser seien »die Brutstätten reaktionären Ge-  dankenguts ... Wenn diese Tatsache noch mit dem Geist sittlich entarteter Sub-  jekte vereint wird, so ist die‘Schließung eines solch sittlich und politisch ver-  seuchten Pfuhls eine nach jeder Hinsicht gerechtfertigte Maßnahme«, so lautete  die Rechtfertigung für die doch ungewöhnliche Enteignung katholischen Besit-  zes.12  Der Fall eines katholischen Pfarrers aus dem Landkreis Schweinfurt zeigt,  dass nach 1940 Verhaftete kaum noch Chancen hatten, aus den Fängen von Ju-  stiz und SS zu entrinnen. Der Pfarrer war in der Vergangenheit mehrmals aufge-  fallen, weil er sich jungen Männern unvorsichtigerweise genähert und sie ange-  fasst hatte. Er wurde 1940 zu einer zweijährigen Gefängnisstrafe verurteilt. Das  10 Jellonnek, S. 251f,  11 Jellonnek, S. 246  12 Jellonnek, S. 245f.Wenn diese Tatsache och mit dem elıs sittlich entarteter Sub-
jekte vereıint wird, Ist die Schließung eines solch sittlich und nolitisch VeET-
seuchten Pfuhls eine ach jeder Hinsicht gerechtfertigte Malßnahme«, autete
die Rechtfertigung für die doch ungewöhnliche Enteignung katholischen esit-
zes.12

DISI Fall eINes katholischen Pfarrers aUuUs dem Landkreis Schweinfurt zeigt,
ass ach 940 Verhaftete kaum och Chancen hatten, AUS den Fängen VOnNn Ju:
StIZ und 565 entrinnen. Der Pfarrer War In der Vergangenheit mehrmals aufge-
fallen, weil er sich Jungen annern unvorsichtigerweise genähert und SIE aNsSE-
fasst hatte Fr wurde 940 einer zweijährigen Gefängnisstrafe verurteilt. [)as

Jellonnek, 251f.
Jellonnek, 246

12 Jellonnek, 245f.
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Gericht sah ihn als Psychopathen d mıit einer »Krankhaften Veranlagung,
männliche Geschlechtsteile hetrachten«. ach der Haftverbülßung WUurTr

de verfügt colle die Kirche den Angeklagten In die geschlossene kirchliche
eil und Pflegeanstalt Kottenmüunster einwelsen, ihn der Offentlichkeit
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ternzuhalten. Nach dem Fnde der zweijährigen aft verfügte der Oberstaatsan:
alt jedoch, AaSss die Einwelsung n Ine kirchliche Institution nicht In rage
käme, weIl die Sicherheitsmafßnahmen dort nicht ausreichend seien. So schlug
die Gestapo VOTVT, den Pfarrer, der »wIıe jeder andere Rechtsbrecher behan:
deln S?i<<, von der TpO n Vorbeugehaft nehmen. Fr wurde In das S
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weiler und ach ona ach Dachau überführt ort hat er

ach zweierinhalb Jahren aft die Befreiung erlebt [ )ie Kirche hatte jedoch
9472 nichts inter'  men den Häftling gemäß dem Richterspruch | die
CISCHE Anstalt holen und ıhn SOMI der Lebensbedrohung Schutzhaft
| Konzentrationslager entziehen

[)ie nationalsozialistische Presse hbenutzte die Sittlichkeitsverfahren gezielt
die Kirche vorzugehen Dirıgiert wurde ihr Insatz VOo Propaganda

miinısterıum Goebbels bersönlich verfügte, AaSss beginn der zweıten Prozess
welle VOT)] April HIS Juli 937 Clie His dahin nichtöffentlichen Verhandlungen

Schauprozess inszeni/ert wurden 7U Hunderten wurden Vertreter der
Parte!l und Von Filtern- und L ehrerverbänden von den Gauleitungen herantrans-
nortiert und überfüllten den Zuhörerraum. Der Druck auf die Angeklagten, aber
uch auf die Unabhängigkeit bewahrenden Richter erhöhte sich, als DeT Dekret
verfügt wurde, Aass die nichtöffentlichen Verhandlungsteile auf Schallplatten
aufgezeichnet werden sollen DIS Schallplatte War das damals BaNglsgC Auf
zeichnungsmedium Der Reichssender Frankfurt stellte daraufhin HIN

spruchs der Richter [ Verhandlungssaal Empfangsgeräte auf uch auf die
deutschen Zeıtungen wurde Druck ausgeübt Sämtliche Fresseorgane wurden
Vo Propagandaministerium ECZWUNgEN, den offiziellen Wortlaut der VOIlT)] der
inientreuen Nachrichtenagentur »Deutsches Nachrichtenbüro« verbreiteten Be-
richte ber die Sittlichkeitsprozesse als Auflagenmeldungen übernehmen
Nur das Meutsche Nachrichtenbüro hatte Sonderkorrespondenten l CO
blenz akkreditiert ES wählte einzelne, für die Diskreditierung des geistlichen
Standes besonders geelignete Fälle aUuUs und gab 516 als Pressebericht welıter
uch ehemals Katholische und bürgerliche Zeitungen kamen nıcht umhin die
Berichte el auf den ersten Selten plazieren Bezeichnend 1ST Aass
Meldungen VOoT) homosexuellem Verhalten AUS den Reihen der Parteimitglieder
unter allen IJmständen unterdrückt wurden

EIn Vermerk des Geheimen Staatspolizeiamtes VoO April 193715 verdeut-
licht die Absicht, die hinter diesem Vorgehen stand FS Soll dieser Stelle Velr-

Kürzt wiedergegeben werden:
. Kriminalrat Melsinger hatte Vo Gruppenführer den Auftrag, egle

Haselbacher und Oberstuf. Hartl! i dieser Angelegenheit hören
und hatte 19 Uhr Besprechung geladen

Oberstuf Hart! vertrat die Ansicht dafß hel der Durchführung der Prozes
den Anfang el möglichst schwerwiegender Fall gestellt die ganzen FPro
auf möglichst lange Zeıt angesetzt werden sollen

ur die Propaganda ussten über jeden einzelnen Prozelß möglichst konkre
(e Angaben gemacht werden, weil diese auf das 'olk den grölsten Findruck

13 Jellonnek 244f
14 Hockerts; 5 78f
19 (jrau Hrsg.) Homosexualität der NS Z eit (T
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hen Dazwischen hinein müßten Immer wieder Dropagandistisch aufgezogene
und wissenschaftlich fundierte, zusammenfassende Artikel gebracht werden.

DIIS Anordnung des Führers könnte stillschweigend aufgefalst werden,
daß uch eue Ermittlungen angestellt werden können ,K

[Das 'azı dieser Berichterstattung, WIEe sIe das auflagenstarke zentrale Partel-
»Völkischer Beobachter« Maı 937 formulierte, autete: »Die kKa-

tholische Kirche ist korrupt durch und durch und 11USS$S verschwinden!« DIISZ Kır-
chenprozesse hatten somıt ihre Funktion erfüllt, auf das langgehegte Ziel,
die Aufkündigung des Konkordats, hinzuarbeiten.

-inen Höhepunkt des staatsterroristischen Trommelfeuers ildete die Rede
des Propagandaministers Joseph Goebbels auf einer Massenkundgebung In der
Berliner Deutschlandhalle Maı 937 J1er sollte, Wıe der Völkische Be-
obachter hetzte, »N der rage der kirchlichen Sıttenprozesse die gebührende
Antwort« gefunden werden. Zuhörer Vo  “ der Berliner Gauleitung

dieser Veranstaltung gebracht worden, für Goebbels das applaudierfreu-
dige Auditorium bilden. »VWas die tobende Deutschlandhalle und das deut:
sche 'olk MNUu hörten, War Ine Hypertrophie all der ManödÖver, welche die res-

selt Wochen vollführen gezwungen War und Musste hei vielen beklem-
mende Erinnerungen die Ccksichtslose Agitation der ;Kampfzeit:« wachru-
fen.«16 ur |)eemonstration des zynischen, hysterischen und jeder Übertreibung
offenen Tonfalls gebe ich hier Ine kurze Passage wieder: »FEine große Zahl K
tholischer Geistlicher Ist Sexualverbrechen verhandelt worden. [)Das Ist
nicht mehr Ine Angelegenheit bedauernswerter Einzelverfehlungen, sondern
Ine solche allgemein sittlicher Korruption, wIıE sie die Geschichte der Zivilisati-

kaum jemals gekannt hat. Keine andere Gesellschaftsschicht hat je solche
Verderbtheit verbergen gehabt -Ss st kein Zweitel, dalß cie Tausende VOo  ED F3}
len, die ans Licht gekommen sind, UT eın kleiner Bruchte!i|l des BaNzenN moralı-
schen Sumpfes sind!!« 1/ Goebbels’ Rede, der clie esamte Natıon zuhören
mMusste, War eın Fana!l Ausschreitungen die Kirche. Vor dem alnzer
Bischofspalast, wird berichtet, skandierte Ine enge den Rulf: »Wır haben
weder Ruızh noch Rast, His der Bischof hängt einem Ast «18

Auf das Vorgehen der Staatsmacht hat die Kirche zwiespältig reaglert. Zum
einen gab s einzelne Manner des Widerstandes, die die Anschuldigungen
nicht unwidersprochen hinzunehmen bereit An vorderster Stelle ist der
Berliner Bischof raf Konrad VOTlT] reysing als hekannter Nazi-Gegner 1eT1-

nen utig und analytisch entlarvend rat cl den agitatorischen Behauptungen
entgegen, die Kirche benutze die Prozesse als politische Kampfmalßnahme, SIE
glorifiziere Täter als artyrer, verharmlose die Verbrechen und verletze Ihre

16 Hockerts, 113
17 zitiert nach Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz, 140

ockerts, 117
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Aufsichtspflicht. Während der zwelten Prozesswelle IM Sommer 1937 unter-
breitete er Goebbels selne Bedenken. Vereinzelt wurde die Kritik uch VOTlT)] Per.

geäußert, die nicht durch eın hohes Kirchenamt VOT allzu dreister Verfol
gung geschützt egen eınen dieser Männer, ater Kupert ayer, wurde
Im uli 937 eın Sondergerichtsverfahren eröffnet. Im Hintergrund stand seIn
Protest die Presseberichterstattung In den Sittlichkeitsverfahren. [DDamals
konnte milt knapper Not och verhindert werden, ass RTr In die ange der Ge-

und damit In e1n Konzentrationslager geriet. Freilich konnte die uch och
mutig geäußerte Kritik einzelner Kirchenleute nicht verhindern, ass die Sau:

Herungsaktionen His n die Kriegszeit weitergeführt wurden.
Vom Druck der emotionalisierten »Volksmeinung« lFeßen sich duréhaus e1INI-

S Kirchenvertreter hinreißen, die angeschuldigten Personen den Nazıs SCHUlZ:
I0S auszuliefern, u frei Vo »moralischen Ballast« sSem. er Kölner Kardinal|
Schulte 3ußerte sich gegenüber selner Gemeinde mMıit folgenden verdeckt ZYNI-
schen Oorten den ysittlichen Verfehlungen« eInes homosexuellen Kloster-
hruders: »Kelner verurteilt wirklich frei und hewulst begangene Vergehen, rSst
recht Hei Ordensleuten der Priestern schärfer als das katholische Volk ES ([UTt
cdas freilich mit dem nterton seelischen Schmerzes ber die Verirrten.«19 Als
gesäuberte Anstalt glaubte die Kirche, dem politischen Druck Im Kampf hre
Unabhängigkeit Vo } besser widerstehen können. Jes War eın Trug
schluss, enn die nationalsozialistische Kirchenpolitik zielte etztendlich, wıe
schon gezeigt, auf die Beseiltigung des ideologischen Gegners | )Ieser Kampf ıst
nicht zuletzt auf dem Rücken der Homosexuellen ausgetragen worden, die VeT-
sucht hatten, ihren schwierigen VWeg der Selbstfindung zwischen eInem FGOFPES:
siven Moralkodex der Kirche und der lebensbedrohlichen Kriminalisierung
durch eınen Unrechtsstaat n dem beschützenden Rahmen eInes Klosters lE-
ben

19 Limpricht/Müller/Oxenius,



Albert Knoll, Fin System steht ZUT Anklage 085

enultlzlte Literatur

(jUünter Grau (Hg.), Homosexualität In der NS-/Zeıt Dokumente eIner Diskrimi-
nierung und Verfolgung, Frankfurt/M 1993

Hans (jUünter Hockerts, Die Sittlichkeitsprozesse katholische Ordensan-
gehörige und Priester 1936/37. Fine Studie ZUT nationalsozialisti-
schen Herrschaftstechnik und Z Kirchenkampf, In Veröffentli-
chungen der Kommission für Zeitgeschichte hei der katholischen
Akademie n Bayern, Reihe Band 6I Mainz 971

Burkhard Jellonnek, Homosexuelle Uunter dem Hakenkreuz. DITZ Verfolgung VOT)]

Homosexuellen Im Uritten Reich, Paderborn 990
Cornelia Limpricht, Jürgen Müller, Nina xenlus (Herausg.), Verführte Manner.

[)as Leben der Kölner Homosexuellen Im Uriıtten Reich, Köln
991

Johannes Neuhäusler, KreUZ und Hakenkreuz. Der Kampf des Nationalsozialis-
11US die katholische Kirche und der kirchliche Widerstand,
München 946

Frank Sparıng, z Vergehen ach o verhaftet«. DIISZ Verfolgung der
Düsseldorfer HOomoOasexX
Düsseldorf

vyellen während des Nationalsozialismus,

Albert NO M.A., Ist Historiker und arbeitet als Archivar der K
denkstätte Dachau. Fr veröffentlichte »Totgeschlagen totgeschwie-
gen [Die homosexuellen Häftlinge IM Machau« In' Dchauer Hefte
1998) F 1037 Korespondenzadresse: Baumstraße 1, [)-80469 Muün
chen



286 Ffene Werkstatt

(Iftene Werkstatt
Wollgang Schürger

Eingetragene Lebenspartnerschaften
(k)ein An ass FUI' einen Ku|turl<ampf?

Orientierungshilfe kirch|ichgn Ste“ungnahmen

Lesben- nd Schwulenverband Deutschlands LSVD), erklärte des:
56711 Sprecher Volker RBeck auf dem Stuttgarter Kirchentag, wolle anlässlich

der (‚esetzesinitiative ZUT Eintragung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften kel
el Kulturkampf. Gerade diesen beschwören ber zumindest Teile der katholi-
schen Kirche Un der Unlionsparteien schon m Vorfeld des Gesetzesentwurfes
herauf und haben damit hereits Ine Verzög‘eruhg der Einbringung n den Bun
destag erreicht.

Mit der Möglichkeit einer öffentlichen Eintragung gleichgeschlechtlicher
Lebenspartnerschaften, welche dadurch gleiche Rechte und Pflichten wWIe eın
heterosexuelles Ehepaar erhalten, sehen die Gegner des CGesetzesentwurfes das
FEnde des christlichen Abendlandes heraufziehen: Die Fhe als zentraler christli-
her Wert werde dadurch n rage gestellt. Teile der Unionsparteien, Claudia
Wöhr|!, Bundestagsabgeordnete Aaus Nürnberg, dächten hbereits laut ber Ine
erneute Unterschriftenkampagne gegen cdiese Gleichstellung gleichgeschlechtli-
her Paare ach

Aber ıst eın Anlass für solch einen Kulturkampf mit dieser Gleichstellungs-
inıtlatıve überhaupt gegeben? Und wWIe sollen evangelische ChristInnen, (‚emeln-
den und Kirchen sich dieser Initiative verhalten? Ich werde zunächst den
genwartigen Stand der inge beschreiben, Was kirchliche Stellungnahmen
homosexuell ()Debenden Menschen einerselts und deren momentane rechtliche
Situation andererseits hetrifft. Ausgehend VOT! diesem Szenarium .entwickle ich
ann L eitlinien theologischer Urteilsbildung.
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Die Kirche(n) un leshen und Schwule

In nahezu ailen deutschen | andeskirchen ISt Im Verlauf der 900er Jahre Ine BCHE-
relle OÖffnung gegenüber gleichgeschlechtlichen Christinnen Un Christen erfolgt:
Synodale Stellungnahmen sprechen Zu Teil deutliche Schuldbekenntnisse für
die Mitschuld der Kirche(n) der langdauernden Diskriminierung gleichge-
schlechtlicher Menschen In Deutschland aus (z.B Evangelische Kirche VOTlT)] Ber-
Iin-Brandenburg, Wort der Landessynode VOorT) PE vgl Herbert Engel Kirchli-
che Stellungnahmen In Was auf dem Spiel steht. Diskussionsbeiträge Ho
MOSsexXUualität und Kirche, hg Barbara Kittelbergeru München 1993- 114)
S1e betonen, ass Diskriminierung VOTrT) Lesben und Schwulen nicht sern dürfe
un laden diese Z ausdrücklich Zur aktiven Mitarbeit In den Gemeinden eın
(z.B Fürther Erklärung der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Bayern VOTlT)] 9923
»Wır bıtten die Gilieder Uunserer Kirche, den homophilen Menschen In der christ-
lichen Gemeinde unvoreingenommen, mMit Verständnis und Offenheit begeg-
e  _ E und SIE In das gemeindliche Leben mıit hineinzunehmen.« Zitiert ach
Nachrichten der 23+24/1993, 446)

ach wIie VOr umstritten Ist allerdings die rage der Partnerschaftssegnung.
Diese ird häufig In starker Parallele zu Traugottesdienst gesehen und daher
kritisch beurteilt.

Wo Ine Anerkennung und Bejahung Von Menschen n ihrer gléichgeschlecht—
lichen Lebensweise erfolgt, da ird S3 der ethisch verantworteten Gestaltung
gleichgeschlechtlicher L iebe und Partnerschaft gefragt. DIe Orientierungshilfe »Mit
Spannungen lehen« der FKU VOT) 1996 macht deutlich: Auch gleichgeschlecht-
liıch ebenden Menschen »Ist ZU einer VO Liebesgebot her gestalteten und da:
mit ethisch verantworteien gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaft raten
DIIS Kriterien, die für SIEe gelten, sind mMit einer wesentlichen Ausnahme diesel-
ben, die für die Fhe und Familie gelten: Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, Ver:
bindlichkeit, [)auer und Partnerschaftlichkeit.« (EKD exie 5 / 3 / KUFSIV O DITS
eine, wesentliche Ausnahme besteht ach Auffassung der FEKD In dem Charäakter
der Fhe als Raum, In dem Kinder aufwachsen und leben können. [Die riende-
rungshilfe kommt daher dem Ergebnis: »[Jie nstıtutionen Fhe und Familie
kommen 1Ur für heterosexuell ausgerichtete Menschen In Betracht.« aaQ.,, 33)

Soll| daher Infragestellung der Fhe seln, Was Ua kirchlicher Definition nicht Fhe
seIn ann

Lesbisch-schwule Lehenssituationen

Werten Wır eiınen Blick auf die Lebenssituatidnen gleichgeschlechtlich (Debender
Menschen: DIIS Vielfalt der Lebensformen Ist ler sicherlich BENAUSO grofß WIE Im
heterosexuellen Bereich: freiwillig der gezwungenermaßen allein Lebende, z6öl
batär lebend der mMiıt wechselnden sexuellen Kontakten, Offene /weler-
beziehungen, maare, die seilt Jahren und Jahrzehnten leben und e
Wohnung und Finkommen miteinander teilen, Alleinlebende und Paare, hei de-
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[16e7] Kinder aufwachsen ES ISst 21n Verdienst der erwähnten kirchlichen Stel-
Iungnahmen, mMıt dem Vorurte!ll aufgeräumt haben, ass verantwortliche SE
ziehungen unter Gleichgeschlechtlichen nıcht vorkämen gerade die FEKD-OTrt:
entierungshilfe hält hre Kriıterien Ja für praktizierbare Maßgaben!

Betrachtet man jedoch die rechtliche Sıtuatıon gleichgeschlechtlicher |ebens-
gemeinschaften, ird deutlich, Aass gleicher Verbindlichkeit Im Vergleich
mit der heterosexuellen Fhe ungleiche Rechte bestehen:

Biélang gélten gleichgeschlechtliche Lebenspartner VOT dem (j‚esetz als Frem-
de, gleichgültig, WIE Jange SIEe zusammengelebt haben SIe haben nicht einmal
den Rechtsstatus VOor' »Angehörigen«, Fntfernte Verwandte haben mehr Rechts-
ansprüche als der Lebenspartner.

Die Rechtlosigkeit homosexueller Paare kann gravierende Auswirkungen ha-
ben Gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften sind Im Arbeits- und Tarifrecht,
bel der Vergabe VOoT) Sozialwohnungen, Im Mietrecht, Im Einkommenssteuerrecht
der Im Krankheits- der rbfall SOWIE In vielen anderen Rechtsbereichen MaAaSsSIvV
benachteiligt. Nur einige Beispiele:

Vor Gericht haben SIEe kein gegenseltiges Zeugnis- und Auskunftsverweige-
rungsrecht.
3El Unglücks- und Krankheitsfällen erhalten SIEe Von den Polizeibehörden, den
Unfallstationen und den Arzten ber den Verbleib und den Zustand ihrer
Partner und Partnerinnen oft keine Auskunft.
Ist Ine der Partnerinnen der einer der Partner nicht Im Besitz der deutschen
Staatsbürgerschaft, haben SIE anders als Fheleute keinen Anspruch auf rtel-
lung einer Aufenthaltserlaubnis zwecks »Herstellung und Wahrung der famıi-
Jären Lebensgemeinschaft« mit der hiesigen Partnerin der dem hiesigen Part-
nNneT. Zudem lehnen die Arbeitsämter hei gleichgeschlechtlichen ausländischen
Partnerinnen der Partnern zumeilst die Erteilung einer Arbeitserlaubnis ab
Im Falle eines längeren Auslandsaufenthaltes eInes Partners/einer Partnerin
bestehen me1lSt unüberwindbare Schwierigkeiten für den anderen Teil, Im
Gastland Ine Aufenthaltsgenehmigung bekommen.
Gleichgeschlechtliche Partnerinnen und Partner können Unterhaltslieistungen

den anderen Teil nicht als außergewöhnliche Belastung steuerlich geltend
machen.
Parfnerinnen oder Partner, deren Finkommen unter der Geringfügigkeitsgrenze
liegen, sind n der gesetzlichen Krankenversicherung des anderen Teils nicht
mMit versichert. S1e werden, WenNnn die Partnerin Beamtıin bzZwW. der Partner DE
amter ist, be] der Beihilfe nicht mit berücksichtigt.
Wenn die Partnerin der der Partner tirbt, verfallen lle Pensions-, Versorgungs-
und Rentenansprüche; SsIEe könpen nicht den anderen Teil weitergegeben
werden.
Der überlebende Teil Ist nıcht gesetzlicher Frbe und hat keinen Anspchh auf
besondere Leistungen (»Ehegattenvoraus«). Wenn ET testamentarisch als Frbe
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eingesetzt ird beläuft sich der Pflichtteilanspruch überlebender Fltern der
Partnerin der des Partners auf 50% DIISZ überlebende Partnerin der der
überlebende Partner unterliegt zudem der Besteuerung ach der höchsten
Steuerklasse des Erbschaftssteuergesetzes un hat [1UT Freibetrag vVon

000 Ehegatten haben dagegen Freibetrag Vo  ' 600 000
hbesonderen Versorgungsfreibetrag Von 500 000 Iso

Sam 100 000
| )iese Benachteiligungen gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften WIegEN
schwer. SO IST hesonders die Situation gemischtnationaler Paare häufig sehr schwie-
8 Tragisch können sich der fehlende Angehörigenstatus und das fehlende 5
setzliche Erbrecht Vor allem hei Dlötzlichen Krankheits- und Todesfällen AUSWwWIr
ken Unabhängig davon ird gleichgeschlechtlichen Paaren unverhältnismä-
Sig erschwert das BEIMEINSAM erarbeitete ermögen und die Altersversorgung
für die überlebende Partnerin der den überlebenden Partner sichern S50
können die hohen Pflichtteilansprüche der Eltern und die eNOrTMIEe Erbschaftssteu
ß schon heim geMEINSAMEN Kauf Eigentumswohnung erheblichen
Schwierigkeiten führen

Gegen diese Benachteiligungen helfen keine ertrage der gegenseırlgen Ver
fügungen selbst WenNnnNn S/C notariel] beglaubigt sind Solche ertrage entfalten Kei

Bindungswirkung gegenüber Dritten der dem aa Hıer hilft MUTr die rechtli
che Gleichstellung MIt Ehepaaren

Flr die theologische Beurteilung der Gesetzesinitiative IST entscheidend
ass die genannten Vorteile Fherecht allesamt unabhängig VO Mitlehben 'OlrN
Kindern dieser Lebensgemeinschaft zu ITragen kommen uch sind SIE nicht
auf die Förderung VOT)} Kindern bezogen

leitlinien für Jn e theologische Urteilsbildung
Für Ine konstruktive Auseinandersetzung mMT der Gesetzesinitiative werde ich
zunächst auf Leitlinien eingehen die den kirchlichen Stellungnahmen hereits
impliziert sind Ich werde diese Implikationen annn weiterführen indem ich An
Ssatze Ethik der Lebensformen skizziere die der Vielfalt gegenwarütger Le
bensformen christlicher Verantwortung begegnen il In diesem Prozess ird
annn uch INe Stellungnahme dem Vorhaben der eingetragenen Lebens-
Dartnerschaften möglich werden.

Fundamentaltheologische Implikationen der kirchlichen Stellungnahmen
Auch WEeTnNTN 65 11UT selten innerhalb der Stellungnahmen thematisiert ird sind

diesen doch fundamentaltheolögische Grundentscheidungen impliziert
die lIohnt dieser Stelle explizit machen
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Bibelhermeneutik und die »Miıtte der Schrift«
Eine Öffnung der Kirchen gegenüber gleichgeschlechtlich ()ebenden Menschen
ware ohl nicht möglich BEWESEN], WEenNn\Nn die kirchenleitenden Organe Im Inne
eIner fundamentalistischen Hermeneutik die ünf!) biblischen Aussagen hO-
mosexueller PraxIis als unmittelbar gültig angesehen hätten (Lev VE ZZ fordert
lerfür bekanntlich die Todesstrafe!). Durchgängig 1ässt sich vielmehr beobach-
ten, AaSss anlässlich eIner veränderten Situation (die rage nach verantwortlich
gestalteten gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaften stellte sich weder
alttestamentlichen och neutestamentlichen Zeiten) die Notwendigkeit eINES
hermeneutischen Vorgehens hetont ird Als Grundnorm wird dabei deutlich:
ede zwischenmenschliche Beziehung soll VOT) dem Liebesgebot her gestaltet
seIn (vgl. Za Pexfe 5 / 2 ‚ ausführlicher z B Stegemann und oes In VWVas
auf dem Spiel steht, aa}

E Abschied Von der Ordnungsethik
Mit dem erweIls auf das Liebesgebot ıst damit hereits innerhalb der kirchlichen
Stellungnahmen der Versuch unternommen, Lebensformen In ethischer Perspek-
Ive nicht VOTN dem »[JDass« einer bestimmten Form, sondern dem »VWIie« ihrer (:
staltung her erfassen. Insofern |ässt sich hier VOT) einem Abschied VOT)] der
Ordnungsethik sprechen, durch den 5 möglich wird, die Vielfalt heute gelebter
Lebensformen theologisch differenziert betrachten.

:290  Offene Werkstatt  3.1.1. Bibelhermeneutik und die »Mitte der Schrift«  Eine Öffnung der Kirchen gegenüber gleichgeschlechtlich I(ijebenden Menschen  wäre wohl nicht möglich gewesen, wenn die kirchenleitenden Organe im Sinne  einer fundamentalistischen Hermeneutik die (fünf!) biblischen Aussagen zu ho-  mosexueller Praxis als unmittelbar gültig angesehen hätten (Lev 18,22 fordert  hierfür bekanntlich die Todesstrafe!). Durchgängig lässt sich vielmehr beobach-  ten, dass anlässlich einer veränderten Situation (die Frage nach verantwortlich  gestalteten gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaften stellte sich weder zu  alttestamentlichen noch zu neutestämentlichen Zeiten) die Notwendigkeit eines  hermeneutischen Vorgehens betont wird.. Als Grundnorm wird dabei deutlich:  Jede zwischenmenschliche Beziehung soll von dem Liebesgebot her gestaltet  sein (vgl. z.B. EKD-Texte 57, 21; ausführlicher z.B. Stegemann und Joest in: Was  auf dem Spiel steht, aaQO.).  3.1.2 Abschied von der Ordnungsethik  Mit dem Verweis auf das Liebesgebot ist damit bereits innerhalb der kirchlichen  Stellungnahmen der Versuch unternommen, Lebensformen in ethischer Perspek-  tive nicht von dem »Dass« einer bestimmten Form, sondern dem »Wie« ihrer Ge-  staltung her zu erfassen. Insofern lässt sich hier von einem Abschied von der  Ordnungsethik sprechen, durch den es möglich wird, die Vielfalt heute gelebter  Lebensformen theologisch differenziert zu betrachten.  3:1.3 ... und die Problematik der Réde von dem »Leitbild Ehe«  Problematisch bleibt dabei jedoch m.E. die Rede von dem »Leitbild Ehe«: Auch  wenn dieses nämlich durchweg nicht von der Form, sondern von den in der Ehe  verwirklichten (oder - angesichts von.über 30% geschiedenen Ehen in Deutsch-  land - genauer: am ehesten zu verwirklichenden) Werten Freiwilligkeit,  Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit, Dauer und Partnerschaftlichkeit (z.B. EKD-Tex-  te 57, 35) ausgeht, die auch für die Gestaltung anderer Formen der Beziehung  als Leitbild-dienen sollen, so erhält die Argumentation dadurch doch nahezu  zwangsläufig eine Art Gefälle, das der differenzierten Wahrnehmung der  Lebensformenvielfalt nicht dienlich ist: Nur selten nämlich wird‘bei der Verwen-  dung dieses Leitbild-Begriffs dann zwischen dem ethischen Ideal des Leitbildes  »Ehe« und der vorfindlichen Form der Ehe unterschieden (Ausnahme: Horst  Birkhölzer, Ehe - kein Auslaufmodell, München 1997, 100), so dass die Verwechs-  lung mit einer ordnungstheologischen Argumentation zumindest möglich er-  scheint.  3.2. _ Lebens- und gemeinschaftsgerechtes Verhalten als übergeordnete Leitlinie  Der Wuppertaler Systematiker Bertold Klappert hat daher im Konsultationspro-  zess »Sexualität und Lebensformen, Trauung und Segnung« (SuLTuS) der Evangeli-un die Problematik der Réde VOorn dem „Leitbild Fhe«
Problematisch hleibt dabei jedoch m.E die Rede VO  a dem »Leitbild Fhe« uch
WEn dieses nämlich durchweg nicht VvVon der Form, sondern VOoT) den n der Fhe
verwirklichten (oder angesichts von.über 30% geschiedenen Fhen In Deutsch-
land BENAUET: ehesten verwirklichenden) Werten Freiwilligkeit,
Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit, |)auer und Partnerschaftlichkeit (z.B EKD-Tex-

57 35) ausgeht, die uch für die Gestaltung anderer Formen der Beziehung
als Leitbild dienen sollen, erhält die Argumentation dadurch doch nahezu
zwangsläufig Ine Art Gefälle, das der differenzierten Wahrnehmung der
Lebensformenvielfalt nicht dienlich Ist Nur selten nämlich ird hei der Verwen-
dung dieses Leitbild-Begriffs ann zwischen dem ethischen ıdeal des Leitbildes
»Ehe« und der vorfindlichen Form der Fhe unterschieden (Ausnahme: Ors
Birkhölzer, Fhe kein Auslaufmodell, München 1997 100), ass die Verwechs-
lung mMit einer ordnungstheologischen Argumentation zumindest möglich 61 -

scheint.

Lehens- und gemeinschaftsgerechtes Verhalten als übergeordnete Leitlinie

Der Wuppertaler Systematiker Bertold Klappert hat daher Im Konsultationspro-
5 »Sexualıtat und Lebensformen, Trauung und Segnung« (SUuLTuS) der Evangeli-
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schen Kirche Rheinland den Vor
schlag gemacht als Leitbild für das Z u
sammenleben O] Menschen den Be-
griff der »Gemeinschaftsgerechtigkeit«
anstelle des Leitbildes »Ehe« VerwWeli]
den [ ie Fhe nämlich SE/ uch | den
Diblischen Texten INe sich verändern (E%
de FOorm deren Gestaltung Von

dem ea| des gemeinschaftsgerechten
Verhaltens hestimmt werde, durch wel
hes l eben miteinander und VorT ott
Bestand haben könne aus J
Thesenpapier 5>ymposions der
Evangelischen Akademie Mülheim)

eht ott SEeINeTr Zuwendung
den Menschen durch Jie Zeiten hin-

durch darum Aass Menschen die Frohe
Botschaft des Evangeliums erfahren und
dadurch »Leben ülle« haben können
(Joh 10) scheint der Begriff der
Gemeinschaftsgerechtigkeit tatsächlich
vortrefflich der

Pluralität der Lehbensformen
recht werden und INe Fthik der Le
bensformen entwickeln Solche
Gemeinschaftsgerechtigkeit hat dabei
annn INe individuelle (partnerschafts
bezogene) und INne kollektive (gesell
schaftliche) Komponente

Im Bereich individuellen Part
nerschaft hbedeutet gemeinschafts-
gerechtes Verhalten einander VOT

ott gerecht werden den/die
andere( ) In seinen/ihren Wünschen
wahr und ernstzunehmen Verläss hwulenlichkeit und Partnerschaftlichkeit buch!lädenben und dem Liebesgebot
entsprechen.
Im gesellschaftlichen Bereich ber
bedeutet den anderen ihren EISENHER Z Berlin

Z  HWARM amburgL ebensformen und den damit BCHC Stuttgart MAXhbenen Bedürfnissen und Verpflich Mlünchen ‚ ANYMEDoln
tungen gerecht werden Bezogen
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auf die (Gesetzesinitiative der eingetragenen Lebenspartnerschaften heilst dies,
dass.die Fürsorge und VOrT allem uch Vorsorge, die gleichgeschlechtliche Part-
Mer füreinander übernehmen, uch staatlicherseits gewürdigt werden mussen

ben durch Zeugnisverweigerungs- und Auskunftsrechte einerselts und durch
Versorgungs- und Erbschaftsrechte andererseits. ES hbedeutet welilter, ass das
Versprechen der Dauerhaftigkeit und Verbindlichkeit, VOrT) dem uch viele
gleichgeschlechtliche Partnerschaften sind, staatlicherseits nicht Cla
durch konterkariert werden darf, AaSss ausländische gleichgeschlechtliche Part-
nerinnen und Partner keine Aufenthaltsgenehmigung erhalten der ass Im
staatlichen (und analog Im kirchlichen) Dienst stehende PartneriInnen hne
Rücksicht auf ihre Lebenspartnerschaft verseitiz werden. Gemeinschaftsge-
rechtes Verhalten innerhalb einer Lebenspartnerschaft Im gesellschaftlichen
Sinn bedeutet annn ber schließlich für die jeweiligen maare, ass SIE mıt der
Eintragung ihrer Partnerschaft uch Im gesellschaftlichen Sinn Pflichten über-
nehmen, dergestalt Z:D5 ass VOT dem Gang Zz/u Sozialamt der/die verdie-
nende PartnerlIn für den anderen Teil einsteht.

Fthisches Urteil

Sobald kirchliche Stellungnahmen Formen menschlichen 7Zusammenlebens
VOT)] einer rein) ordnungstheologischen Argumentation Abschied nehmen, ird
ES möglich, die Vielfalt VO  za Lebensformen differenziert n den Blick nehmen.
Fur Ine ethische Urteilsfindung hietet sich dabe!i A den Ausgangspunkt der
UÜberlegungen bei dem Liebesgebot nehmen und dieses In ezug auf das
Zusammenleben VOT'T)] Menschen durch das Leithild der Gemeinschaftsgerechtigkeit

konkretisieren.
Gemeinschaftsgerechtes Verhalten ber bedeutet, einander VOT ott In Liebe

und Verantwortung gerecht werden, und hat sowohl ıne individuelle
(partnerschaftsbezogene) als uch Ine kollektive (auf gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen bezogene) Komponente. In dieser zweiten Perspektive erwelst 5
sich ber als Gebot der Stunde, der Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit,
|)auer und Partnerschaftlichkeit, Clie In vielen gleichgeschlechtlichen Lebensge-
meinschaften gelebt werden, durch entsprechende rechtliche Rahmenbedingungen
gerecht L werden.292  Offene Werkstatt  auf die Gesetzesinitiative der eingetragenen Lebenspartnerschaften heißt dies,  dass.die Fürsorge und vor allem auch Vorsorge, die gleichgeschlechtliche Part-  ner füreinander übernehmen, auch staatlicherseits gewürdigt werden müssen  - eben durch Zeugnisverweigerungs- und Auskunftsrechte einerseits und durch  Versorgungs- und Erbschaftsrechte andererseits. Es bedeutet weiter, dass das  Versprechen der Dauerhaftigkeit und Verbindlichkeit, von dem auch viele  gleichgeschlechtliche Partnerschaften getragen sind, staatlicherseits nicht da-  durch konterkariert werden darf, dass ausländische gleichgeschlechtliche Part-  nerinnen und Partner keine Aufenthaltsgenehmigung erhalten oder dass im  staatlichen (und analog im kirchlichen) Dienst stehende PartnerInnen ohne  Rücksicht auf ihre Lebenspartnerschaft versetzt werden. Gemeinschaftsge-  rechtes Verhalten innerhalb einer Lebenspartnerschaft im gesellschaftlichen  Sinn bedeutet dann aber schließlich für die jeweiligen Paare, dass sie mit der  Eintragung ihrer Partnerschaft auch im gesellschaftlichen Sinn Pflichten über-  nehmen, dergestalt z.B., dass vor dem Gang zum Sozialamt der/die verdie-  nende PartnerlIn für den anderen Teil einsteht.  3.3 Ethisches Urteil  Sobald kirchliche Stellungnahmen zu Formen menschlichen Zusammenlebens  von einer (rein) ordnungstheologischen Argumentation Abschied nehmen, wird  es möglich, die Vielfalt von Lebensformen differenziert in den Blick zu nehmen.  Für eine ethische Urteilsfindung bietet es sich dabei an, den Ausgangspunkt der  Überlegungen bei dem Liebesgebot zu nehmen und dieses in Bezug auf das  Zusammenleben von Menschen durch das Leitbild der Gemeinschaftsgerechtigkeit  zu konkretisieren.  Gemeinschaftsgerechtes Verhalten aber bedeutet, einander vor Gott in Liebe  und Verantwortung gerecht zu werden, und hat sowohl eine individuelle  (partnerschaftsbezogene) als auch eine kollektive (auf gesellschaftliche Rahmen-  bedingungen bezogene) Komponente. In dieser zweiten Perspektive erweist es  sich aber als Gebot der Stunde, der Freiwilligkeit, Ganzheitlichkeit, Verbindlichkeit,  Dauer und Partnerschaftlichkeit, die in vielen gleichgeschlechtlichen Lebensge-  meinschaften gelebt werden, durch entsprechende rechtliche Rahmenbedingungen  gerecht zu werden.  3.4 ... und die Segnung?  Die Diskussion um die Partnerschaftssegnung krankt m.E. daran, dass solch eine  Segnung meist nur in Parallele zur Trauhandlung und nicht als Einbettung in das  segnende Handeln der Kirche im Allgemeinen gesehen wird (Ausnahmen: Doro-  thea Greiner: Segen und Segnen. Eine systematisch-theologische Grundlegung,  Stuttgart 1998, z.B. Anm. 20, S. 19, sowie jüngst Magdalene L. Frettlöh in RKZ  4.99, 140.Jg., S. 155ff). Weiter lässt sich beobachten, dass in der Diskussion im-und die Segnung?
DIie Diskussion die Partnerschaftssegnung kKkrankt m.E daran, dass solch Ine
Segnung meilst [1UT In Parallele ZUur Trauhandlung und nicht als Einbettung In das
segnende Handeln der Kirche Im Allgemeinen gesehen ird (Ausnahmen: |)Oro-
hea reiner: egen und Segnen. Fine systematisch-theologische Grundlegung,
Stuttgart 1998, z B Anm 20, SOWIEe Jüngst Magdalene Frett!öh In RK/Z
4:99, g/ eiter |ässt sich beobachten, Aass In der Diskussion Im-
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plizit eın stark katholisierndes Fhe-Verständnis vertreien wird, dérgestalt ass der
entscheidende Wert der Fhe (und zugleich einziger Unterschied gleichge
schlechtlichen Lebenspartnerschaften) In der Zeugung VOT)] Kindern gesehen wird
(exemplarisch. extie 5 / 35f)

Solch einem Fheverständnis gegenüber gilt es [1U7 ber erstens festzuhalten,
ass ach lutherischem Verständnis die Fhe ihren Wert gerade In der (emeln-
schaft der Partner miteinander und VoOrT ott hat und ihre Gültigkeit nicht VvVon der
eugung von Kindern abhängig st, und zweltens betonen, ass Luther jegli
her Sakramentalisierung der Fhe wehrte und diese hewusst als »weltlich Ding«
hbezeichnete.

| uthers Wertschätzung der Fhe beruhte Iso niıcht auf sakramentalen UÜberle-
guNgen,; vielmehr gng sie Vor/ der Frkenntnis aUs, dass es nicht gul sel, däss der
Mensch allein SI (Gen.2,18). Hat ber ott Jlie Menschen ZUT Gemeinschaft
geschaffen und gleichwohl nicht lle der Form der (heterosexuellen) Fhe BEFU-
fen (was uch Luther wusste und betonte), dürfen un können wır für Men:
schen, die n Formen leben, In denen sIie einander In Liebe und Verantwortung
gerecht werden wollen, (‚ottes egen bitten: »Hat Luther die Fhe eın weltlich
Ding: genannt un sIe allen ans Herz gelegt, Ollten wır heute Wo
Menschen einander lieben, mit größtmöglicher Verbindlichkeit, da gibt ott sel-
[1eT] egen hin.« (Bischöfin Marja Jepsen während des Stuttgarter Kirchentages)

Nolfgang Schürger, Dr. theol., ahrgang 1964, Pfarrer der evangeliséh—lU—
therischen Kirche In bayern, N  — Habilitation der Augustana-Hoch-
schule In Neuendettelsau. Für die VVERKSTATT chrieb er zuletzt »Zwischen
(‚esetz und Evangelium. Zur Lage des gleichgeschlechtlic liebenden, CVan-
gelischen Pfarrerstandes n Deutschland« In Heft 3/1 999 Korrespondenz-
adresse: e-mail:Mathildenstraße X6 1)-90489 Nürnberg,
fh102@fen.baynet.de, Tel./Fax 11/5 81
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C/7ristop/7 Ob$
Praxisnahe Tagträumerei ZUT

homosexuellen Eheschließung
Stellt Fuch VOT, natürlich rein magiınar, ame eın homosexuelles aar auf ich
als riester mıt der Idee, katholisch heiraten. Wie reaglerst [ JU praktisch?

Abklärungen
Lieber David und onatan,
bezüglich der Idee einer Feler Fures Verhältnisses Jer einıge Punkte Z Abkl1ä-.
u

Was wollt Ihr mit der Feier aussagen?£ Welchen Charakter ird SIE haben?
Will sIe Ine offizielle Prasentation Fures (Dereits bestehenden) Paarserins
VOT Fuern Familien und FreundInnen seIm?
Will SIE die Bitte/Gebet den egen (j‚ottes für Fuer (bereits bestehen-
des) Paarsein und der Ausdruck Fures Vertrauens und Glaubens seIn?
Woaollt Ihr Fuch gegenseltig die (bereits bestehende) Zunelgung und Liebe
ausdrücken n feierlicher Form?®
Wollt Ihr gegenseitig und aallı ott einen unauflöslichen Bund schließen
für das Leben, EIWAaS konstituieren, das bisher och
nicht hestanden hat P katholische csakramentale Ehe)?
Wollt Ihr einen relativen Bund schließen auf unbestimmte Zeiıt, nicht
bedingt zwingend für das Leben, Iso ebenfalls eiwas, Was his-
her och nicht bestanden hat?

Also, sucht hitte die Bezeichnung und den lnfialt, die cdas z/zu Ausdruck bringen,
Was Fuch entspricht.
INe katholische, sakramentale Fhe?

FUr den Fall, ass Ihr tatsächlich Ine katholische Fhe schließen wollt
Folgende WE konstitutive Grundelemente ind erforderlich:
a) Bereitschaft einem unauflöslichen Bund personaler Liebe für das

Leben, der Achtung, der Zuwendung, der Hilfe, des Zuspruchs und der reue
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In Freuden und Leiden, Gesundheit und Krankheit. Ihr musst für Füuch kKlar

haben, Wa Ihr iUnter »personaler Liebe« und » Jreue« versteht, Wds darin Platz
hat und Was nicht.

N Bereitschaft er Beitrag und unbedingten Insatz für das | eben der Men
schen (traditionell ausgedrückt In der Wendung »Von Gott verantwortlich und
lebevoll die Kinder annehmen und sIe christlich erziehen«). ber die Herelt-
schaft diesem Deltrag und Insatz als christliches aar SOWIeEe ber dessen
inhaltliche Ausgestaltung solltet Ihr Fuch gemeinsam möglichst viel \Klarheit
und En_tschiedenheit erarbeiten.

Fine Katholische Eheschließung erfordert folgende Formalitäten:
Fine nersönliche, freie und willentliche Entscheidung hbeider Personen hne
wang vVon außen.
Die Präsenz VOIT)N WE ZeugInnen und eines Prieéteré.

(- Bescheinigung des staatlich vollzogenen Eheschlusses)

Falls Ihr nicht ine kafholische Fhe Im ben dargestellten Sinn schließen wollt,
ann entscheidet Fuch hitte ber Form und Inhalt dessen, Was Ihr fejern wollt
(vg! Punkt 1)

Für die Feler:
Welcher (Jrt gefällt Fuch hesten für die Feier?
Wen wollt Ihr einladen? Und ZUu Was wollt Ihr einladen: Ehe, Segnung,
Präsentation?
Welchen Charakter ird die Feiler haben knapp der ausführlich, formal
oder locker, feierlich der einfach, mit viel ewegung der her ruhig,
Beteiligung und Aktivität der her Entgegennahme und Passivitä Wel:
che Rolle und Aktivität wollt Ihr selber wahrnehmen, welche eiträge 6[>-
wartet Ihr von den Gästen, Familienangehörigen und FreundiInnen?
Welchen Inhalt/Botschaft/Thema (sozial-politisch-kulturell, theologisch-spi-
rituell) wollt Ihr für die Feier? Was coll der Schwerpunkt seIn?
Welche(n) biblischen und/oder andere Text(e) wollt Ihr verwenden?
Welche Symbole wollt Ihr verwenden: inge, Andenken, Farben, Formen,
(j‚esten
Wird e5 Ine schri#tliche Urkunde geben?
Lieder, Musik, MusikantenChr. Nobs, Prpxisnahe Tagträumerei zur homosexuellen Eheschließung  295  - in Freuden und Leiden, Gesundheit und Krankheit. Ihr müsst für Euch klar  haben, was Ihr unter »personaler Liebe« und »Treue« versteht, was darin Platz  hat und was nicht.  z  Bereitschaft zum Beitrag. und unbedingten Einsatz für das Leben der Men-  schen (traditionell ausgedrückt in der Wendung »Von Gott verantwortlich und  liebevoll die Kinder annehmen und sie christlich erziehen«). Über die Bereit-  schaft zu diesem Beitrag und Einsatz als christliches Paar sowie über dessen  inhaltliche Ausgestaltung solltet Ihr Euch gemeinsam möglichst viel\Klarheit  und En_tschiedenheit erarbeiten.  3. Eine katholische Eheschließung erfordert folgende Formalitäten:  v  Eine persönliche, freie und willentliche Entscheidung beider Personen ohne  Zwang von außen.  _  Die Präsenz von zwei ZeugInnen und eines Prieéteré.  (-  Bescheinigung des staatlich vollzogenen Eheschlusses)  Falls Ihr nicht eine katnolische Ehe im oben dargestellten Sinn schließen wollt,  dann entscheidet Euch bitte über Form und Inhalt dessen, was Ihr feiern wollt  (vgl. Punkt 1).  Für die Feier:  -  Welcher Ort gefällt Euch am besten für die Feier?  n  Wen’ wollt Ihr einladen? Und zu was wollt Ihr einladen: Ehe, Segnung,  Präsentation?  Welchen Charakter wird die Feier haben: knapp oder ausführlich, formal  oder locker, feierlich oder einfach, mit viel Bewegung oder eher ruhig,  Beteiligung und Aktivität oder eher Entgegennahme und Passivität? Wel-  che Rolle und Aktivität wollt Ihr selber wahrnehmen, welche Beiträge er-  wartet Ihr von den Gästen, Familienangehörigen und FreundInnen?  Welchen Inhalt/Botschaft/Thema (sozial-politisch-kulturell, theologisch-spi-  rituell) wollt Ihr für die Feier? Was soll der Schwerpunkt sein?  Welche(n) biblischen und/oder andere Text(e) wollt Ihr verwenden?  Welche Symbole wollt Ihr verwenden: Ringe, Andenken, Farben, Formen,  Gesten ...  Wird es eine schriftliche Urkunde geben?  Lieder, Musik, Musikanten ...  Wollt Ihr die Feier als solche abschließen oder mit einer Eucharistie?  Werdet Ihr einen eigenen Text für die Feier der Eheschließung erarbeitenWollt Ihr die Feler als solche abschließen der mit einer Fucharistie?
Werdet Ihr einen eigenen lext für die Feler der Eheschließung erarbeiten
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der wollt Ihr mehr der WeNnlger die offiziellen iturgischen Vorlagen MIT
geringfügigen Veränderungen?

Sowelt Iso das Knochengerüst der Abklärungen In Treffen MIL den hei
den (und eventuell mıT och mehr nahestehenden Personen die
TrauzeugInnen) Ird annn die Feiler vorbereitet Nehmen WIT Nun d das aar
habe sich tatsächlich für 1INe katholische Eheschließung entschieden und für die
Ubernahme der liturgischen Vorlagen miıt geringfügigen Anpassungen |)ann
Önnten SINISE Flemente der Feler folgendermalsen aussehen

FEinige Baustere der Ferier

Begrüßung der aste durch das brautpaar Das Brautpaar bringt Freude
ber die Anwesenden Z11 Ausdruck und erzählt etIiwas Von SEeINeTr Geschich
(e VOT! SeINer Motivatıon dieser Feler.
yrıe (kurz und bündig): Cie Realitäten |1{115 Bewusstselrn und das Erbamen/
Prasenz (‚ottes rufend.
Lesung Kurzfassung der biblischen (schwulen) Liebesgeschichte OE BAl
vic un Jonatan'

E Einleitung csehr knapper Hınwels darauf AaSss sich hier INe biblisch
bezeugte homosexuelle Liebe andelt und Kurzinfo ZUT Konstellation Sau!
onatan David (mit dem Ziel EeI}Nn aufmerksames und verstehendes Zuh6ö
[E6T1] gewährleisten)

—— Der lext {wa folgendermaßen gerafft
Lesung aus dem Buch Samue!
Oonatan schloss David begehrend ser Herz und liebte David WIE 56/7)

CIBENES Leben Und Onatan schloss Bund mıit David darauf BA Cr
Ihn liehte WIE sEeIN CISENES Lehben onatan ZLUS S6617 Oberkleid aU5S, das
anhatte un gab dem David und Rustung und uch errn Schwert
undBsermmen ogen und schlielßlich SECINEeN (‚urte! Onatan hatte große
Lust David. Und Jonatan David.: »Komm, lass U7)5S hinausgehen
ufs Feld. C Und 576 SINSEN heide hinaus ufs Feld. Spater David.
»Bewahre ITF Derine Freundschaft ı Namen UNSCTES (‚ottes IHWH«, und

Jel/ß David schwören bei SeINer ! jehe Iihm, denn diese Liehe WAadlr die
lLiehe SE/NES Lehbens.
Sau! der ater Jonatans sich ZOTNIS auf und rief diesem » IU Huren
sohn ich weilß sehr 'ohl dass Au dich deiner GiBeNEeN Schande und ZUT

Schande deiner utter für David entschieden hast (Jnd Sau! fasste den
Fntschluss den David Und Oonatan stand voll 7Zorn VO. Tisch auf

Vgl Mirko Peisert David und onathan »Verheimlichte Liebe« | WeSTh 1997)
Heft 96ff ebenfalls sehr kKlar und deutlich Thomas Staubli, Familiendrama, |
Schweizerische Kirchenzeitung 51/1998 753
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und als nıchts folgenden Tag, denn WAar ßekümmert5| der Wor-

seInes Vaters David.
Und Onatan ging hinaus INS Feld sich VOT) David verabschieden. SIe
küssten sich und welnten umeinander. Und David hörte nicht auf We!-
NEe.  ö Und onatan ihm »Geh In Frieden! Wır hahben IM Namen
WHSs einen Bund geschlossen. Und IHWH hbinde AdAich und mich für IM-

Fs verging Je] Zeit und eINES ages gelangte die Nachricht m Kriegstod
Jonatans David. a zerIss David Sern CGewand ıin en un klagte und
WeInte UN: verfasste diesen lotengesang:

»/Ssrael, Adedin Stolz l'egt erschlagen auf deinen Bergen);
Onatan liegt erschlagen auf deinen Höhen
Fın tiefer Schmerz ISt MIr Dich, meln Bruder Jonatan
[Du wars melne grolße Lust,
wunderbarer WAar deine Liehe für mich
als die Liebe Von Frauen.«

Psalm Zwischengesang: Psalm J

Symbolischer Akt Kräftige Salbung der Stirne und der Hände mMit fein-
duftendem ÖOl
In Psalm spricht der B eter ott »DIU salhst meın Haüpt mit un füllst
MIr reichlich den Becher«. Leibhaftig erfährt der eter die Menschenfreund-
lichkeit (;ottes. Ihr wollt einander und anderen als Fheleute Sakrament der
Menschenfreundlichkeit (‚ottes SemN. Sal/ht also einander und (‚äasten die
m und Hände mıt dem feinen uft der l|iebe (‚ottes.
Lesung des Hohen Liedes der Liebe (1 Kor F3}
»Sharing« miteinander der Predigtimpuls. KONnNnte folgende Flemente auf-
greifen:

ure l iebe zueinander Ist ehenfalls nicht voll toleriert. SIEe [110U5S55 heimlich gesche-
hen Beredter Ausdruck davon Ist, dass In dieser Feier nicht einmal ure Fltern
anwesend SINd, sondern NUuTr ure engsten FreundInnen.

ure l iehe Wurde/wird verborgen und verschwiegen, WIE auch diese schwur-
len biblischen Zeugnisse verheimlicht Un unterdrückt werden.

Und das, Wa WIr jetzt machen den Liebeshund schließen VOr und mit Gott,
WIE Jonatan und David darf In den ugen der herrschenden Gesellschaft und

Kirche (noch) nicht SeIN. ber darf Von ott her semM. ott Ist n EFurer Liehe
sakramental prasent. Dafür garantıert Ihr selber. Dafür garantiıeren uch die hbeiden
Hohenlieder des ersten und zwelten Testamentes. Die Liebe hbedarf keiner welte-
r'en Rechtfertigung: »Stort nicht die Liehe«. Die Liehe geht ıhren eigenen Weg des
Widerstandes und des Jangen ems, uch den Strom: »DIe Liehe ertragt
alles, glaubt alles, hofft alles, hält allem star7d, hört niemals auf.«
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vDavid und Onatan lehten hre Liehe Widerstände. [ )Iie hbeiden sollen
Fuch IM Namen (‚ottes begleiten un beschützen auf Furem gemeinsamen Weg.

Eheschließung. [ )ie Stellen der iturgle werden sprachlich und inhaltlich ent-
sprechend angepasst, hier 1Ur eın Daar Beispiele:

Anstelle der Befragung ZUr Zeugung und Erziehung VOI) Kindern ird emis
entschiedene Engagement für die Erhaltung und Förderung des ı ebens
der Menschen, JTiere, Pflanzen befragt (Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung
der Schöpfung) RIC.
Im Einleitungsgebet für den Ehesegen annn die heterosexuel| AaUS-

gelegte Braut-Bräutigam-Mystik (Kirche-Christus, Frau-Mann) den
noachidischen Bund (jottes erinnert werden, UTn eine‘(mögliche) Theolo-
gıe des homosexuellen Fhebundes auszudrücken: Schwestern un Bru:
der, beten WIr Zi ott den egen für und und deren Fhehund ImM
7Zeichen der Regenbogenfarben: hre Fhe Ist Abbild des ewıgen Bundes
(‚ottes mMit UNS Menschen, den mıt 'oan geschlossen hat, sprechend:
»Ich selize melnen (Regen-)Bogen In die Wolken, damit e1nNn Zeichen SE/
für melnen Bund mit der ganhzen Erde.« eten wWIr also, dass und N.,
vereinigt Im Heiligen Ehebund, ihre Liehe zueilnander wahren und In ihr
wachsen.

ach der KOommMuUunNI!ON
könnte folgende Dichtung gelesen und danach mit entsprechenden Orten
dem Brautpaar geschenkt werden hereits als eine Einleitung 7U

Schlusssegen:

Bist Du schwul?
Meın ater fragte ich Bıst DIl schwul?

Spielt das Ine Rolle?
Fr sagte »Nein, spielt keine Rolle«.

Ja, ich Hins.
»Weg mit DIN AaUuUs meInem Leben«, rief 6l

Ja, E5 spielte Ine Rolle

eın Chef fragte ich Biıst Du schwul?
das iıne Bedeutung?

yEhrlich gesagt, nNeInN« e
Daraufhin bejahte ich
»VWVeg VOoOT) hier«, jef QY({.

Ich glaube, hatte Ine Bedeutung.
T

HIN Freund fragte micH, ob ch schwul SEI
Ist das wichtig?

In keinster Welse«, antworteie &|.
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Vertrauend offenbarte ich ich Iso
»Nenne ich Ja nicht ‚Dern Freund« schrie 8

Ja War wichtig
Meın Liebhaber fragte mich »Liebst [ DU mich?«

Bedeutet das etwas?®
»ESs bedeutet sehr viel« antwortete A

Ja ich liebe ich
LEr ahm ich fest die Arme
Zum ersten Mal SEINEeTTN | eben
War ihm {WASs wirklich Von Bedeutung
ott fragte ich
ags DIT ich selbst?

Spielt cas vielleicht INe Rolle? ich
ott »Ja sicher!«

Wıe Könnte ich mich selber SCIN haben cla ich schwul hin?
UJnd ott antwortete [TF Ich habe ich gemacht
Von cla gab’s nichts mehr Was ich gekümmert hätte

(anonym)

Sowelt Tagträumerelen darüber wohin WIr vielleicht kämen, Wenn WITr

sINSEN sehen wohin WIT kämen, WEln WIT SINSEN

Christoph Nobs IST Aitglie der Bethlehem Mission Immensee (SMB) und
katholischer Priester. Fr arbeitet Bereich Menschenrechte und Pfarrei

südpazifischen Bereich Kolumbiens. Korrespondenzadresse: 220,
Tumaco Narino, Kolumbien, e-Malil: nobsito@latinmail.C
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VOI‘SCI'IÖU
Die nächsten Themenhekfte der

WERKSTATT SCHWULg 3AEGLOGIE
DITZ Erscheinhngstermine für die nächsten Ausgaben der VVERKSTATT sind Marz,
Juni, September und Dezember 2000 Wıe Immer sind UNsSeTeEe | eserinnen und
Leser eingeladen, eiträge den Schwerpunktthemen, ber uch allen SON-

stigen Frragen beizusteuern. DIS: Redaktionsschluss liegt n der Rege!l Jer Wo-
hen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.

VVERKSTATT 1/März 2000 Paulus die Person und ihre Theologie. Ist Paulus als
Urheber der christlichen Antihomosexualität ausreichend beschrieben? el
rage ZUrT Rekonstruktion der Daulinischen Theologie und Semiotik AuUs schwul-
theologischer Perspektive

VVERKSTATT 2/Juni 2000 Christliche Ikonographie und schwuler Blick ugen
lust und Gotteslust [Die heimlichen. homoerotischen Traditionen n der reli-
giösen Bildkunst Bilder machen, Bilder sturzen: Herrschaft und Befreiung In
der Theologie der Bilder

VVERKSTATT 3/September 2000 Großbritannien: Erkundungen ZU Stand der
schwul-theologischen Entwicklung Im Vereinigten Königreich; die wichtigsten
Autorinnen und extie Zur Situation VOT] britischen Schwulen und Lesben n
ihren Kirchen.

VVERKSTATT 4/Dezember 2000 Antihomosexualität/»Homophobie« Gewalt
sCHENN Schwule und hre Wurzeln. Kirchliche und theologische (Mit-)Ursa-
hen Klemmschwestern In Dialogverweigerung. Evangelikale und Funda:
mentalisten. Sind Christentum und Judentum genumn homophob? Homophobe
onzepte hei schwulen Christen? Ist Homophobie schon überwunden?_
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Strategien im Umgang mıiıt Kirchenleitungen
Am F August raf sich {IHne Gruppe Von Personen Gedanken und
Erfahrungsaustausch | Pfarreizentrum |iebfrauen Zürich. Wie können OMO-
sexuelle Menschen hre spezifischen Anliegen hei den Kirchenleitungen erfolg-
reich einbringen?

Professor Udo Rauchfleisch aus Base! begleitete diese Runde und urteilte au
SEINeEeT Sicht

Im Folgenden sollen die Erfahrungsberichte Kurzform wiedergegeben WEeT-
den

JOZese Innshruck In Innsbruck entstand den etzten Jahren CI Arbeits-
kKreis für Homosexuellen-Pastoral, der VoO Bischof offiziell anerkannt ISt. |)ieser
Uumfasst ehn His zwölf Mitglieder, sowohl| Betroffene WIE auch Fachpersonen. FS
wurde IN Gruppe für Eltern VOT) Homosexuellen |IS Leben geruüfen. Zwei Mal
jährlich findet NE Bildungsveranstaltung

Der Arbeitskreis soll welter en Positionspapler für die lOzese erarbeiten
Dem Anliegen Seelsorgers für Homosexuelle hat der Bischof entspro-

chen
JOzese Feldkirch LS herrscht In und angstliches Klima LDer Bischof

könnte sich INe ähnliche Gruppe WIE Innsbruck UTr hne (H!) Betroffene VOT-
stellen. | )ie HuCG (Homosexuelle und Glaube) hat Mühe, MNEeUuUE Mitglieder
finden.

Kath Zürich: Eine Arbeitsgruppe hat versucht, en Konzept für Homosexuel-
len-Pastoral i der Stadt Zürich entwerfen [Die Kontakte mit dem Weihbischof
verliefen recht unterschiedlich Jedenfalls blieb unklar welcher Form er die
Idee umsetze: möchte Finmal 18 mutig-offenes Vorgehen ann wieder mehr
| Stil Alibiübung Jetziger Stand 1Ne 50%-Stelle ab Sommer 2000 gekop
pelt ImMIT der Bahnhofseelsorge?! Konzept liegt ZUur Zeılt allein den Händen
des Weihbischofs
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Ref Zürich Fragestellung auf reformierter elite IST anders gelagert FINe rage
der Pollitik Wo WIT etwas? Wo 11USSeT] WIT bremsen Un Gemeinden
niıcht brüskieren? Aktuell gilt l Zürich Homosexualität IST kein Hinderungs
grund für die Ordination Rituale für gleichgeschlechtliche Paare sind möglich
ber keine Segnungen?!

JOzZese CGallen Schwule Seelsorger suchen den Kontakt mMT dem Ordina
Jat In den Gesprächen sind WEl Vertreter des Ordinariats dabei Informationen,
Anliegen US  S werden annn anonymısıert den Ordinariatsrat eingebracht Z ur
Zeıt geht Anliegen schwuler Seelsorger nicht die Homosexuellen
Pastoral | )ie Kontakte werden VOTlT)] beiden Selten als DOSIUV heurteilt

Im nachfolgenden Austausch kristallisierten sich folgende Punkte als Grundprin
zipien/Strategien heraus

Realistisch bleiben. Nur Kleine Fortschritte sind erwarten

Anliegen clar formulieren: WISSETN, Was [al ll
i Jntere (»VO„(«) und mittlere Fbene Z diözesane Mitarbeiter) angehen, nıcht
jedoch obere Fbene (Z Bischof)
Verbündete suchen Lobby für das Anliegen; Form der Teilöffentlichkeit
Taktisch geschickt vorgehen (wen beziehe ich mıT eIn? WeTl) hbewusst nıcht?
Was fordere ich? woüber informiere ich? Man cgl nicht gleich direkt IMS

Messer laufen
UÜberlegen Vielleicht WalrTe ökumenische Zusammenarbeit hilfreich (Kirchen-
leitungen SDOTHNEN sich gl  l Man l nicht hinterwäldlerisch
SIN ——
FS gibt keine garantıert verlässliche Strategie: Manchmal bringt offensives
Vorgehen die Sache / eIMn andermal blockt den Dialog ab milt
Gespür vorgehen, abtasten ..
Geduld langer Atem wieder nachstossen
eft WT möglich nicht AaUuUS$s der and geben
Angste, Abwehr, ysexuelle Krämpfe« der Gesprächspartner hbeachten und I7}

die Strategie miteinbeziehen
Christian
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ndlich verein-t Wolfgang Schürger, Mathildenstra
Se26, Nürnberg, Tel./Fax
091 1/5 96 1 y e-Mail:

kurz guft, liebe schwule Theologen, fh1 02@fen.baynet.dedie Arbeitsgemeinschaft Schwule Theo-
logie, die uch die Herausgeberin die-
Ser Zeitschrift ISst, hat sich beim letzten
Jahrestreffen In Mesum/Westfalen

Oktober 999 als »eingetragener
Verein« Meu konstituilert. Der Verein ist, AI'ICI€I'€ Zeiten
wıe uch ımmer schon die
eın überkonfessioneller /usammen- Neue Gottesdienstanfangszeit: Der
schluss schwuler Theologen und Theo: Beginn des sonntäglichen Gottesdien-
‚ogieinteressierter und i]} VOrT allem Stes In Frankfurts schwulem Gemeinde-
den theologischen Austausch ber die projekt wird ah dem ersten Advents-
Siıtuation Von Schwulen und Lesben sonntag, dem November /9] dau
innerhalb der jüdisch-christlichen Tradi erhaft auf 18.30 Uhr vorverlegt. Homo-
tionen Ördern. Nicht In erster Linte sexuelle Manner und Frauen SOWIE IN
nolitische Aktionen, sondern UT die teressierte treffen sich selt nunmehr
Einbringung eigenständiger theologi- eUul] Jahren jeden Sonntag zu CO
scher Perspektiven in die Diskussionen tesdienst In der katholischen Kirche
über Homosexualität wird dem Ver- Marla Hilf, Rebstöcker Strafle EIN!
eın gehen. Vernetzung und Gespräch BesucherInnen kommen auch AaUuUs
schwuler Theologen untereinander dem weiteren. Rhein-Main-Gebiet. Vie:
über hre Arbeitssituation und ber e sind ach dem Gottesdienst och Im
wegweisende Projekte gehören eben- Gemeindehaus zusammen, daher Ist

azu [ Die Vereinsgründung O]l hel: erın früherer JTermın gunstiger.
fen, die n der Offentlichkeit Burkhard ( ramer
sprechbar und sichtbar machen; als
Organisation schwuler Theologen ird
SIe In Zukunft In Erscheinung treten
Wer dies interstutzen und mitgestalten
möÖöchte, annn mitarbeiten der uch
beitreten. Informationen hei
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(ung WIEe Ausschlüsse (wobei uch IM-Plädoyer FUT SCAWUI- nerhalb jeweiliger Gruppen nochmals
en weltes Spektrum besteht).lesbische Wortmeldun- Was mMIr melsten ühe De-
eltet, ıst eın »Geständnis« hbzw.gen innerhalb Cl€$ hete-
ting Im Assozlierten-Rundbrief, WIıe

rosexuellen Gender In der VVERKSTATT wiedergegeben ird
[)ass wır UNS richtig verstehen: ich

Diskurses STtOr' der AKT, nicht das, Wa dabei mit-
geteilt ird enmn Punkt dabei ist, Aass

urz gufl, lieber Christoph Nobs, ch ine Option für Ine hefreite SEXUua-
UtÄät von allen erwarte, unabhängig da-eın »Plädoyer für schwul-lesbische
Vorn), welches die konkrete SexualformWortmeldungen nnerhalb des hetero-

cexuellen Gender-Diskurses« (WERK- st, die gelebt ird Darın würde ich
Bonhoeffers Anspruch folgen, ass

STATT, Heft 3/1 999, elte 210) finde ich
broblematisch. Einige melner Bedenken ChristInnen sich Unterdrückung
möchte ich DDıir »KUrz« mitteilen. (in seinem Fall den Nazismus)

AT Wehr setizen, unabhängig davon,
Zunächst möchte ich festhalten, wWwIıe SsIe davon betroffen sind.

ich KONSeNsS mit [Jir habe Unbe- DITZ Form des »Geständnisses«streitbar ist ine Form VOT)] Sexualität
dominant (Heterosexualität In »Partner- und des »Bekenntnisses« sind zuteis

christliche Praxisformen, die M AUS-schaft« H ZW. als Single). | )ass die Gen-
der-Thematik 11UT ungenügend (wie [Ju sers oroblematisch eind: An diesem

Punkt waren umfassendere historischeschreibst) anNgeBaANSEN wird, Ist ZWI- Untersuchungen notwendig. ‚Meıneschen UuNS$S unumstritten Meilnes Frach-
tens ird SIE ber uch falsch (kognitiv herrschaftskritische Hypothese lautet:

-S hbesteht en Resonanzverhältnis ZWII-wıe praktisch) aNnNgeEBaANSEN [ )as wirkt
sich diskriminierend nicht 1Ur auf L eSs- schen der Entwicklung VOoT) Herrschafts-

theorien wWIe -verhältnissen und denben und Schwule AaUS, sondern AaAUS$S- Bekenntnisformen (vgl Ine der frühe-gehend VOoT') einer umfassenden Befrei-
ungsperspektive auf alle möglichen sten Konkretisierungen He Augustinus

und seinen »Confessiones«), Vor die-Formen VOlT] Sexualität, die Menschen
In freier und hewusster Entscheidung SC{ Hintergrund ware das outing cselbst

hinterfragen, WeI| ES mithin VOorT) deneingehen können (Sex mit Kindern E[- Formen der christlichen Hegemonie Infüllt dieses Kriterium nicht, uch Jjene
Formen, die auf psychischem WIıe Dhy- der Subjektkonstitution bestimmt ware.

Subjekt verstehe ich dabe!l Im DOolyva-sischem wang beruhen, nicht) ntge- lenten Sinne Althussers: als (vermelnt-
gen Demer Aussage würde ich die- lich) sOUveranes Individuum, das aber
SEe[T1] Punkt schon Ine Unterscheidung zugleich bestimmten Bedingungenseizen DITZ Dis-Kriminierung bewirkt
bei Menschen, die unterschiedliche terworfen 8 Eine weltere Hypothese

VOT] mMır ıst folglich: Die konkreten FOTr-Sexualformen leben, mehr der wenlt-
ger Nachteile und/oder konkrete Ach E und Dominanzverhältnisse des
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HZw. Im Sexuellen sind durch und durch verallgemeinerungsfähig ıst. Ich halte
Vo herrschaftsförmigen Christentum Von den sOoOgenannten Dostmodernen
bestimmt. Beliebigkeiten herzlich wenig, weil SIe

FS ware eın BroSSeT Fort- sich die grundsätzlichen rragen
drücken. LDieses Abfeiern Vo  A Identitä-schritt, WEln n einigen soOzialen Feldern

die christlichen durch berale Formen ten, diese repressive Toleranz (Marcu-
se) und die zunehmende Scheu VOrabgelöst würden. amı mMmelne ich, ass

Sexualität, Religion, Weltanschau- Auseinandersetzungen stabilisieren 11UTr

die neoliberale HMegemontle, die blen:UNgs, Überzeugungen keine Aussa-
gen, »Bekenntnisse« USW. gemacht WeT- dend damit umzugehen WEeISS.
den mUussen, und WENN, dass diese kel Problematisch der Diskussion

negativen Auswirkungen zgeitiger) Di nicht MNUrT, ass die Assozlierten der
dürften. Bethlehem-Mission hinter den Gender-

Das bedeutet nicht, ass He Ansatz zurückfallen, sondern uch DIT

UÜberzeugungen verschwiegen werden selbst. Wenn DU In Deiner Erweiterung
mussen, sondern »TIUT«, ass entspre- des zıitierten Gender-Gedichts von den
chende Mitteilungen einer kritischen »gleichgeschlechtlichen eigenen ntel-

UÜberlegung bedürtfen. len« sprichst, fällst u damit wieder'in
[ IU verknüpfst Deme die den Essentialismus, Clie Ontologie der

Wesenheiten zurück. er Vorteil derBerücksichtigung homosexueller For:
201518 mMIt einem »[Ja ich«. |Dieser Satz Gender-Analyse ist C>S; Aass sIie Anteile

zurückweist, weil das schon INne WIEird gewIss seine Wirkung zeitigen,
keine orge Vor allem ist für ich die uch iImmer begründete der behaup-

tete Festlegung ıst.damit verbundene: Personalisierung
mehr als bedenklich (möglicherweise Um die konkreten Geschlechter-

verhältnisse fassen, würde ichIÖöst [JUu damit persönliche Reaktionen
aU>, In dem Sinne, dass INan\n [ Jır kund-: dem den Begriff der hegemonialen

Männlichkeit benutzen, wei|l er analy-LUut, ass [Nan}n ich nicht verletzen 'oll-
t / überhaupt nicht gemeint habe tisch ber Ine weitreichendere und

Drazisere Erklärungskraft verfügt, dieUSW.). Als Grund reicht zudem niıcht
aUS, weil keinen. allgemeinen DZW. jenselts des Unterdrückungsschemas

legt, das uch hei [ır och un  r-verallgemeinerungsfähigen Ansatz dar-
stellt. Ich erwarte Iso eindeutig mehr schwellig vorherrscht (bei beiden

Knackpunkten, die Du nennst). DelineArgumentation Vo  x [Dir.
»ZweIıte Verdeutlichung« ISt ungemen|)as gilt ber uch für ich selber konstrulert un spielt auf Iine ArtIn allen Bereichen, In denen ich Ich schuldhaftes Eingeständnis A daherfür Befreiung und Freiheit engagiere. ES [ Deme Suggestivfrage: »ISt etwa nichtreicht nicht, Wenn ich z.B den SOC« Meine kurze Antwort: eın(neoliberalen) Kapitalismus kämpfe,

ass ich und Ine (wie uch mmer SOM DEN Gender-Thema beinhaltet
jel Zündstoff, selen cdas Fragen vVon Mse) Gruppe davon benachteiligt ind

Meine verdammte Pflicht ist- @s nach- Hetero- oder Homosexualität, VOIlT)

zuwelsen, Aass der Kapitalismus nicht Mono- DZW. Polygamie und überhaupt
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der unterschiedlichen Per-Versionen. Ist für ich jedenfalls kein Grund, mich für
dieses TIThema wirklich srundlegend dis- ine iUmfassende Befreiung VOI] SEXUQ-
kutierbar, WeEeTllll das Christentum als ;tät einzusetzen. FS ISst uch kein Grund,
brägende und n welten Bereichen he: DIl nicht widersprechen, Deime Au
cstimmende Kraft undiskutiert bleibt? Sserungen nıcht kritisch hinterfragen.

Zudem ist Sexualität »EIUT« eın Teil VOT)(Damı melne ch keineswegs MNUur Ine
Auseinandersetzung mMmit Häpstlichen Dir, VOT)] mMır. die massenhafte, Of-
und vatikanischen Schreiben.) Ist AÄUS: fentliche Debatte darüber ZUT Befreiung
tausch darüber möglich, ohne über führt, ıst doch sehr bezweifeln ( wie
yclie« Fhe und y»die« Treue sprechen? Foucault das tat) Gegenüber (institu-
Was bedeutet die Leib-Seele-Konzepti- tionalisierten) sexuellen FOormen ın ich

In diesem Zusammenhang? Wıe sehr kritisch. MeInes Frachtens llegt da:
grundlegend sind die polaren, Welnlll Nn eIines der mächtigsten Einfallstore für
nicht Sal bipolaren Anordnungen? die herrschenden Ideologien. (Warum

sind enn viele | inke derart cexXuel!Christoph, ich hoffe, meın teilweli-
565 Widersprechen S] [Dır nicht In den konservativ?) Schwulsein wıe uch FE

minısmMUS mussen für mich nicht DETfalschen Hals eraten. ber als Mensch,
der mıt Ulale n Widersprüchen lebt, Dı gesellschaftskritisch seln; für Ine herr-

schaftskritische Lebensweise gibt ©5 fürdas die mır angemMeESSENE Form, ich
ich keine Wesehnheiten: Ich erwarteuch erns nehmen. S gibt für mich
niıcht VOoT) Schwulen, dass SI als solchekaum eiwa Argeres als vorschnelle kritisch, Iınks seIn mUussen, WIeEe ıch dasProblemlösungen un Glättungen.

Wenn ich E{IWa: für ich entschieden Von Frauen BENAUSO wenIg erwarte

zurückwelse, die »ganzheitlichen« Vielleicht siehst [DU ber meın Be:
Ansatze. Ich Hin ragment. Von hier AuUs mühen ine befreite Sexualität, die
versuche ich, verallgemeinerbare NSat- ich antreibt.

entwickeln (in diesem Punkt liegt Bernhard Walpen, |uzern
m_E die ungemelne Stärke des |)en e-mail bjwalpen@access.ch
kens .von Adorno). eın Schwulsein Ist
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Regal
sicherlich den herausragenden RBüUmbrüche In der chern der Methodendiskussion.

ler Themenkomplexen hat sich derGeschichtsforschung Sammelband verschrieben:
[)as Verhältnis zwischen Allgeme!Anselm Doering-Manteuffel, Kurt No-

wak Hg.)
ner Zeitgeschichte und KirchengeschichteKirchliche Zeitgeschichte DITZ methodischen Ansätze der 50Urteilsbildung und Methoden

Stuttgart 996 zialgeschichte und der feministi
schen Geschichtsschreibung

Helmuft Kohl, früherer déutscher anz- DITZ Katholizismusforschung
er, beklagte Jüngst Im Rheinischen Mer- Perspektiven des Auslands.
kur, Aass die Kirchenglocken nicht ZUrTr

Ich denke, dasémeine gewählte Reihen-Deutschen Finheit Iäuteten. In der Jat
sind celhst bei Partnerschaftssegnungen folge die Relevanz, die den Themen IM
die Glocken eın Tabu [)as Verhältnis der Buch gewährt wird, widerspiegelt. S]

cherlich sind alle eiträge lesenswertKirchen ZUrT Geschichte (und 5C-
schichtlichen Ereignissen) hat sich ach (auch die Fehde zwischen Loering

Manteuffel und Besier); ich möchtedem Ende des Dritten Reichs gewandelt. ich darauf beschränken, auf wWelS1e lassen sich nicht mehr für alles eIN-
>Spannen. Begründete Skepsis hat über- Aufsätze ezug nehmen, die ich für

interessant halte IM Blick auf schwuletriebene Euphorie rsetzt. FS verwundert
daher nicht, ass viele eiträge des Kirchengeschichtsschreibung. Zum E]1-

besprechenden Aufsatzsammelbänds Nel) ist dies Ute (jauses Beltrag »Ge-
schlecht als historische Kategorie. WasyKirchliche Zeitgeschichte Urteilsbil-

dung und Methoden« VOTl Fragestellun- eistet Ine feministische Perspektive für
BEN des Themenkomplexes »Kirchen IM die Kirchengeschichte?« Zum anderen

Ist es artın Greschats Aufsatz »DieDritten Reich« ausgehen HZW. In hre
Argumentation ntegrieren. Hier lassen Bedeutung der Sozialgeschichte für die
sich Methoden gut darstellen. [)Dieses Kirchengeschichte. Theoretische und
»Methodenbuch« fasst die Umbrüche In praktische Erwäaägungen«.
der Geschichtsforschung Im protestan- Von hier AdUS$ möchte ich Fragen

nach den möglichen Methoden SCHWUFtischen Bereich und gehört
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ler Kirchengeschichtsschreibung auf- Clitive Geschichtsforschung seIln, die
werfen, hne ine einzige davon sich einfach n die dominante der Man
hbeantworten. Greschat fordert »MEeUuUe mer einfügt. Eine Fraueneigengeschich-
UDimensionen des rragens und FErken- (e SI keine Alternative, SIe birgt die
MEeT15« Vo Ansatzen mMit y»werthaften CGiefahr der Gettolsierung. -Ss gehe jel-
Voraussetzungen« 233 Als werthaft mehr darum, die Hierarchien zwischen
betrachtet ST beispielsweise die Frau- Wichtigem und Unwichtigem [T1ZU-

engeschichte der die Geschichte der stülpen, Dekonstruktion heisst das L:altı
Arbeiterbewegung, Ine »Sodomiterge- berwort. (jause schlägt eınen rel-
schichte« gehört ebenso In Cdiese Kate- schritt VOT Zunächst Ine dezidierte
gorie. /Zur Sozialgeschichte fügt Frauengeschichte, ann ıne E
Greschat Clie rage ach den Mentalıi- schlechtergeschichte und zuletzt Ine
aten hiINZU. | )iese umschreibt er als Männergeschichte, die die Verbindung

VOlT)] Geschlechtsidentität und Theolo-kollektive »Verhaltensdispositionen«.
Die Erforschung der Mentalitäten, der gie untersuchen soll Iso Zunächst
sOozialenUmstände, der geschichtlichen Ine Sodomitergeshichte, ann ueer
Fakten bedingt cdas Gedächtnis: »DIie Studies und ZUuU Schluss die Heten?
Erhellung Vo  a Fakten, Prozessen und Schwule Lebensspuren geschicht-Strukturen In der Geschichtswissen- lıch erforschen erfordert och viele
schaft lebht iImmer auch Von dem damit ntworten, manche sind bereits BCBE:verkoppelten Urteil das wiederum nıe ben |ie methodischen Fragestellungenlosgelöst semn annn VOT ethischen Wer- lassen sich melner MeiInung aCH mıt
tungen und Normen.« 1221} LDIieses Rückgriff auf sozialgeschichtliche und
Qrteil ermöglicht kollektives Gedächt- feministische Ansätze In der (‚e:
11715 schichtsschreibung gröfstenteils gewin-

Wo ber Ist das kollektive Gedächt- men Miıt den teilweise recht spärlichen
NnIS schwultheologischer Geschichts- und uch einseltigen Quellen annn S[-
schreibung angesiedelt? Sind R5 Cie cherlich einiges ausgesagt werden.
Schwulen? |)ie Christen? Beide? Lie Gerade ber he] dem notigen Rekurs
Schnittmenge? Wo ann Nan mMit der auf die Quellen der y [ater« scheint Mır
sozialgeschichtlichen Fragestellung Ine methodische Erläuterung he] der
setizen, hat keinen Inn ass Auswertpng Vo Quellen prinzipiell
sich Ine yschwule Mentalität« bestim- vonnoten SeIN.
men? Inwiewelt ıst sIe NUur Projektion? Frank Maurer
Die Beantwortung Ist hier VOoT allem
VOo Wert der Quellen abhängig. Wel:
che allgemeinen Aussagen lassen sich
enn {wa AUS einem Sodomiterpro-
eE5s$5 treffen? Ist dafür die Quellenlage
nicht viel dünn? der sind wır vie|

skeptisch?
[ )ie feministische Kirchengeschich-

sollte nach (Jte (jause keine adı



BücherRege! 309

gIng ihm nicht darum, och ıneSchmöbkern und weiltere arnıtur VOI) bekannten und
unbekannten annern Outen, 507-FOI'SC en ern darum, eIn Gegengewicht Je:
1167] »SEerlOseN« Geschichtsdarstellungen

Bernd-Ulrich-Hergemöller: schaffen, die Informationen ber das
Mannn für Mann. gleichgeschlechtliche Leben erwähnter

Biographisches | exikon ZUT Geschich- Personen geflissentlich verschweigen,
ber gleichzeitig »großen Wert auf die(e VOoO  T Freundesliebe und [11an7-

männlicher Sexualität deutschen Familiengenealogie SOWIE die erotiI-
schen Kontakte zwischen: Mann undSprachraum

MännerschwarmSkript Verlag Frau« legen. [J)as geschichtliche Kon:
trukt, demzufolge die Menschhaeit sichHamburg 1998, 91° Seiten, 168

Bernd-Ulrich Hergemöller: iım wesentlichen heterosexuell verhält
und homosexuelle Abweichungen IneEinführung n die Historiographie der

Homaosexualitäten vernachlässigende Minderheit dar:
stellen, verblasst angesichts der beein-(Historische Einführungen, 5) druckenden Fülle der versammeltenedition diskord Lebensgeschichten und Informationen.Tübingen 1999, 192 Seiten, IS (UuTt uch och aus einem weite-

Wenigstens WE der NEeUETE] Werke ren Grund Hergemöller übernimmt die
Klassische Kategorisierung der Mendes unermüdlich arbeitenden erge-

möller, selt 996 Professor für mittelal- schen n Hetero-, Rı und Homosexuel-
terliche Geschichte der Universitä e nicht, sondern zeig erhellend, ass

die verschiedensten sexuellen Aktivitä-Hamburg, sollen ler angezeigt wer-
den ten durchaus auch ImM L eben einzelner

UÜber das eine, das Lexikon »Mann Personen Platz haben können; SO ird
das Buch wIe nebenbe! uch och Zufür Mann«, INUSS hier nicht mehr je|
einem Beitrag Dekonstruktion dergesagt werden, E Ist mittlerweile reich-

lich gerühmt worden. Von einem » Met- sexualwissenschaftlichen Kategorien
und Klassifikationen«. Wer historischlenstein« Michae! Sollorz) War da

die Rede, VOoO endlich gemachten An- arbeitet, findet hier reichlich ahrecseN-
des Material und den wohltuendenfang, »eln Stück Gleichheit n Wissen- anderen Blick auf Zeiten und Menschaft und Forschung« (Elmar Kraus- schen, ber uch für den nichtwissen:aar) herzustellen. Hergemöller hat aus

seinen In den vergangenen ZzwanzIig schaftlichen Hausgebrauch ist das
Werk empfehlen: Leicht lässt sichJahren akribisch bestückten Zettelkä: eın Abend schmökernd darüber Ver-sten rund ausend Namen, Vo Mittel- bringen, hinterher ird [T1al) mitalter his In UNSEPETE Zeit, ausgewählt un Ideen und anderen ugen In die WeltSsIe je ach Quellenlage mal mIt Iän-

/ mal mMıit kürzeren biographischen zurückkehren. Vielleicht |ässt sich Ja
o der Ine der die andere azuLSSayS einem einzigartigen aCh- verführen, Ine eigene Karte! anzulegenschlagewerk zusammengestellt. Dabei und ber die re thtern? Ein »Who
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IS Who?2« der homosexuellen Kirchen- klar und Drazise gehalten, Iso ©:
leute IKönnte eines ages Iıne Hrisante zeichnet geeignet, erste UOrientierung
Weiterführung dieses biographischen auf einem weitläufigen tTerraımn VeT-

Projekts seIn310  BücherRegel  is Who?« der homosexuellen Kirchen-  klar und präzise gehalten, also ausge-  leute könnte eines Tages eine brisante  zeichnet geeignet, erste Orientierung  Weiterführung dieses biographischen  auf einem weitläufigen Terrain zu ver-  Projekts sein ...  schaffen. Natürlich hat Hergemöller -  Wer selbst die historische For-  insbesondere bei der Vorstellung der  schung über Homosexualität verfolgen  theoretischen Zugangsweisen - sein  Material so organisiert, dass der eige-  oder sich daran beteiligen möchte,  braucht Hergemöllers »Einführung in  ne Standpunkt als der vernünftigste er-  scheint: Er macht sich für eine »dialek-  die Historiographie der Homosexuali-  täten«. Nach einem knappen Blick auf  tische Vermittlung« von Konstruktivis-  die Geschichte der Erforschung der  mus und Essentialismus stark, aber er  tut das nicht verstohlen im Gestus un-  Homosexualitäten seit ihren Anfängen  parteiischer Darstellung, sondern be-  im 19. Jahrhundert gibt Hergemöller  hier eine gut strukturierte Übersicht  nennt seine Position. offen und trägt  über die inzwischen umfänglich gewor-  seine Argumente dafür vor. Wer sich  dene Literatur in Sammelbänden, Hand-  davon nicht überzeugen lässt, kann in  den nämlichen Textpassagen genügend  büchern und Überblicksdarstellungen  (hauptsächlich aus Westeuropa und  Hinweise auf die Literatur der gegneri-  den USA) und eine handliche Einfüh-  schen Positionen finden und bei Bedarf  rung in die diversen theoretischen und  deren Argumente einer genaueren Prü-  methodischen Forschungsansätze (u.a.  fung unterziehen.  Hocquenghems Kritik der »ödipalen  So hat das Buch einen hohen prak-  Gesellschaft«, Foucaults Diskursanaly-  tischen Wert, gibt seinen LeserInnen -  se, Essentialismus und Konstruktivis-  auch Nicht-HistorikerInnen - die Mit-  mus, Gender Theory, Queer Theory,  tel an die Hand, sich im Fachgebiet  historische Männerforschung). Den  zurecht zu finden und sich ein Urteil  Hauptteil des Buches macht sodann ein  über die anstehenden Fragen zu bilden.  kurzer Durchgang durch die Geschich-  Dies alles geschieht auf hohem Niveau,  te der Homosexualitäten vom europäi-  Hergemöller zeigt sich als hervorragen-  schen Mittelalter bis in die Gegenwart  der und souveräner Kenner seines  aus - mit Erörterungen der Quellenla-  Fachs, der es zugleich versteht, die Lust  ge, der jeweiligen Begrifflichkeiten und  zum eigenen Weiterdenken und -arbei-  Zusammenfassungen des Forschungs-  tif.n nicht zu ersticken.  standes. Der Anhang enthält elf ausge-  Ludwig Löwe  wählte Quellentexte und ein mehr als  600 Titel umfassendes Literaturver-  zeichnis.  Dieser Band ist Einführung in das  Fachgebiet im besten Sinne: Die ein-  schlägige Literatur wird umfassend vor-  gestellt und gewürdigt, die Charakteri-  sierungen der Theorieansätze und Dar-  stellungen des Forschungsstands sindschaffen. Natürlich hat Hergemöller
Wer selbst die historische FOr- insbesondere hei der Vorstellung der

schung ber Homosexualität verfolgen theoretischen Z/ugangswelilsen seIn
Material organısiert, ass der eige-der sich daran beteiligen möchte,

braucht Hergemöllers »Einführung In Standpunkt als der vernünftigste CI -

scheint: Fr macht sich für Ine yclialek-die Historiographie der Homosexuali-
aten« ach einem knappen Blick auf tische Vermittlung« VOo'T Konstruktivis-
die Geschichte der Erforschung der 111US und Fssentialismus stark, ber 8

(UTt dJas nıcht verstohlen IM (jestusHomosexualitäten ceIlt ihren Anfängen
Darteiischer Darstellung, sondern e188 Jahrhundert gibt Hergemöller

hier Ine gut strukturierte Übersicht nenn seine Oosiıtııon offen und rag
ber die inzwischen umfänglich OTlT- seIne Argumente dafür VOT. Wer sich
ene Literatur In Sammelbänden, Hand- davon nicht überzeugen ‚ässt, kann n

den nämlichen Textpassagen genügendbüchern und Überblicksdarstellungen
(hauptsächlich AU$ VWesteuropa und Hınweilse auf Clie Literatur der gegner!I
den USA) und Ine handliche Finfüh- schen Positionen finden und hei Redarf
1uUNg In die diversen theoretischen und deren Argumente einer gehaUeren PrÜ:
methodischen Forschungsansätze (U.aQ, fung unterziehen.
Hocquenghems Kritik der »Ödipalen 50 hat das Buch einen hohen Drak-
Gesellschaft«, Foucaults Diskursanaly- tischen VWert, gibt selnen LeserInnen
se, Fssentialismus und Konstruktivis- uch Nicht-HistorikeriInnen die MITt-
IMUS, Gender Theory, ueer Theory, tel die Hand, sich mM Fachgebiet
historische Männerforschung). [JDen zurecht finden und sich E1n Urteil
Hauptteil des Buches macht sodann eın über cie anstehenden Fragen bilden.
kurzer Durchgang durch die Geschich- 1es alles geschieht auf hohem Niveau,

der Homosexualitäten VOoO europäl- Hergemöller zeig sich als hervorragen-
schen Mittelalter his In Clie Gegenwart der und souveraner Kenner seInes
AUS mit Erörterungen der Quellenla- Fachs, der es zugleich versteht, die Lust
g / der jeweiligen Begrifflichkeiten und ZUuU eigenen Weiterdenken Un -arbei-
Zusammenfassungen des Forschungs- ten nicht ersticken.
standes. Der Anhang enthält elf BE- Ludwig LOWE
wählte Quellentexte und 21n mehr als
600 Tite| umfassendes Literaturver-
zeichnis.

[ Dieser Band ıst Einführung In das
Fachgebiet IM besten Sinne: DITZ eIn-
schlägige Lıteratur ird umfassend VOT-

gestellt un gewürdigt, die Charakteri-
sierungen der Theorieansätze und Da
stellungen des Forschungsstands ind
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beziéhen, sondern In ndividualisieren-
der Welilse auf den Hırten ausgerichtetCl'\IUSS mit den werden, der für ihr Seelenheil orge
rag er Irt INUSS den UÜberblick ber
die Herde Iinsgesamt wie uch ber denHiyten
Finzelnen besitzen; er IMUSS (Gemen
deleiter und Seelsorger zugleich semm.

ermann Steinkamp:
DIIS sanfte Macht der Hırten

Um dem Pastor die nötige enntnıs VOT)]
den ceelischen Geheimnissen VeET-

DITZ Bedeutung Michel Foucaults für schaffen, sind die Anbefohlenen In der
die Praktische Theologie, Beichte ZUuU CGeständnis ihrer seeli-

MaInz: Grünewald 1999 136 schen Oorgange verpflichtet. DIS: Pastor
och eın Buch ber FOoucault, das DA

bezieht selIne Legitimation eiInem

wiederholten Male den (Gesamtzusam- Teil daraus, ass er bereit Ist, sich
n der Gefahr für seine Schafe ZUmenhang selines Werkes ausbreitet?

DIS: Münsteraner Pastoraltheologe Her- fern, sIe reiten

DIie Pastoralmacht funktioniert daIMNann Steinkamp konzentriert sich ganzZz
auf den Begriff der Pastoralmacht, durch, AaSss sich Ine klerikale Pastoren-
mit Hilfe dieses Schlüssels die »Bedeu- mentalität und Ine ailkale Schafsmen-
(uNg Miche! Foucaults für die Praktische talität komplementär zueinander verhal-
Theologie« zu erschließen. ( )ie asto- (en, sich wechselseitig voraussetzen

un tutzen [Die erforderliche Passıvi-ralmacht Ist War ıne christliche Erfin:
dung, Foucault hat SIE jedoch nicht ar hat das katholisch-christliche 'olk

In einem jahrhundertlangen Disziplinie-mehr In der für ihn bedeutungslos
wordenen Kirche verortet, sondern Im 1UNSSPTOZES eıt verinnerlicht, ass
modernen Wohlfahrtsstaat. Steinkamp heuteV Pastor die Versorgung mMıit

den Sakramenten und Ine religiöserdagegen iragt ach der Fortdauer der
Pastoralmacht In der Kirche, mit betreuung wıe selbstverständlich alr-

tel. 5a6 geschlossene 5System lähmtHilfe.- dieses Begriffs Ine Form irchli-
cher Machtausübung In den Griff letztlich heide Seilten und die »epocha-
bekommen, die der üblichen Kritik le Tragik der kirchlichen Pastoral«, die

gegenwartıg arnıs Licht kommt, liegt dar:ihrer religiös-magischen Macht der
hrer Allianz mit staatlicher Macht ent- In, ass SIE ihr eigentliches Ziel, die
geht. christliche Gemeindebildung, verhin-

dert.Die Pastoralmacht bezieht-ihre
Struktur VO biblischen Bild des Hır- Der usstieg aAaUs$s der Dastoralen
ten und der Herde: »der Hıirt«, der Behütung erfordert Ine Draktische
jedes seiner Schafe kennt und VOT ott »Entunterwerfung«, die Umkehrung

derjenigen Prozesse, die VOrT) der Prafür ihr Heil verantwortlich ist, versorgt
seIne Herde mit Heilsgütern und he- XIS der antiken Selbstsorge AAMR christli-

chen Seelsorge geführt en der Ver-wahrt sIe zugleich VOT dem Verderben.«
(13) DITS Pastoralmacht afür, Jenseltigung des Heiles, der Verleug-
Aass sich die Schafe nicht aufeinander HNUuNg des Selbst und der PraxIis des
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(Geständnisses. Steinkamp schlägt azu Aufgrund seinér befreiungstheolo-
VOTr, Foucaults Begriff der Selbstsorge gischen und auf die Entstehung solida-
In den Mittelpunkt der Praktischen rischer Gemeinden ausgerichteten
Theologie der Zukunft stellen. Selbst- OUOption, vVeEINMAdS Steinkamp, der FOU-
o deutet er Im Sinne der christli- cault-Lektüre ıne sinnvolle praktische
hen Aufforderung ZUrTr metanola, als Perspektive geben, die ım eklatan-

tien Ontras steht ZUTr gelstigen Selbst-dauernde Bereitschaft E Selbstreflexi-
O Verzicht und Blickveränderung enthauptung, der sich manche
Dassend dem Diktum Foucaults: Schwule ach ihrer -oucault-Lektüre»Wahrheit gibt E MNUur den Preis der aufgerufen sahen.
Konversion des Subjekts«. Seelsorge Michae! Brinkschröder
annn unter diesem Vorzeichen NUT
och als Hilfe ZUr Selbstsorge fortge-
führt werden, als Hilfe hei der Aneig-
NUNg von existenziel!l bedeutsamem
Wissen, das z/u »personal growth« /eitere
beiträgt. Als Akteure Jes Meister
der Selbstsorge VOTaUsSs. Neuheiten IM Regal:

Steinkamps schonungslose Analyse
der Pastoralmacht In der Kirche ann Hubertus Lutterbach, Sexualität Imnicht hne grundstürzende Folgen für Mittelalter, Köln Böhlau 999die christliche Praxıis bleiben, sollte SIE Invertito, Jahrbuch ZUT Geschichteauf offene Ohren stoßen. Fr verabschie-
det das herkömmliche spirituelle« der.  n Homosexualitäten, Maänner-

schwarmSkript Verlag HamburgModell des Pastors mit den Produkten 999selner hohlen Dienstrhetorik und SEeI-
em unverhohlenen Monopolanspruch Nige! Cawthorne, |)as Sexleben der

mapste. Die Skandalchronik des Va:auf das Amt. Darüber hinaus entzieht
seine Studie In der KOonsequenz uch ikans, Benedikt Taschen Verlag,

Köln 999seiInem eigenen Fach, der »Pastoral-
theologie« den Boden, enn die welte-

Ausbildung VOT) Hirten verbietet sich
nach der Lektüre dieses Buches VOT)

selbst. Die Abkehr von der unplausibel
werdenden Pastoralmacht ann den
aum eröffnen für MNEUE, solidarische
Formen der Gemeindebildung Was

nicht zuletzt für Schwule der ueer
Gemeinden VoO  F Bedeutung Ist.



WerbunbgWerbunbg  313  NS E EW NRENEESTE OFE EG  Erinnem.ngen eines KZ—‚Ü'b€:I:\=.")e.:':\den i  Iwo Jungwirth  Kleine Lichter in der  Finsternis  Erinnerungen eines  KZ-Überlebenden  -  hrsgg. und mit einem  Vorwort von Otto Schenk  und Udo Nessler  IVT Medienverlag 1999  ET EL Y N  146 $Seiten, 14,80 DM  ISBN 3-929128-20-9  O  Jwo Jungwirth wurde 1918 in Zagreb geboren. Dort  wuchs er auf und arbeitete nach Schule und Lehre im  Fotostudio seiner Eltern.  Im Februar 1941 wurde er eingezogen und geriet  im April 1941 in deutsche Gefangenschaft, Vier Jahre  verbrachte er in Kriegsgefangenen-und Konzentrations-  lagern in Deutschland und Polen. Eltern, Bruder und  viele Angehörige wurden in Jasenovac und Auschwitz  ermordet.  TVT MEDIENVERLAG  Iwo Jungwirth wurde im April 1945 von der US-Army  befreit und später nach Jugoslawien repatrüert. Seit 1951  lebt er mit seiner Familie in Israel.  ” Dieser sehr persönliche Bericht soll Hoffnung und Mut  zurZivikuragewecken.erungen eines K27Ü'bélébeqden Iwo Jungwirth
Kleine chter der
inNnSternıs
Erinnerungen 1nes
K7Z-Überlebenden
hrsgg, und mMIit eEINeM
OTrTWOVON (Itto Schenk
undUdoNessler

Medienverlag 1999RLA
A LTE
2
UISUIgN T

146 Seiten, 1450
ISBN 3-929 S-20)

IwoJungwirth wurde In agre geboren. ort
aufund arbeitete nach Schule und Lehre

OTOSseinerEltern.
Februar 1941 wurde er eingezogenund gerlet

im April 1941 eu!Gefangenschaft,Jer
verbrachte Kriegsgefangenen- und Konzen!  ONS-
lagern Deutschland und oijen. Eltern, Bruderund
viele Angehörigewurden In JasenOvaCunduUuschwitz
ermordet

IWOJungwirth wurde 1mM April 1945 VON der US-ArMY
befreitund spaternach JugoslawienrepaSe1it 1951
eht mMIt seinerFamilie SPa

| NesersehrpersöETSoll Hoffnung und Mut
ZurZimcouragewecken.
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mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen un (un sich mit anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentli-
hen wır regelmäßig hre Adressen. Wır bitten alle Gruppen, die hier gelistet
werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso bitten wır darum,
UuNS Adreßänderungen mitzuteilen, cdamit diese elte einer verläßlichen und
nützlichen Hilfe werden annn

UBERREGIONAL Dr eifer Gabriel
Schwule Priestergruppen Stauffeneggstr. Konvent schwul-
In Deutschland Salzburg

Tel G5 21 lesbischer
Kontakt ber Theologinnen und
1{US Neufeld OÖOkumenische Plattform Theologen In
Hörstkamport schwuler Seelsorger Berlin-Brandenburg
1)-491.96 Bad Lahr Österreichs Kontakt ber:
Tel 54 55 Kontakt ber: Pfr. ( arsten Rolz

Afisprechpartner für den Dr. 'eifer Gabriel Tel
Stauffeneggstr. 51Bereich der Fv.-ref. Konsult

Kirche In Deutschland: A-5 Salzburg Konvent norddeutscher
Klaus Fuchs Tel 05 schwuler und lesbischer
Lorichsstraße Okumenische Arbeits Theologen und
FT Hamburg BIruUDDE Theologinnen e.V.
Tel./Fax 40/6 93 30 Homosexuelle und Kontakt über:
e-Mail: K_Fuchs@public Kirche (HukK) (+ viele Reinhard Schwerwat
uni-hamburg.de Regionalgruppen) He der Matthäuskirche

Kontakt überSchwule Seelsorger L-22301 Hamburg
Schweiz Johannes Frank Okumenischer KonventKalkofenwegPostfach. 0044 1)-55130 Maiınz schwuler Theologen
CH-3001 Bern und
Konvent evangelischer HCcEF lesbischer Theologinnen
homosexueller FSG-Geschäftsstelle n

Tunisstraße Schleswig-Holstein UundPfarreriInnen In
Österreich 1)-5066 / Köln Hamburg

Tel 02 Z 5 / 55 Kontakt berKontakt üper:
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Homosexuelle In der KAL:Er Hendrik Van Sluijs
Fibchaussee 334 Kirche alz) Queer-Theologie1)-22609 Hamburg Kontakt ber

Carsten Heinisch Kontakt berTel./Fax efer Varl) FistAltenwoogstraße H  TE
Arbeitsgemeinschaft 1)-67655 Kaiserslautern Katthagen
leshbischer und schwuler 1)-481 43 Munster
MitarbeiterInnen n der

Tel 31/6 4 / Tel ()2 5175 68X 063 07 48
Fv.-Juth. Kirche In F-mail:Carsten.Heinisch Projekt: schwul und
Oldenburg @t-online.de Kkatholisch n der
Kontakt über Gemeinde Marıa Hilf
Bernd Mehler | esbisch-Schwuler Rebstöckerstr.
Rheinstralse W
[:26382 Wilhelmshaven Konvent (LSK) n der 12-603726 Frankfurt/M

Württembergischen Tel 69/7 68 73 07
Tel | andeskirche
F-mail:BMehler@aol.com Kontakt ber: Johannes-Minne

AKSchwule/Lesben und
Konvent schwuler Ir Helmut Fisässer Christentum
Pfarrer und Augustenstralse 398 Alte Eppelheimer Str.
esbischer Pfarrerinnen 7017 Stuttgart 691 8 Heidelbergder EV. Kirche m Schwule Theologiestu- Anrufbeantworter:
Rheinland denten, Vikare, Pfarrer 18 4/ 44
Kontakt ber und Diakone
Ralf Jorg Raber PastokosaIn Bayern Gruppe schwulerGumbertsraße 168 Kontakt ber
12)-40229 Düsseldorf LeO Volleth Kkatholischer Seelsorger
Tel 02 MünchenTaxetstralse 35 Anrufbeantworter:
Schwuhlesbische 1)-85 73 Ismanıng 89/43 66
TheologInnengruppe Konvent schwuler F-mail
In der EV. Kirche VOT Pfarrer und
Westfalen

Dastorosa@topmail.de
lesbischer Pfarrerinnen

Kontakt ber der FV. Kirche IM Bayern Netzwerk
Hanno MayYy Kontakt ber Katholischer Lesben
Busche! P Wolfgang Schürger Regionalgruppe
)-44328 Dortmund Mathildenstr. 26 München:
Tel 02 65 D-90489 Nürnberg MirjJamn:
Schwullesbischer Tel./Fax ()9 1/5 371 96 13 Tel

e-Ma:Pfarrkonvent
Hessen-Nassau fh1 02@fen.baynet.de
c/0 Arche
Hugo-Kallenbach-Str. 59
1)-65931 Frankfurt/Main
Tel



Abo Dıir WasAbo Dir was ...  Die »Werkstatt Schwule Theologie« ist Forum der Diskussionen schwuler Theol„o;g  gen; sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Fra  ge nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und am  Aufbruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen will  der braucht die »Werkstatt Schwule Theologie«. Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  Isareckstraße 48 .  81673 München  An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden ;  {  10000400000000000000000000000808000800208400000E008000000E8C0EELLLLEEEHLEEEEHEEECHKECEEEKEEHEEKEEHEEHEEEEEEEEHEEHEEKEEEEEEEEEEEFEEGEHEEEHECEHEHEEEEN  |  ]  Ich bestelle die »Werkstatt Schwule fheologie«  E  4 ab der nächsten Ausgabe  U ab Heft 1/1999 (solange der Vorrat reicht)  Ich möchte die »Werkstatt Schwule Theologie«  U auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  4 erstmal ein Probeheft (DM 8.-)  Das Jahresabonnement kostet DM 30.-/Förderabo DM 50.-  . Verdienende sollten sich ermuntert fühlen, mehr zu bezahlen  U Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und bezah  le die zusätzlichen Portokosten von DM 1,50 pro Heft/DM 6.- pro Jahr  Dié Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann - im Falle eines Abon  nements - immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) schrift  Ii\ch widerrufen.  G  Ort, Datum, Unterschrift  %DI »Werkstatt chwule Theologie« ist orum der Diskussionen schwuler Theol_o;£
5C11, SIE macht Positionen Klar, zeigt Streitnpunkte UNd Befindlichkeiten. Wer die Fra
SC nach dem »(jestattet-Sein« von Homosexualität hinter Sich gelassen hat und
EG cChwWwUuler Theologie esend, schreibend und diskutierend teilnehmen Will
der raucht die »Werkstatt Schwule Theologie« Bestellt werden kann SIe bei

Christian erz
Isareckstrale 48

München
An diese Adresse infach den untenstehenden Coupon absenden

ch hestelle die »Werkstatt chwule fheologie«
ah der nächsten Ausgabe
ab Heft 4999 (solange der Vorrat reicht)

Ich moöchte die »Werkstatt Schwule Theologie«
auf auer (Kündigung jederzeit möglich
erstmal en Probeheft 8.-)

BERS Jahresabonnement kostet 30.-/Förderabo B{
Verdienende sollten sich ermuntert fühlen, mehr ezahlen

Ich wünsche den Versand In einem verschlossenen Umschlag UunNnd bezah
e die zusätzlichen Portokosten VOoT'T) 150 WTO Heft/DM O DIO Jahr

Die echnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann M alle eInes Abon
nementTs immer mMit dem erstien Heft eINes Jahrgangs für das komplette Jahr.
as Abonnement kannn ich innerhalb einer OC atum des Poststempels) schrift

ich widerrufen.
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